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Yrjö Wichmann 
8. IX. 1868—3. V. 1932. 


Der mann, dessen name hier unter dem schwarżen kreuz 
gezeichnet steht, ist von uns gegangen — dieser band der 
Finnisch-ugrischen Forschungen ist der letzte, an den er seine 
hand gelegt haben wird. Während der vielen jahre, in denen 
der unterzeichnete wegen öffentlicher aufträge, teilweise auch 
im ausland weilend, verhindert war, an der redaktion dieser 
zeitschrift aktiv teilzunehmen, hatte es sich Yrjö Wichmann 
mit grösster bereitwilligkeit zur aufgabe gemacht, für das 
erscheinen der zeitschrift zu sorgen. Er hatte zuletzt während 
seiner langen krankheit gehofft, doch noch einen letzten band 
des von ihm für die zeitschrift zusammengebrachten materiales 
selbst herausgeben zu können. Diese hoffnung wurde vereitelt, 
nach seinem tode erscheint hier nun alles, was er selbst in diesem 
letzten band veröffentlichen wollte und was bei seinem tode 
meistens schon in der korrektur vorlag. 

Es ist hier nicht der ort, eine wertschätzung der gesamten 
tätigkeit Yrjö Wichmanns, wie dieses lebenswerk jetzt als 
abgeschlossenes ganzes vor uns liegt, darbieten zu wollen. Wir 
bedauern nur die kürze des menschenlebens, welches in den 
meisten fällen nur einen bruchteil von dem zum abschluss 
bringen kann, was der ideenreiche und tätige mensch hat aus- 
führen wollen. Yrjö Wichmann hatte sein leben, wie nur 
wenige, konzentriert, aber es kamen doch auch in seinem 
leben störende momente vor, die ihn hinderten, das zu leisten, 
was er sich vorgenommen hatte. Aus wirtschaftlichen gründen 
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war er leider genötigt, verhältnismässig viel zeit dem elemen- 
taren schulunterricht zu widmen — ich sage »leider», obgleich 
ich weiss, dass er ein ausgezeichneter lehrer war. Nicht nur aus 
den zuletzt genannten gründen, sondern auch aus lebendigem 
interesse übernahm er einen hervorragenden posten in der 
redaktion des grossen finnischen konservationlexikons, und 
auch diese arbeit hinderte ihn während vieler jahre in der 
arbeit, zu der er allein berufen war. Indes lag die genannte 
arbeit nicht ganz ausserhalb seines eigentlichen tätigkeits- 
feldes, denn sein wirken am konversationslexikon war eine 
veranlassung zu einigen auch in wissenschaftlicher hinsicht 
bemerkenswerten übersichten über verschiedene finnisch- 
ugrische sprachen und völker, welche in diesen sammelwerk 
veröffentlicht wurden. Und diese artikel bildeten ihrerseits 
den ersten anstoss zu dem sammelwerk »Suomen sukw, an 
dessen redaktion er mit grossem interesse teilnahm. Und was 
endlich den akademischen unterricht anbelangt, so ist dieser 
neben aller seiner wissenschaftlichen bedeutung ein grosser 
kraftspender für jeden, der ihn ausübt. Yrjö Wichmann war 
ein universitätspädagog hohen ranges, einer der hervorra- 
gendsten, die unsere universität je besessen hat, und in dieser 
eigenschaft hat er als erzieher vieler studentengenerationen zum 
klaren methodischen denken und den mitteln zur erreichung 
wissenschaftlicher ergebnisse und zu den ergebnissen selbst 
geführt, und dieses wirken darf nicht geringgeschätzt werden. 
In dem umfang aber, zu dem eine ordentliche professur bei 
uns ihren inhaber verpflichtet, besonders weil mit ihr ausser- 
dem die teilnahme an der verwaltung der universität ver- 
bunden ist, ist der universitätsunterricht doch ein grosser 
konkurrent der wissenschaftstlichen tätigkeit, da er die konzen- 
tration beinträchtigt. 

Ich berühre hier den schwächsten punkt unseres wissenschaft- 
lichen lebens. Wir verschaffen jungen forschern gelder für 
reisen, von denen sie reiche sammlungen heimbringen, aber wir 
sorgen nicht dafür, dass die jungen forscher gelegenheit erhalten, 
die ergebnisse ihrer arbeit fruchtbar zu machen. Im besten 
fall, wenn universitätsprofessuren nicht von selbst erledigt 
werden, gründen wir neue professuren, sogar neue universitäten 
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fiir einen unterricht, welcher, wenn er auch akademischer 
unterricht ist, doch vom gesichtspunkt wissenschaftlicher 
forschungsarbeit aus sich elementar gestaltet. Wir geben aber 
jungen forschern keine oder wenig gelegenheit, nach der rück- 
kehr von einer forschungsreise frisch an die bearbeitung des 
gesammelten materials zu gehen, und ein grosser teil davon 
bleibt unveröffentlicht oder wird von nachlebenden heraus- 
gegeben. Auch in diesem fall, welcher von dem neuen forscher 
ein neues eindringen in den forschungsgegenstand erheischt 
und ihn der zeit zu eigenen forschungen beraubt, bleibt aus 
der veröffentlichung weg, was der ursprüngliche sammler 
und forscher mit seiner persönlichen arbeit hatte hineingiessen 
können. 

Es ist natürlich und menschlich, dass man bei solcher gelegen- 
heit an erster stelle nur den verlust fühlt, der unser gemüt 
niederdrückt, einen verlust, der in diesem fall im wahren sinn 
des wortes unersetzlich ist. Dies ist jedoch nicht das einzige 
gefühl, das uns erfüllt. Wir können nicht umhin, auch dank- 
barkeit für das geleistete zu fühlen. Gerettet ist der wissen- 
schaft ein reicher schatz an materialien zur kenntnis der wurzeln 
-der kultur der finnisch-ugrischen völker, welcher sonst, während 
der sich verändernden verhältnisse, für immer aus dem bereich 
menschlichen wissens verschwunden wäre. Von der hand des 
sammlers und des forschers ist schon so viel in der gestalt 
an die öffentlichkeit gekommen, wie er es selbst wollte. Seine 
persönlichen kenntnisse der finnisch-ugrischen sprachen und 
völker, die bei ihm grösser waren als bei irgendeinem andern, 
konnten schon in starken bänden offensichtig werden, in bän- 
den, welche unser wissen von der sprache und von dem geist 
der finnisch-ugrischen völker bedeutend erweitern. Seine 
wotjakischen, syrjänischen und tscheremissischen sprach- 
proben sind nicht nur proben der sprache, sondern auch pro- 
ben des geistes, welche die gedanken-, vorstellungs- und 
empfindungswelt nicht allein der finnisch-ugrischen völker, 
sondern des menschen überhaupt beleuchten. Seine forschung 
richtete sich sogar auf die untersuchung eines von den anderen 
entfernten zweiges der ungarischen sprache. Viele untersuchun- 
gen über weitere und engere gebiete berühren die grundfragen 
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der finnisch-ugrischen wissenschaft. Was nachgeblieben ist, 
ist schon zu dem grad bearbeitet, dass seine veröffentlichung 
möglich ist, obgleich die zusammenfassende tätigkeit und die 
letzte hand des forschers fehlt. 

Uns allen, seinen forschungsgenossen und seinen schülern, 
hat er sein erhabenes beispiel zur nachfolge hinterlassen. Sein 
andenken und die von ihm ausgeführte arbeit sind uns ein 
trost in unserer trauer — es scheint so, als ob er nicht fort 
wäre, sondern als ob er noch immer unter uns in seiner aus- 
geführten arbeit lebte, wie er in den tagen seiner vollen arbeits- 
kraft war. So wird er auch leben in der mitte seiner von der 
trauer niedergebeugten familie, dies wird auch seiner gemahlin 
zum trost gereichen, welche aus der ferne, aber von einem ver- 
wandten volke zu ihm kam, welche nicht nur den vollen wert 
seiner arbeit verstand, sondern auch persönlich daran teilnahm. 

Sit tibi terra levis, teurer freund und arbeitsgenosse! Möge die 
erde des vaterlandes leicht über dem körper seines edlen sohnes 
lasten, möge sein forschergeist, sein andenken als freund und 
arbeitsgefährte bei uns bleiben, um unseren sinn zu erwärmen. 
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Zur geschichte des vokalismus der ersten silbe 
im uralischen vom qualitativen stand- 
punkt aus. 


Zur einführung. 


Nachdem ich auf meinen reisen unter den juraksamojeden 
lexikalisches material gesammelt hatte, fand ich, dass man auf 
grund desselben zahlreiche neue vergleichungen mit finnisch- 
ugrischen wörtern aufstellen konnte. Ich war jedoch damals 
gezwungen, von weitgreifenderem etymologisieren abzustehen, 
denn ich sah, dass ich mich in den fällen, wo die zusammen- 
gehörigkeit der wörter nicht klar zu tage lag, auf unsicherem 
boden bewegte, solange der vokalismus der ersten silbe im 
uralischen nicht auch nur im groben herausgearbeitet war. 
Sogar manche früher aus den finnisch-ugrischen sprachen als 
sicher hingestellte etymologien schienen mir ungewiss, weil der 
vokalismus nicht in genügendem masse in betracht gezogen 
worden war. Ich hielt es infolgedessen für meine pflicht, 
einen versuch zur lösung des problems des vokalismus der 
ersten silbe im uralischen zu unternehmen. Dies war jedoch 
für den angehenden forscher eine schwierige aufgabe, woraus 
es sich erklärt, dass ich erst jetzt die resultate vorzulegen 
wage, zu denen ich gekommen zu sein glaube. Jedenfalls ist 
es offenbar, dass man bei beachtung der unbedingt sicheren 
etymologien zu beleggruppen gelangt, in denen die vertretun- 
gen zwischen den verschiedenen sprachen regelmässig sind, und 
dass die vertretungen der verschiedenen gruppen deutlich von- 
einander abweichen. Dies ist meines bedünkens eine wichtige 
feststellung, und sie bestärkt mich in dem glauben, dass es 
gelingen wird, mit vereinten kräften früher oder später den 
vokalismus der ersten silbe im uralischen völlig aufzuklären. 

Der vorliegende versuch mag von vielen als zu kühn ange- 
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sehen werden. Ich habe es jedoch gewagt, einen versuch zu 
machen, und ich erlaube mir besonders zu bemerken, dass, 
wenn viele leser die annahme der ursprünglichen vokallänge in 
vielen fällen unerwartet finden, die von mir angesetzten längen 
zunächst sich auf die beweiskraft der quantität in den samo- 
jedischen sprachen, mit den ugrischen und lappischen ver- 
glichen stützen. 

Bei der anführung der früheren zusammenstellungen wird 
keine vollständigkeit erstrebt. Sie werden, in der regel in einer 
folge von dem spätesten bis zu dem früheren, nur als hinweise 
auf die nähere etymologische und lauthistorische behandlung 
gegeben. 


I. Die anzunehmenden ururalischen vokale und ihre 
vertretungen in den versch. uralischen sprachen. 


A. Die hinteren vokale des ururalischen. 


a) Die lange quantität bzw. die halblange, die mit der 
| langen wechselt. 


Ururalisches *@. 


Allgemeine bemerkung. Im ururalischen kam 
bei langen und halblangen vokalen qualitativer vokalwechsel 
vor — darüber näher später —, den sowohl die finnisch- 
ugrische als auch die samojedische ursprache geerbt haben. 
Weiter haben die einzelsprachen oder dialekte entweder den 
wechsel geerbt oder sie haben nur Ginen vokal des wechsels 
generalisiert; auch im ursamojedischen scheint oft nur éin 
vokal des ursprünglichen wechsels verallgemeinert worden zu 
sein. Darum ist es nicht befremdend, dass von den genannten 
vokalen keine solchen beispiele begegnen, in denen überall 
nur die vertretungen éines ururalischen vokals vorkämen; im 
gegenteil begegnen hier immer vertretungen beider ururali- 
schen wechselvokale. Die verhältnisse werden noch ver- 
wickelter dadurch, dass auch übergänge in andere vokal- 
wechselreihen nicht selten sind. 


* 
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Weil im ururalischen ein vokalwechsel *ā ~ *ö vorkam (vgl. 
p. 47), begegnen in folgenden beispielen ausser vertretungen 
des *ä auch vertretungen des *ö (darüber p. 9 f.); weiter einzel- 
sprachlich sekundär durch übergang in die * ~ *ū, *u 
reihe (vgl. p. 48) auch vertretungen des *ü, *ü, z. b. in mord. 
yumams, imams *umkommen’, tscher. süm, $üm ’schuppe’, 
šù ə “hundert’ (ü, ùü < *u), syrj. su id., wotj. gu, sw id., im 
’mund’, ostj. on usw. ’öffnung der flasche (*o—*6), K 
sümam ’meine schuppe’, J suttam "mein hundert’, kam. muno 
*heiratsvermittler’. 

In folgenden beispielen — und in den beispielen p. 10 ff., 
wo auch in einigen fi.-ugrischen sprachen vertretungen des 
*ā vorkommen — vertreten urural. Ze lp. a (9:4), fi. a, 
mord. a, tscher. a (sekund. *a in än ’miindung’, an ’öffnung?), 
syrj. a, wotj. a, wog. *ā, ostj. *a, ung. a, *ā; a < *o (< *a), 
sam. *@. | 

Ung. á, a und ostj. Zo können auch urural. *6 vertreten 
(vgl. p. 10), weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 

IpN Friis duökke ’tergum, pars postica’ | fi. taka ’posticus, 
quod a tergo est’: takana ’hinten, hinter’ || sam.) *ä: jur. 
tahana (lok.) ’hinten’, Leht. O fgåyã ’dorthin’, Sj. täy id., 
S 'sdzaokku ’etwas weiter hin’ | tawgy taka "das hinten befind- 
liche, rückseite’, takana (lok.) ’hinten, hinter’, | jen. tahane, 
tehone id. | OS takkan, tagan, tan (lok.abl.) ’hinten, von 
hinten’ | kam. takkan (lok.) ’hinten.” — Beitr. 56; Stuf. 47; 
Verw. 30. 

IpN Friis galbme ‘cadaver’ (< fi. ?) | fi. kalma ’leichen- 
geruch; der genius des begräbnisplatzes, der herrscher des 
grabes od. der gräber, tod; krebs (krankheit); grab, unterwelt; 
leiche; leichenblass’ | mord. Paas. kalmo ‘grab’, kalma- "be: 
graben’ || sam. *ō: jur. Leht. O yalmer, U-Ts. N yalmer S 
Kis. kad'm?ar‘, Nj. kärm?är‘ "leiche’ |jenCh. kamedo, hamedo, 
B kamero, Waj Leht. kämmer id. | kam. kolmu ’geist (der 
abgeschiedenen)’. — Beitr. 16 f.; Stuf. 17, 112; Verw. 95 f. 


1 Über die im folgenden angenommenen urwogulischen, urostjaki- 
schen und ursamojedischen vokale vgl. Kannisto Vwog. 126 ff., Kar- 
JALAINEN OL 276 ff. und Lenurisaro Vjur. 70 ff. 
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IpN Friis jabmet ’mori’ | mord. Paas. E jomams, M jumams, 
imams "umkommen, verloren gehen, verschwinden’ (7 sekun- 
där < *ju-) | tscher. Wichm. KB ja'mam, U joma-m ’irre 
fahren, sich verirren (KB U), verschwinden, wegkomnıen (U), 
verloren gehen, ins verderben stürzen’ (KB) | ? syrj. Wied. 
jamny ’abnehmen, geringer werden, sich vermindern; fallen, 
zurücktreten (v. wasser)’ || sam. *ā: jur. Leht. 52 O jamma 
‘nicht können’, Kis. j’dmma$ | tawgy jamajuama | jenCh. 
je’oabo id. — Beitr. 13 f.; Verw. 62. 

lpK Gen. kä;nnel ’achselhöhle’ | estS kangla, kangel, kangle 
’achsel’ | mord. Paas. E kaval-, kaval-alks, M kaval-al, kavöl-al, 
kavlal ’achselhöhle’ (alks, al das unter etwas befindliche’) | 
tscher. Wichm. KB kongö-la, U konla‘-7#mal, M kola‘-nimal 
id. (73mal, nimal "das untere’) || sam. Leht. 99 *ä: jurKis. 
Sal, Nj. däi P $*dly? ’armhéhle’, O sällä_mai? ’drüse in der 
armhohle’, U-Ts. sal_mär, K sel_mar id. | tawgy kal'iy 
’armhöhle’ | jenCh. sedi, B seri | kam. kälan id. — Beitr. 28, 
190; Verw. 54. — Nach PAAS. etwas unsichere etymologie. 

IpN Friis éalos ’durus, rigidus’, éallot ’obdurescere’,? Sv. 
Friis cuoldnet ’durescere, rigescere’ || sam. Leht. 48 jurO 
sella ’trocknen’, P heös id. O selhyi "rocken", S hirruj, Nj. 
héoruj, P hġððūj id. (f, € sekundär). 

IpN Friis ¢uobma ’pellis piscis’, Cuomas ’squama’ | fi. 
suomu, suomus ’schuppe, fischschuppe’ | mord. Paas. gon 
"bart an der ähre; geld’ | tscher. Wichm. KB korl-süm, UM 
ko-l-$üm ’schuppe’ (kol ’fisch’), B Paas. Stim ’schale; baum- 
rinde’ (ü sekundär <*u) | syrj. Wied. söm ’schuppe; geld, 
münze’, Wichm. sem id., OP Gen. sym ’schuppe’, I Wichm. 
sem, Castr. sjom | wotj. Wichm. sem ’schale, schuppe’ | wog. 
*a *e: Munk. T säm, K LP khul-söm, N sam, xul-säm ’fisch- 
schuppe’, (P auch) ’baumrinde’; Ahlqv. sem, Gem, sem’schuppe; 
kruste, rinde’ | ostj. *a, *u: Paas. K sòm, J sam (mit 1. pers. 
poss.-suff. stimam) ’(fisch-)schuppe; die schuppenartige rinde 
der nadelbäume’, N som ’schuppe; kruste’ | samjur. Leht. 
30 *ā: OT Sj. saß, S Nj. P Zoom ’schuppe’. — Beitr. 15; Verw. 
57; s-laute 35. 

IpN Friis vuoyas ’capistrum’ | mord. Paas. o7-, ov-, oJ- : 
onkst (pl.), ovks, ojkst (pl.) ’gebiss am zaum’ | tscherKB Ramst. 
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än 'mündung’, O Gen. an ’öffnung der türe, des sackes; riss 
am kleide’ (*a sekundär < *a) | syrj. Wied. vom, P om, öm 
’mund, maul, mündung, Öffnung’ | wotj. Wied. ym 'mund, 
mündung’, Munk. im ’mund, öffnung, miindung’ | ostj. Karj. 
280 "o "6 DN on Kr. én, Trj. om, V Vj. Gu, O on ’öffnung 
der flasche’ | sam. Leht. 71 *a: jurO Sj. K na’ 'mund’, S Nj. P 
van | tawgy nān |jenCh. è, B na’, gen. sg. nä’, Waj Leht. 
nä-sı ($i 'öffnung’) | OS N Jel. Kar. ak, ak, MO K NPB Tas 
ay, Tschl. oan, OO &an | kam. ay | koib. Kl. an | mct. Kl. 
ag-ma | taigi Atl. ay-de | karag. PV en-ne id. -— Beitr. 27 f., 
137; Stuf. 20; Verw. 53; FUF 17 281. 

IpK Gen. tvintim, N tvuottem "Treier, bräutigam’ | mordE 
Paas. anda (fl.) ’freiwerber, cBarp’ || sam. Leht. 90 *a ~ *ö: 
O jaing ’angeheirateter verwandter’, Sj. jdiing?, U-Ts. janine’, 
Sjo. janno’ id., Lj. Bänn? id., "bräutieam" | jen. maddu "Trei. 
werber’ | kam. Donner mono, muno ’heiratsvermittler, frei- 
werber’. — Anl. 129; Beitr. 89, 291; Stuf. 81; Verw. 91. 

Hierher gehört auch d-s folg-nd>, nur in den fi.-ugrischen 
sprachen vorkommende | hnwort: IpN Friis @uötte ’centum’ | 
fi. sata | mord. Paas. E sado, sadd, M sadä | tscher. Wichm. 
KB Sida, U $ü-6ö, M $ü'do (ù sekundär < *u) | Syrj. Wied. so, 
I Wichm. su | wotj. Wichm. su, sw | wog. Kann. 97 *a, "e 
TJ TČ sat, KU sat, KM set, KO set, P VN VS LU Set, LO 
séi, So. sap | ostj. *a, *u: Paas. K sòt, J sdt (sittam), N Ahlqv. 
sot | ung. száz id., (*säz)!. — Aus dem arischen, vgl. ai. 
çata- (Sata-) (< idg. *kmtém id.). — NyK 39 242 f.; s-laute 
30; FUF 7 28. 


Ururalisches *ö, bzw. *ò. 


1. 


Weil im ururalischen ein vokalwechsel *ā ~ *6 vorkam ` 


(vgl. p. 47), begegnen in den beispielen unter urural. "Zë 
(p. 7 ff.) ausser vertretungen des TO auch vertretungen des *6. 
Urural. *5 vertreten: lp. uo, fi. uo, mord. o, tscher. o, syT). 


1 Herr Professor ZoLtan Gomsocz hat mir bereitwilligst auskinfte 
über das ungarische gegeben, wofür ich ihm meinen besten dank sage. 
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0, €, wotj. e, wog. *ä, "e (*o, å in ont, ant, dnt wohl reihen- 
übergang, vgl. urural. *ö, *ò unten), sam. Zo *@ (~ sekund. 7). 
Zum ostj. und ung. vgl. unter urural. zen 6. 


2: 


Im ururalischen gab es ausser *6, das mit *ä wechselte, 
noch ein etymologisch von demselben zu trennendes *6, das 
mit *ü wechselte. Weil in beiden wechseln *6 gemeinsam war, 
sind in vielen fi.-ugrischen sprachen durch reihenübergang 
vermischungen zwischen beiden reihen eingetreten. Im samo- 
jedischen scheinen beide reihen getrennt vorzukommen, so 
dass wir die wörter, in denen im samojedischen *d@ oder *ā 
~-*6 begegnet, als zur ersten gruppe, und die wörter, in denen 
sich im samojedischen *6 ~ *ü oder "OG findet, als zur zweiten 
gruppe gehörig betrachten können. Von denjenigen samo- 
jedischen wörtern, in denen nur *ö begegnet, können wir nicht 
sagen, zu welcher gruppe sie gehören. Im lappischen begegnet 
a nur in den wörtern der ersten gruppe, und in den wörtern 
der zweiten gruppe kommt bisweilen oa vor. Nach diesen 
kennzeichen habe ich die beispiele in zwei gruppen geteilt, 
von denen die erste, nämlich zum wechsel *ā ~ * gehörige 
wörter, oben schon behandelt wurde. Jetzt folgen die bei- 
spiele, die den wechsel *6 ~ *ü vertreten. In diesen begegnen 
ausser vertretungen des *ö auch vertretungen des urural. *ū 
(darüber näher p. 18f.). Durch reihenübergang kommen einzel- 
sprachlich vertretungen des Të vor, z. b. fi. hapsi ’haar’, kannus 
’zaubertrommel’, kansi ’deckel’, sarvi ‘horn’, maksa ’leber’, 
mord. makso, maksa id., kargo, karga ’kranich’, syrj. kerka 
‘haus’, wotj. korka id. und kuala usw. ’sommerhitte’. — 
Allerdings ist auch die möglichkeit vorhanden, dass im fi. 
und mord. sowohl o-laute als a auf *ö, *ò zurückgehen; etwa 
*5 >a, aber *ò > fi uo, o, mord. o? 

In folgenden beispielen vertreten urural. *ö: lp. uo; oa, fi. 
uo; o (estn. auch sekund. 6), mord. o, tscher. 0, syrj. 0, e, 
wotj. 0, wog. *a, *a, "ë *o, d, *a, ostj. *a; *o, ung. á, a, 0; 
*a, *o, sam. *6; o-laut eut ~ i-laut (in jur. näept usw. 
’kopfhaar’). 
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Wenigstens in der fi.-ugrischen ursprache kam möglicher- 
weise ein quantitätswechsel *ö ~ *ò vor, dafür sprechen die 
vertretungen im lapp., wog., ostj. und ung. 

Zu den vertretungen des lappischen und ungarischen vgl. 
auch unter urural. *%. 

IpN Friis oacce ’sqpes invalida’ | mord. Paas. E M oš stadt, 
alte festung’ | wog. *ū: Munk. T ö$, vös ’stadt’, K as "stadt; 
zaun, umzäunung’, vüs ’stadt’, LM as, wos; Kann. LU ag, P 
Bus id. | ostj. Karj. *a: DN ue, Koš. Fil. Sogom uös, Kr. 
uots, V Vj. uarts, Trj. “ud-t§, Ni. wg, Kaz. umš, O uars stadt, 
(Ni. O) russ. dorf, (Kaz.) kirchdorf, grosses ostj. dorf, (Kr.) 
mit einem etwa mannshohen balkenzaun umgebener hof, in 
den man die fuder vor den hunden in schutz brachte (veralt.)’, 
Vj. poln} wa.t$ die auf eine stange gesteckten nesselbüschel 
nebst der stange’ | sam. *6: jur. Leht. O Sj. K U-Ts. fa’, 
Sjo. Ba’, S Bat, P Batn, Nj. Bättıe ’zaun’ | OS Donner Ty. kuöpz, 
N kuät$, Vj. kuaig, V kuätës, Tscha. Län, OO kĝa š, TaU 
kéit?, TaM kudtt?, Ka. kuet$, KeO (ua, KeM kugtt$o "stadt, 
(TaU TaM Ka. KeO KeM auch) mündung des Ob-flusses.’ — 
Anl. 124 f.; Beitr. 123 £.; Stuf. 66; Verw. 80; FUF 19 95 f. 

IpN Friis guorgga ’grus cinerea’ | fi. kurki 'kranich’ | mord. 
Paas. kargo, karga | sam. Leht. 88 zo, zo: jurO aru, T, zarjo, 
Sj. xaro, OP ar, N xarjo, S kad’, Nj. karfıı id.| OS kara, 
karra | kam. kuro | karag. Zoogr. kort id. — Beitr. 66, 301; 
Stuf. 107; Verw. 48. 

IpN Friis guossa ’abies excelsa’ | fi. kuusi ’pinus abies’ | 
mord. Paas. kuz id. | tscher. Wichm. KB U kog ’fichte’ | syrj. 
Sav. koz, Wichm. I köz, Rog. P köz, (Gen. OP kyz) id. | wotj. 
Munk. kiz, kez, Wichm. G kîz ’abies excelsa’ | wog. Kann. 73 
Zo, å, *o: KU yoBt, KM kaft, KO kaft, P VNK kaft, VNZ 
kayt, VS kayıt, LU LM kayt, LO * ‘ZoBt, So. xaßD ’tanne’ | 
ostj. Karj. 141 *o: DN mt Trj. Foi, V Vj. kiol, Ni. guts, 
Kaz. zg/ Orgel ’fichte’ | sam. Leht. 91 *6, *ü: jurO T Sj. K 
xaötl, Lj. kat ’fichte’ | tawgy kwa ’tanne’ | jenCh. kari, B kadi | 
OS K NP B Tas Kar. kit, OO Tsch. kütö, B Tas Kar. kütil-pu, 
N kade (?) | kam. ko’d, ko’n | taigi Atl. kat id. — Beitr. 228; 
Stuf. 53; Verw. 42. 

IpSv. Friis muökse ’hepar’ | fi. maksa ’leber’ | mord. Paas. 
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E makso, M maksd | tscher. Wichm. KB U mok*š | syrj. Wied. 
mus, Gen. OP mus | wotj. Munk. mus | wog. Kann. 70 *a, ä, 
zo, *a, *a, *é: TI mait, TC mait, KU mat ’leber’, (v. versch. 
spr.) moztal, matt (pl.), KM met, KO mèt, KM KO mått, P 
matt, mayit, VNZ met, may tt 1. medt, VNK mot, moie, VS 
met, mectt, LU met, may tt, LO maa‘t, So. mar | ostj. Karj. 140 
*u: DN müyöt, Trj. mü’öa, V Vj. müyöl‘, Ni. müygt‘, Kaz. 
moyda, O mopyöl | ung. maj, *mä (?) | sam. zo: jur. Leht. O 
mid”, Ts müö!, Sj. N miö, K U miö?, U-Ts. oatëi, Sjo. mið, 
S mil, Nj. mit, P mil | tawgy maer, mita | jenCh. muro, B 
mudo | OS N myd, K NP OO B mide, Tschl. mydä, Jel. Kar. 
mid, Tas mite | kam. mit id.; Ad. mytt ’cor.’ — Beitr. 238; 
Stuf. 64; Verw. 59; NyK 39 242. 

IpN Friis njoammel ’lepus’ | mord. Paas. E numolo, M 
numöl ’hase’ | syrj. Gen. OP nımal | ung. nyúl | sam. Leht. 
74 *ö: jurO Sj. K U-Ts. M naßßo | tawgy nomu | jenCh. naba, 
B naba, Waj aba | OS Jel. B Tas Kar. noma, N newa, K NP 
MO no, Tsch. nuo id. — Beitr. 15; Stuf. 15; Verw. 46. 

IpL Wikl. viapta ’kopfhaar’ | fi. Lönnr. hapsi ’ein haar, 
ein langes haar’, hahtu ’feines haar’ | tscher. Wichm. KB U 
üp ’haar’ (ü sekundär < *u) | wog. Kann. 98 *4, ze TJ TC 
ät "haarflechte’, TJ ät, VN VS LU &ty ’pfaffe’, eig. ’be- 
haart, (lang)haarig’, LO dat, So. äp 'haar’ | ostj. Karj. 150 *o: 
DN üsät, Trj. <öp‘öt‘, Ni. üpgt‘, Kaz. ÖBgt‘, O õbôt *haupthaar’. 
V Vj. āwôt id. | sam. Leht. 98 e-laut ~ i-laut ~ o: jurO 
naept *kopfhaar’, T n!&opt?, Sj. nept, K MB neopt, U-Ts. (ën, 
U N épt, S Nj. nieost *haarflechte’ | tawgy näbta, nabta 
’haar’ | jen. ito, Waj Leht. (‘ita id. | OS N opt ’haar, pferde- 
haar’, K optte ’pferdehaar’, OO Tsch. B Jel. Tas öpte, Kar. 
upte | kam. äbde ’haar’ | koib. Kl. abde | mot. Atl. ipti | taigi 
Atl. öbde-tä, PV o6aern | karag. PIII obtida id. — Beitr. 
107; Stuf. 57 £.; Verw. 57. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis oaddet ’dormire’ | fi. vuode "bett" | mord. Paas. E 
udoms, M udéms ’schlafen’ | tscher. Wichm. KB om, U Gu? 
’schlaf, (U) traum’, KB olın-anga, U om-ba-l, T olöm-Ba-l 
’wandfeste bank zum liegen od. schlafen (KB), bank längs der 
wand’ (U T) | syrj. Wied. on, un ’schlaf’, Gen. OP un id. | 


Zur geschichte des vokalismus der ersten silbe im uralischen 13 


wot), Wichm. U im, J un, um, M un, S G um id. | wog. Kann. 
170 *u, *u: TI ouäm, KU KO alam, KM ülam, P Buin’m, 
VN vum, VS ull?m, LU ull’m, LO alm, So. ulm ’schlaf, 
traum’, TJ TČ 6ama-y-, KU ulmy-, KM olaat- KO ùl’mg-, P 
Busamay-, VN unmer-, VS ulmey-, LU ulmar-, LO almay-, So. 
ulmaj- ‘träumen’ | ostj. Karj. 90 *a, *u: DN öpöm ’schlaf, 
traum’, Trj. ‘ã4ôm, V Vj. alam‘, Ni. ätgm‘, Kaz. dagm‘, O 
dlam ’schlaf? ~ Trj. ‘isdm‘, V Vj. alam‘, Ni. ütgm‘, Kaz. 
ud‘am‘, O ualam "raum" | ung. álom ’schlaf, traum’, alas 
’schlaf’, aluszik ’er schläft’, olt- kaus. ’ausléschen; zum gerin- 
nen bringen’, *almu, *ol-. — NyK 26 385 und 39 258 f. 

IpN Friis goatte ’tentorium, tugurium, domicilium’ | fi. 
kota zelt" | mord. Paas. E kudo, M kud ’haus’ | tscher. Wichm. 
KB U ku-ö5 "die tscheremissische sommerhütte’ | syrj. Wied. 
-ka, -ku in kerka, kerku "haus, wohnung, wohnstube’, kola 
’zelt, hütte, jägerhütte’, Gen. OP ku ’haus’ | wotj. Wichm. 
U G kuala, MU kung, J kudua, G auch kua, M kua ’sommer- 
hütte, U MU J M S -ko in vuko ’wassermühle’, auch -ka in 
korka ’haus’ | ostj. Karj. 90 *a: DN xort, Trj. kart‘, V Vj. 
kat’, Ni. yot, Kaz. yot, O xart *haus’ | ung. ház, *häz haus), 
haza < *hazer ‘nach hause’, (? honn < *holn "on hause’). — 
NyK 39 260. 

IpK Gen. T tkiemte (oa) ’äussere fläche’, Itk. T köamp!Asas 
’deckel’, kıamdes ’zaubertrommel’, IpN Friis govdes id. | fi. 
kannus id., kansi ’deckel’ | mordE kundo, M kunda id., selme 
kundo ’augenlid’ | tscher. Wichm. KB U ko-möö$ ’deckel’, 
ko-méak "mt der rechten seite nach oben, auf dem rücken 
(liegen), auf den rücken (fallen), Was. Sinca-komd3s ’augen- 
lid’ | syrj. Wied. sin kud id. — FUF 2 230; MSFOu. 58 28 f. 

IpN Friis Coarvve ’cornu’ | fi. sarvi "horn, geweih’ | mord. 
Paas. E suro, sură, M surä ’horn’ | tscher. Wichm. KB U šur 
id. | syrj. Wied. sur “horn, fühlhorn, schneppe’, Wichm. I 
sur | wotj. Wichm. G swr, J sur ’horn’ | ung. szaru, szarv, 
*soruu id. — s-laute 39. 
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3. 


Es gibt noch eine menge wörter, von denen ich nicht mit 
voller sicherheit habe entscheiden können, zu welcher der 
beiden gruppen sie gehören. Z. b. 

IpN Friis goabmer ’pugnus’ | fi. kamahlo ’gäspe’ | mordE 
komoro ’handvoll’, M Reg. komér ’bündel hanf’ | syrj. Wied. 
kamyr ’handvoll’ | sam. *ö: jen. Atl. »Turuchansk) chammara 
’hand’. — Verw. 54. | 

IpN Friis guojehet ’conspicuum fieri’ | fi. kajo ’widerschein, 
widerhall; klarheit’, kajastaa ’klar werden, sich aufhellen; 
scheinen, sich in der luft abspiegeln’ | tscher. Wichm. KB 
kajam, U kom sichtbar sein, erscheinen’ || sam. Leht. 92 
*6, *u: jurO Si. xäjer ’sonne; klar (wetter), KUN yajer 
id., O Sj. yäyjerä ’glänzen; sonnenschein werden’, Kis. käjeräs 
’klares wetter sein’ | tawgy kou ’sonne’, kourw ’klar’ | jen. 
kaija ’ sonne’, Ch. kiäde, B kiäre ’hell’ | OS OO kuete ’hitze’, 
Jel. B Tas Kar. kuet, Tschl. kueteä, NP küet id., kuetel' "beiss? 
(OO B Tas Kar.), ’klar’ (B Tas Kar.), NP kueéal ’klar, heiter’ 
| kam kuja ’sonne’, | koib. Kl. kuja | mot. Kl. kaje, Atl. koje 
id., kain ’tag’ | taigi Atl. chaja ’sonne, tag.’ — LSS nr. 110; 
tscherW nr. 294. — Anders Beitr. 276; Stuf. 70 f.; Verw. 41. 

IpN Friis guölle ’piscis’ | fi. kala | mord. Paas. kal | tscher. 
Wichm. kol | wog. Kann. 115 *ü: TJ TC kön, KU yal, KM kul, 
KO kul, P VN VS kun, LU LM kun, LO Bräi, So. yul | ost). 
Karj. 281 *u: DN ct Trj. kwa, V Vj. kwl, Dr FUNK, Kaz. 
guia, O yyl | ung. | Sj. 
U-Ts. Oks. xälte, OP alter ; K yale, N yālteä, E S Ni. P, 
kad'd'an, Nj. kaffap | tawgy kole | jenCh. kade, B kare, Waj 
Leht. käfre | OS kuele, kuel | kam. kola | koib. Kl. kola | 
mot. Kl. kele, PIII ghalla | taigi Atl. kalla, Ad. källä | karag. 
PIII kalè id. — Beitr. 38; Stuf. 31; Verw. 49; NyK 39 245. 

lpN Friis guöddet ’gerere, portare etc.’ | fi. kantaa ’tragen, 
bringen’ | mord. Paas. E kandoms, M kandöms id. | tscher. 
Wichm. KB ka’ndem, U konde-m ’bringen, herbeibringen, 
herbeitragen, tragend bringen’ || sam. Leht. 92 *6, zo: jurO T 
zanna, Sjo. yannas, Lj. kännäs, Nj. kännäs ’tragen’ | tawgy 
kuanda’ama ’forttragen’ | jen. kaddabo id., Ch. haddabo ’fort- 
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führen’ | OSkuandau, kuanzam, kuendap, kuendam, kendam 
’tragen, forttragen’ | kam. kull'im ’fortführen’. — Beitr. 87; 
Stuf. 81; Verw. 68. 

IpN Friis guöddet ’relinquere, praeterire, deserere’ | fi. 
kadota ’verloren gehen, verschwinden’ | mord. Paas. E kadonıs, 
M kadöms ‘lassen, ver-, zurücklassen, übrig lassen’ | tscher. 
Wichm. KB ko-dem, U kode-m ’lassen, zurücklassen, verlassen’, 
KB ko'öam, U koda:m "bleiben, nachbleiben, übrigbleiben’ | 
syrj. Wichm. koľni ’zurück-, übrigbleiben; zurücklassen’, OP 
Gen. kúl'- ’zurücklassen’ | wotj. Wichm. kilin?, kılnt, kilini, 
kilını "bleiben, übrigbleiben’ | wog. Kann. 120, 170 *y, *ū: 
TJ TO kot-, LU LM kül-, LO #yiil-, So. yul- ’verlassen’, TI TC 
kolt-, KU yolt-, KM kaft, KO kuult-, P VN VS kult-, LU kult-, 
LO #yult-, So. yult- "bleiben, zurückbleiben’ | ost), Karj. 300 
"0. *t: DN zët, Vj. kent: Kaz. zäit, O yoy-, Trj. kaq-, Ni. 
xig- "zurücklassen’ | ung. hagy-, *hod- lassen’ | sam. Leht. 
73 f. *o: jurO yäyje 'zurücklassen‘, Sjo. yãjjeg, Kis. kajjies 
id., O rëig ’zurückbleiben’, Sjo. x47j08, Kis. kājjōš id. | tawgy 
GE ’zurücklassen’, köwam ’nachbleiben’ | jen. kaibo 
’zurücklassen’, Ch. kaijaro’, B kaijado? ’zurückbleiben’ | OS 
kueZap, kuedau, kuetam, kuettam, kuettau, kuezam ’verlas- 
sen’ | kam. kojolam ’zurückbleiben’. — Beitr. 83; Stuf. 39 f.; 
Verw. 65; NyK 39 247. 

IpN Friis njuolla ’sagitta’ | fi. nuoli ’pfeil’ | mord. Reg. 
Ahlqv. Wied. E M nal id. | tscher. Wichm. T nöld : n.-pik*s 
’pfeil (mit knöcherner spitze)’ (pik*š ’pfeil’) (ò sekundär < *o) 
| syrj. Wichm. I ne, Ud. V Prev, S nal, Letka gel ’pfeil’ | wot). 
Wichm. J gau (< *nel) | wog. Kann. 98 *a, *e: TJ TC P 
LU LM géi, KU rida, KM nen, KO nel, VNZ VS gon, LO nal‘, 
So. nal ’pfeil; kugel’ | ostj. Kart, 88 *a, *u: DN got, Tr). 
naa, V Vj. nal‘, Ni. nat‘, Kaz. ia, O nal ’pfeil’, Trj. nüasm“ 
"mein pfeil’ | ung. nyíl ’pfeil’ | samjur. Leht. 91, -ńt: O tün'ni, 
T, tūňùn'i, Sj. opgi, N tuňñń "Tnte (tū ’feuer’) | kam. na 
’kugel, flintenkugel’, Kl. nie ’pfeil’ | koib. Kl. ne | taigi Kl. 
neimä id. — Beitr. 40 f.; Stuf. 33; Verw. 12; FUF 15 35. 

IpN Friis suoladet ‘furari? | fi. sala EEN salata 
’occultare, abscondere, celare’ | mord. Paas. salams "stehlen, 
wegstehlen’ | tscher. Wichm. KB $o'lö ’dieb’, so'lastam ’stehlen’, 
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U $ol$ta'm id. | wog. Kann. 170 *ü, *u: TJ TČ töimog, KU 
tuam‘x, KM tummy, P tucammy, VN tuapmy, VS LU tulemx; 
LO tülmax, So. tulmay 'dieb’, TJ töamänt-, TC toamarnt-, 
KU tuamənt-, KM KO tulmant-, P VN tuamt-, VS tulmt-, LU 
tülmt-, LO tülmant-, So. tulmanp- ’stehlen’ | ostj. Karj. 88 f. 
*a,*u,*i: DN tönöm-, Trj. adadm-, V lälöm-, Vj. jälöm-, Ni. 
tätam-, Kaz. AAıgm-, O lalam- ’stehlen’, Trj. au amöm‘ "ich 
stahl’, arama ’stiehl!’ | sam. Leht. 74 *o: jurO T Sj. tälte, 
Lj. ta0'9'és, P tad'd'iég ’stehlen’ | tawgy tolarum | jenCh. tadibo, 
B tarebo, Waj Leht. tarz-| OS tuelap, tuelau, tuelam, tuellam 
| kam. thol'erl'im | mot. Kl. telernym id. — Beitr. 40, 205; 
Stuf, 31; Verw. 91. 

_IpN Friis suodna ’nervus, chorda, vena’ | fi. suoni oder: 
sehne’ | mord. Paas. san id. | tscher. Wichm. KB U Sin, M 
sün ’sehne’ (ü sekundär < *u) | syrj. Wied. sön ’ader, nerv, 
sehne’ | wotj. Wichm. sen, U sîn ’sehne’ | wog. *e, ? "o Munk. 
ML ten ’nervenfaden’; Ahlqv. ten, tan ’ader; sehne, saite; 
schnur’ | ost). *a: Paas. K ton, J Lan ’sehne; ader; saite’ | ung. 
in (akk. inat) ’sehne’ | sam. Leht. 79 *e-laut: jurO tennökku, 
T tönnakku, Sj. K teiingkkö, U-Ts. Sjo. N töiinakko, Lj. S Nj. 
tten, P Gë: ’sehne’, O ten’ nom.pl. | tawgy tay | jenCh. ti, 
B ti, gen. tino? | OS N cat, K mscr. can, NP OO Gane, Tschl. 
cän, B Tas cen, MO Gen, Kar. ten | kam. then id. — Beitr. 
20, 205; Stuf. 23; Verw. 58; s-laute 19 f. 

IpN Friis vuoggo ’antrium, in quo mus sylvestris tegit; 
tugurium’ | fi. onkalo ’höhle, schlucht’ | wog. *o, *å, *a: Kann. 
(nach gefäll. mitteil.) TJ Banka, KU Bonya, KM Bonks, KO 
Banka, P Bon,ka, VN Bonka, LO Bon* ya, So. Bangla ’grube, 
grab’ | ostj. Karj. 103 *9: DN uony ’grube, lager des bären’, 
Trj. *uönk‘, Ni. ung, Kaz. gek, O onk *héhle, grube (eines 
tieres)’ . Leht. 77 *6: jur. Bank ’grube, grab’ | tawgy 
banka be: nest’ | jen. baggo ’grube’ | OS K kokka ’kleine 
gegrabene grube’, Donner Tscha. kokka, OO kokka ’kleine 
grube’. — Anl. 129; Beitr. 35 f., 289; Stuf. 86; Verw. 37 f. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis buörre ’bonus, bonum, beneficia’ | fi. paras Bert 
parantua ’genesen, besser werden’ | mord. Paas. E paro, M 
pară ’gut’ | tscher. Wichm. KB pùrô, U pòrô, M pòro, B 
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poro, U T pürö id., KB parèmäm, U T parema:m, M B pore- 
ma'm ‘genesen, besser werden’ | syrj. Wied. bur "eut, gütig, 
freundlich, günstig, nützlich, passend, angemessen, gesund; 
güte, wohlwollen, vorteil, nutzen’, Wichm. I bur | wotj. Wichm. 
G J MU U bur "eut, glück, wohlergehen, reichtum; recht’. — 
MUSz. 543; FUF 16 Anz. 40. 

IpN Friis duobma ’prunus padus’, duonna, dial. duodnja 
id. | fi. tuomi id. | mord. Paas. E Tom, M lajmë | tscher. Wichm. 
KB U lo-mbs (< lom + pu) | syrj. Wied. l'öm | wotj. Munk. 
tom id. | wog. Kann. 98, 104 *a, *a, *e: "e TJ P LM lêm, 
TČ lèm, KU Tam, KM lem, KO lèm, VNK Tem, VNZ VS Tem, 
LU Tem, LO So. läm ’ahlkirsche’ | ostj. Karj. 149 *o: DN 
qum, Trj. yom’, V Vj. yom’, Ni. gum‘, Kaz. zom‘, O Tom id. 
— Verw. 42 (mit unsicheren sam. verbind.). 

IpN Friis juölgge ’pes’ | fi. jalka ’fuss’ | mord. Paas. E jalgo, 
M jalga ’zu fuss’ | tscher. Wichm. KB jal, U jol ’fuss’ | wog. 
Kann. 97 *é: ağa id. | ung. gyalog ’zu fuss.’ — NyK 39 245; 
FUF 16 Anz. 39. 

IpN Friis vuoppa ’socer’ | fi. appi ’schwiegervater, vater des 
mannes oder der frau’ | tscher. Wichm. KB 6:83, J 6-Bo ’schwie- 
gervater’ | wog. Ahlqv. up, nach Szinnyei wp id., Munk.-Szil. 
upd yum "sein schwiegervater’ | ostj. *o, *u: Karj. Trj. "om, 
up‘, Kr. wp, Kaz. dp ’vater der frau; — bruder des vaters 
der frau (Trj. Kaz.), älterer bruder der frau (Trj. Kaz.), sohn 
des älteren bruders der frau (Kr. Kaz.), bruder der mutter 
der frau (Kaz.), vater des mannes’ (Kr. Kaz.) | ung. ip, ipa 
’schwiegervater’, in der alt. lit. yppa. — FUF 7 46; 13 228 f. 


* 


Nachbemerkung. Vorläufig unaufgeklart ist das ent- 
stehen folgender sekundären vokale, die uns im vorigen be- 
gegnet sind, nämlich syrj. wotj. e wog. *é, Te, ostj. *2, ung. 
í, i und sam. *e-laut, *,-laut. Ist es nur ein blosser zufall, 
dass hier solche fälle vorkommen, die auf sekundären umlaut 
zu deuten scheinen, weil im finnischen i in der zweiten silbe 
steht? Z.b. ung. ij, wog. zeyt, jur. mn zu fi. jousi *bogen’ 
(Beitr. 238, Stuf. 95, Verw. 72, Vjur. 80) | ung. in, wog. ton, 
jur. Gën zu fi. suoni ’ader, sehne’ (p. 16) | ung. ip zu fi. appi 

Finn.-ugr. Forsch. XXI. 2 
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’schwiegervater’ (p. 17) | ostj. rf, jur. nil- zu fi. ali- ’unterer’ 
(Beitr. 38, Stuf. 31, Verw. 30, Vjur. 80) | wog. ötn, jur. ndept, 
népt zu fi. hapsi "ein haar’ (p. 12) | ung. nyíl, wog. gë, kam. 
nié zu fi. nuoli (p. 15). 


Ururalisches *ü, bzw. *ù. 


In folgenden beispielen (fi. polvi ’knie’ ausgenommen, wo 
o < *6) und in den beispielen unter urural. *6 (p. 10 ff.) ver- 
treten urural. *@: fi. u, uu, mord. u, u (~ sekund. ô), tscher. | 
u, ü (< *u), u (~ ô), (*u > sekund. 2 in äm usw. ’schwim- 
men’), syrj. u, 2, (sekund. 2 in ńimal ’hase’), wotj. u, w, ?%, 
wog. *ü, *u, ostj. *u, *o, ung. ctr. ú, sam. *ü, *ù (~ sekund. 2), 
*o (< *u). | 

Ururalisches *u ist mit vorb:halt angenommen, weil kürzere 
quantität möglicherweise sekundär sein kann. 

In anbetracht dessen, dass im ungarischen in den genannten 
beispielen kein regelmässiger u-laut auftritt und im lappischen 
die u-laute ganz fehlen, muss die vertretung des urural. *% 
mit der des urural. *6 im ungarischen (möglicherweise auch 
im lappischen?) zusammengefallen sein. 

IpN Friis buolvva ’genu; generatio’ | fi. polvi id., est. pölw 
id. (6 sekundär <.*o) | mord. Paas. M pöl-: pölmani@Ze ’knie’, E 
pul- (<< *pul-) : pulga- ’niederknien’, Wied. pulaza ’knie’, (3 se- 
kundär < *u) | tscher. Wichm. KB pu-l-Buz, pd-l-Buz, U pul- 
Bury ’knie’ | sam. zë: jur. Leht. O T Sj. K U-Ts. Sjo. palti, 
S Nj. pūrrī, P püdöf ’knie’, O püllip.t*ö ’knien, hocken’, Nj. 
putas *hocken’, Lj. gudd? id. | tawgy fua-gai ’knie’, Don- 
ner puegaj, pwegay | jenCh. fua-se, B fo-se | OS B pile, Don- 
ner TaU piil?, Ty. pulse, TyM pilsez, N Vj. pülhät, Re 
pulsetja, KeM pulzejy, Tscha. pülze, OO pūlze; id. | mot. Kl. 
hua id., PIV hooi ’devant de la jambe’. — Anl. 174; Beitr. 
42, Stuf. 33, 36, 116; Verw. 55. 

IpN Friis vuogjät ’nare’ | fi. uida, weps. uguda ’schwimmen’ 
| mord. Paas. E ujens, M wams | tscher. Wichm. KB v-äm, 
U warm, yg-m id. (t sekundär < *u) | syrj. Wied. ujny ’schwim- 
men, fahren (im wasser)’, Wichm. I va ’schwimmen’ | wotj. 
Wichm. G want, J MU wane (ujal-) id. | wog. Ahlqv. ujam, 
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vujam id. | ung. ü- in úszik id. | sam. ctr. *ū: jurNj. Leht. 
nus id. | OS ü-rnak, trnay, Droa, urnan id. — Stuf. 37; 
Verw. 66. 


b) Die halblange quantität, die zu der kürzeren wechsel- 
reihe gehört. 


Ururalisches *o. 


In folgenden beispielen, in den beispielen unter urural. "Zo 
und urural. *ò ~ *% vertreten urural. Zo: lp. oa, o, fi. o, uo, 
mord. o, tscher. o, syrj. e, wotj. o, wog. *a, *o, ctr. *ä, ctr. 
Te, ostj. *o, *d, ung. a, *o; á (in szá ’mund’), sam. *ò, *a (< Sol, 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *ù (darüber näher p. 21ff.). Zur erklärung vgl. die 
allgemeine bemerkung unter urural. *@ p. 6, weiter unter 
urural. *ò ~ *ù p. 49 f. 

lpN Friis oaivve ’caput; ingenium; summa pars alicujus rei’ 
| fi. oiva ’egregius’ | tscher. Wichm. KB U Buz "kont: oberes 
ende, ende; wipfel, ähre’ | wog. ctr. *ä: Kann. So. äßa ’bären- 
kopf’ | sam. Leht. 109 *a (< *o): jurO Sj. I MB U năèßßp, 
T näeißßo, U-Ts. Oks. M N ăèğßp, Lj. Nj. näeißßn3, P näeißßo 
’kopf, haupt’ | tawgy naiwüa, naewüa ’kopf’ | jenCh. abudi, 
B eba, K Donner eßßv | taigi (?) Messerschmidt aiba | karag. 
PIII aiba-da id. — Beitr. 283; Stuf. 119; Verw. 52; MSFOu. 
52 103. | 

IpN jokka ’amnis, rivus’ | fi. joki ’fluss’ | mordE Paas. 
jov “der fluss Mokscha’ | ? tscher. Wichm. KB 706:y3-Bat, B 
70-yön-Büt ’Tliessendes wasser, fluss’, KB jo-yem, U joyem 
’fliessen, rinnen; abfallen (die blätter, das haar)’ | syrj. Wied. 
ju ’fluss’ | wog. Kann. 98 ctr. zé *é: TJ TC LU LM &, KU 
ja, KM KO je, P je, VNK je, VNZ VS if, LO So. jā id. | 
ostj. Karj. 119 *6, *o: Trj. gauyön‘, Ni. gäyan‘, Kaz. (van, 
V Vj. i0%ön‘, O iöxarn ’kleiner fluss’, DN ud‘ t-16%5n Vasjugan’ 
| ung. jö, jou ’fluss (in alten urkunden in zusammengesetzten 
flussnamen’) | sam. *a (< *o): jur. Leht. O Sjo. jaya, Li, 
jaxä? "us" | jenB joha, Ch. jaha, mser. jaha id., jaha? nom. 
pl., jahabo "mein fluss’, johe’ gen. akk. pl., joheno ’meine 
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flüsse’ | OS N B Tas Kar. ky, Tschl. kè, Ad. Tom kai, Donner 
Ty. kt, TyM ke, TaU ki id. | kam. taga, daga ’kleiner fluss’, 
Donner fåyå, däyd ’fluss, strom, kleiner fluss, bach’ | mot. 
Atl. čaga ’fluss’ | taigi Atl. caga id. — Beitr. 55, 268; Stuf. 
47; Verw. 38; Anl. 67. 

IpN Friis moarrat ’comminuere’ | fi. muru ’stück’, murtaa 
‘zerbrechen’ | ost), Karj. 98 f. zo, *u: DN möröt-, Trj. mört--, 
V Vj. mòry-, Kaz. morl-, O mari- ’bersten, zerbrechen’, Ni. 
miratsa-, V Vj. müröytö- ’zerbrechen’ (tr.) | ung. mar-, *mor- 
"mordere || sam. *a (<< Sot, *ö: jur. Leht. O maröä ’zerbrechen’ 
(tr.), maröö intr., T marnä ’zerschmelzen’, Kis. marnä- ’zer- 
bröckeln’ (intr.) | tawgy marü’am ’zerbrechen’ (intr.), maru’aäma 
(tr.) | jenCh. modei?, B morei (intr.), Ch. mode’ibo’, B more’ebo 
(tr.) | OS morru ’stück, bissen’, mornam ‘zerschlagen, zer- 
brechen’, Donner Ty. morannas' ‘brechen, knicken’, TyM 
märg’nnas' brechen, entzweigehen’, märänap! ‘zerbrechen’, 
TaM möräl’mbäg' "sich krümeln, entzweigehen.’ — Stuf. 34: 
Verw. 69; Anl. 75. 

IpN Friis njoallot ’lingere, lambere’ | fi. nuolla lecken?’ | 
mord. Paas. nolams lecken, ablecken’ | tscher. Wichm. KB 
nalem, I nelem, JU nslem, UT M nulem, B nule-m ’lecken’ | 
syrj. Wichm. I nünt, Ud. nuvnis, V P nuvnı, S L nulnı | wotj. 
Wiehm. G U nulint, J glat: M nulnı, J MU ganz id. | 
wog. Kann. 69 å, *a, *o: TJ ńanànt-, TC nänänt-, KU ńåa?nt-, 
KM nä.ınt-, P iayamt-, VN nanı?md-, VS nalmt-, LU ńäcdmt-, 
na lmt-, LO nolant-, So. rdlanp- id. Lost), Karj. 50 *a, "To 
DN ńăt-, Trj. nas-, V Vj. nolar-, Ni. nät-, Kaz. nöa-, O ńvl- 
id., V Vj. nölömt- (mom.), nölöxsöysl- (dim.) id. | ung. nyal-, 
*iol- id. | sam. zo: kam. nü-l’äm id. — Beitr. 40; Verw. 60: 
NyK 39 255; FUF 15 35. 

IpN Friis njoammot ’serpere; inficere’ | sam. *a (< *o): 
jur. Leht. O T siämınä fassen, festhalten, fangen’, Sj. ń&’ mā, 
Sjo.nd’mäs, Nj. dam mas id. | jen. no’abo ’fangen’. — Beitr. 14. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis goaskem ’aquila’ | fi. kotka ’adler’ | mord. Paas. 
E M kutskan id. | tscher. Wichm. KB kwtškôž id., T ku-tk33 
"ein grosser raubvogel’, Paas. B kutkəš ’adler’ | syrj. Wichm. 
kut$ ’adler (I); ein raubvogel, angebl. von der art des uhus, 
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möglicherweise eule (V); ein grosser vogel (L); uhu’ (Le.) | 
wotj. Wichm. M kut$ ’ein vogel, vom aussehen des königs- 
adlers, aber kleiner’, J Guck ’adler’. — FUF 19 124 f. 

IpN Friis loabme ’apertura inter res non apte conjunctas’ | 
fi. loma ’zwischenraum’ | mord. Paas. M luv: Ked-l. "der zwi- 
schenraum zwischen zwei fingern’ | tscher. Wichm. KB lo, 
U lu- ’zwischenraum’. — FUF 16 Anz. 43. 

IpN Friis éoalle ’intestinum’ | fi. suoli ’darm’ | mord. Paas. 
E sulo, sulä, M sulä | tscher. Wichm. KB Sol, JU M Solo, UT 
sold, B Solo, Sole | syrj. Wichm. I gu, Ud. V suv, SL sul | 
wotj. Wichm. G U J M sul, J MU suwu | ostj. Karj. 142 *o: 
DN sit, Trj. söa, V Vj. sols, Ni. sut‘, Kaz. sora, O sorl id. — 
FUF 15 38. 


Ururalisches *ù. 


In folgenden beispielen und in den beispielen unter urural. 
*ò vertreten urural. To: Ip. u, (sekundär o < *u), fi. u, uu, 
mord. u, tscher. u, E die vertretung des *u in nölem, 
nule-m usw. ’lecken’), syrj. u, 1, wotj. u, a, ?, (sekundäre palata- 
lisation oder reihenübergang in kig- "busten? und of ’neu’). 
wog. u, ü, ostj. *u, To, *6, (sekundär die vertretung des kurzen 
*u in poy- usw. ’blasen’ und tõuôt- usw. "einen ruderschlag 
tun’), ung. ú, *%, u, (sekundär die vertretung des *u in bog 
’knoten, kolbe’ und? jou, jó ’fluss’), sam. *ù. 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *ò (darüber näher p. 19 ff.). Zur erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. *ā p. 6, weiter unter 
urural. *ò ~ *u p. 49 f. 

lpN Friis gossat ’tussire’, IpK Gen. kös "der husten’ | mord. 
Paas. kozid., E kozo-, M kozö- ’"husten’ | syrj. Wichm. I kizni, Sav. 
kizni, Wied. P közittsiny id. | wotj. Munk. hiz-, kiz-, a id. | 
ostj. Karj. 148 "o DN ywpe~s-, DT zone~s- *husten’ (vb.), DN 
~ xurt (subst.), Paas. Brot, J kòz, Ahlqv. N xülid. || sam. on 
93 f. "o *u: jurO T Sj. yo der husten’, Nj. hot id. , O gadart s 
’husten’, Sjo. yddort's id. | tawgy kw (subst.), kutadandım 
(vb.) | jenCh. ko’, gen. kodo’, : kw, gen. kuro (subst.), 
Ch. koruyaro, B E (vb.) | OS N B Tas Kar. kot, 
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Jel. kut (subst.), B Tas konnan, NP kotnay, Tas Kar. kotarnan 
| kam. kwd, kwn (subst.), kwl'am (vb.). — Beitr. 229; Stuf. 
53; Verw. 61 f. 

mordE Paas. puvams ’blasen, an-, wegblasen; durch anbla- 
sen heilen’ | tscher. Wichm. U puem ’blasen, wehen’ | wog. 
Munk. N tpüwı, T puwe, LU pia (st. püy-) ’blasen’ | ostj. 
Karj. 83 *o: DN poy-, Trj. p‘ö*y-, V Vj. pöy- id. | ung. fa-. 
füj-, fuvall- ’schwach blasen’ | sam. zé: jurO Leht. püt's *bla- 
sen, wehen’, Tı puyü.t'$?_ blasen’, Lj. pu’us ’blasebalg’, O Sj. 
puitgpt's?, S pü?ttaps id. | tawgy fuali’ema, fuarüma ’blasen’ | 
jenCh. fuenabo, B fuasabo | OS K püwau, NP puggam, B Kar. 
pünam, Jel. pügau, Tas pumbam, Donner Ty. püas', N puap, 
püxönnap, Vj. puap, Tscha. puddan, OO paysinau, OOS pian 
id. | kam. Donner purlem, pwFlam ’blasen, pusten’. — Anl. 
176 f.; Stuf. 48; Verw. 59. 

IpN Friis sukkat ’remigare’ | fi. soutaa ’rudern’ | tscher. 
Was. $uem | syrj. Wied. syn- id. | wog. Kann. 112 zeit, *a, 
*o: TJ TO tößam ’ich werde rudern’, tösam ’ich ruderte’, KU 
toBBam ich rudere’, KM tößa:m, taßsam ich ruderte’, KO 
tnßBam, toBsam, P toBs?m, VN toBs?m, toBs "er ruderte’, VS 
tdus®m, toBs, LU LM toßs’m, LO So. töß‘Ss"m | ostj. Karj. 207 
zë DN töu-, Kr. Kam. töu- ’rudern’, DN tavatta-, Kr. täuät-, 
Kam. toudt-, Ni. téuat- id., V y6yal- "einen ruderschlag tun’ | 
sam. *ù: OS N tua-k ’rudern’, MO tua-n, K Tsch. OO tü-wan, 
Jel. tü-gan, NP tu-ggan, B Tas Kar. tü-nan, tü-mban | kam. 
thwbl'am | koib. Kl. tukblaam | mot. Kl. tialiamam id. — 
Beitr. 59; Stuf. 42; Verw. 77. 

IpN Friis codda ’guttur’, Sv. &uvve ’gula, guttur; alveus 
amnis’ | fi. suu ’os, ostium’; est. si ’mund; 6ffnung, mindung’ | 
tscher. Paas. Su: ime-$u ’nadelöhr’, Was. im-Su, ima-Su id. | 
wotj. Munk. su: su kwasmem "das dursten’, eig. "das mund- 
trockensein’ | wog. Munk. N sünt, K sunt, ML sut (st. sünt-), 
UL sat (st. sant-) ’öffnung, mündung’ | ung. szá (zawaban 
JordC 410), gew. szäj (analogiebildung) ’mund, maul’ | sam. 
"o, *u: jur. Leht. O P g6 ’speiseröhre; adamsapfel’ | jenCh. 
sti, sö, B so ’kehle’ | OS N hoi, K NP soi, OO Tsch. suoi, Kar. 
sul’, B Tas suol' | kam. soi id. — Beitr. 212 f.; Verw. 53; NyK 
39 265 f. 
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fi. tulla 
U tolam id. | sam. Leht. 94 *6, *u: jurO Lj. tos, T Oks. S Nj. 
tös ’kommen’, O tültäcöm? ’ich komme, werde kommen’, Oks. 
tittam?, Lj. S tu?ttam? id. | tawgy tü’am "kommen" | jen. tüaro, 
Ch. to’aro’, B to’ado | OS N töak, Tschl. OO tüwan, NP 
tüggan, MO tüan, K tüwan, Jel. tügan, Kar. B Tas tiinay | 
kam. solam id. — Beitr. 41; Stuf. 33; Verw. 65. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis odda ’novus’ | fi. uusi "nen" | mord. Paas. od nen, 
jung’ | tscher. Wichm. KB U à, B uu ’neu’ | syrj. Wied. vyl' 
"pen, frisch’, Wichm. I vil | wotj. Wichm. G vif, J U wil id. | 
ung. új, *üg id. — NyH’ 38. 

IpN Friis bugge ’tuber, tumor’ | est. Wied.-Hurt pung 
’hervorragendes, rundliches (knolle, knospe, knauf, knopf, 
beuleetc.)’ | syrj. Wichm. I Ud. bugil ’buckel; kugel’, IVSLP 
sin-bugıl ’augapfel’, I bugil-sinma, Ud. bugıl-sin ’glotzäugig, 
der glotzäugigee | wog. Munk. tpünxläp ’gombos’ | ostj. 
*o, *u: Karj. 100 DN ponyöl’knollen am baume’, Trj. pw nkfäl‘ 
’festgebackener schnee (an der schiene des schneeschuhs)’, 


| 


Patk. I pönol, ponyol ’beule, auswuchs; schelle’ | ung. bog / 


’knoten, kolbe’ (NySz.). — FUF 15 21. 


7 
c) . Die kurze quantität. 


Ururalisches *a. 


In folgenden beispielen vertreten urural. *a: Ip. a, fi. a, 


mord. a, tscher. a, syrj. wotj. a, ostj.? *a, (*a), ung. a, sam. *a 


(jen. 0). 

fi. lapa ’blatt (z. b. eines ruders)’ | sam. Leht. 70 *a: jurO 
Sj. laste, Liane, U-Ts. tastan, Lj. S Nj. Ni. rappav, P dappan 
’ruder’ | tawgy labay | jenCh. löba, B löbi | OS lab, labá, lap, 
lappu | mot. Kl. lia id. (i sekundär.). — Stuf 43; Verw. 77. 

IpN Friis lappe, labe ’plana superficies alicujus rei, ex. gr. 
palma, planta’ | fi. Renv. lappea, lappia ’flach, platt und 
breit; platte seite’, lappa ’dünne eisenplatte’, Lönnr. lape, 
lappeen ’platte seite’ | mord. Paas. E lapugd, M laps flach; 
fläche’, Ahlqv. M käd-lapa ’handfläche, flache hand’ | tscher. 
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Wichm. KB J U T M lap ’niedrig (z. b. der tisch, der stuhl, 
das haus), (J auch) niederung’, KB J ki:p-lapa ’handfläche, 
flache hand’, jalapa ’fussblatt’, KB J laptsa‘ka, U lapt&aka: 
"platt, dünn und breit’ | syrj. Wied. lapa: kok-lapa ’fussblatt’, 
Castr. I kok-lapäs id. | wotj. Wichm. MU lap: lap-ińti ’nie- 
derung, niedrige fläche’ (int ’platz, stelle) U MU JM G 
lapeg ’niedrig’ | ostj. *ă (?): Karj. südostj. tăpsôy, Kaz. löpsöx 
"platt, flach’, Paas. K lapsdy ’flach, platt; kante’ | ung. lap 
’fläche, ebene, platte, seite’ lapaly ’niedere fläche’; MTsz. 
lapcsi ’flach, platt’, lapos ’flach, platt, eingesunken; untiefes 
tal’ | samjur. *a: Leht. P lapsap "platte, scheibe’, ren laps?d°k 
handfläche’, Nj. tapgavoka påei "flacher stein.” — FUF 7 42 f 
FUF 16 Anz. 41. 

fi. lattea "platt: | tscher. Wichm. KB la-pt’ra, JU M B 
laptra‘, U T lapra "platt, flach’, U la-ptd id. | ostj. Karj. 
62 *a, (?) *a: DN taptsy, Kond. taptsy dns eine art teller’. 
Trj. saptsök“ dnay ’teetasse’, V Vj. larwtök‘ "geneigt, nicht 
steil’, Ni. taptay, Kaz. an-ptay "platt, flach (gefäss u. a.) | 
sam. Leht. 70 *a: jurO lgsty "platt, flach, niedrig’, T Sj. sit 
Lj. S Nj. raptpô, P dapty id. | jen. lota ’ebene stelle’ | mot. 
Atl. lapta ’niedrig’ | karag. PV nantä id. — FUF 16 Anz. 41 
(fi. tscher.). — Ich halte es für möglich, dass dieses wort zum 
vorigen gehört, mit dem grundstamm *lap-; zum ural. suff. 
*-tta vgl. z. b. tscher. JU lap-ka-ta: ’niedrig, nicht hoch’ (U T M 
lapka‘, KB J JU lap id.); KB lép-ka:--ta, J lopka-ta, JU lapka-ta 
‘etwas feucht (z. b. die erde, die kleider)’ (vgl. Tr. lup ’feucht’), 
samjurO T, Sj. M japtp, OP jesito, N jàs'itp, Nj. jo?Btpô, P 
dapto ’tau’, Ojapt'%oi, Sjo. jasto, Nj. jagcd'$õj feucht’ (vgl. Lj. 
jop-ras, Nj. japrag feucht machen’); usw. (näheres ein ander- 
mal). 

IpN Friis dappat od. dapper: dapam ’anniti, vires intendere; 
arbeide sig frem med Besvar, slide haardt for at komme frem, 
mase, vade tungt, hoppe (som Renen i Dybsne)’ ? | fi. tappaa 
"dreschen: totschlagen, ermorden; schiachten’, tapella ‘sich 
schlagen’, taputtaa "oft schlagen, klopfen’, astua taputella 
flink und behende schreiten, trippeln’? | mord. Paas. tapa- 
’schlagen, so dass eine wunde od. irgendein merkmal von 
dem schlage entsteht; zerschlagen, zerbrechen, zertreten, nie- 
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dertreten’ |? tscher. Wichm. KB U T M taptem ’"hämmern, 
schmieden (bes. äxte, sensen u. 4.); nieten’ | syrj. P tapetni 
’mit der faust schlagen’, tapkını ’jmdn in den rücken stossen’; 
Wied. tapjödny ’mit dem fuss stampfen, mit der handfläche 
schlagen’, tapkédny ’klopfen, stampfen, fest stampfen’ | wotj. 
Munk. tapt-ri- ’stampfen (v. pferd)’ | ung. tapod- ’treten, 
stampfen, mit den füssen kohl od. andere kräuter in die butte 
hineintreten’, tapsol- ’in die hände klatschen’, tapog- ’stam- 
pfen’; Wichm. hetfal. csang. Gnod. "treten, stampfen’, mold. 
csäng. tapiggal- ’mit den füssen platschend treten (z.b. die 
kinder im schmutze auf dem hofe)’ | sam. *a: jur. Leht. O 
T Sjo. tapper-, Lj. Nj. ta’ppar- "mut dem fusse stossen’, O 
tapp®yalt's ’stolpern’, T, tapp%yalja’ er stolperte’, Lj. tg°pp4- 
xad'jeiN, Kis. ig°pyadd' ett id. | OS N tabarnap "mit den füs- 
sen stossen’, MO K Tsch. OO tabarnau, NP tapirnam, B Tas 
tapernam; tappolnam, N taponnap (mom.) id. — Beitr. 103; 
Verw. 66; FUF 7 43 f. — Dieses wort scheint, wenigstens zum 
teil, onomatopoetisch zu sein. 


Ururalisches *u. 


Urural. *u vertreten: lp. o a, a, fi. u, mord. o, tscher. W ô, 
Ö u, syrj. u, ù, wotj. u, 7,7, (cin U kié ’harn’, MU kiéani "harnen’ 
sekundär, entweder spätere palatalisation oder reihenüber- 
gang), wog. *u, ostj. *6, ung. ú, *ū; o (< *u), sam. *ù, *u. 
— Z. b. 

IpN Friis borrat ’edere, exedere’ | fi. purra ’beissen, kauen, 
schmerzen, brennen’ | mord. Paas. E poems, M pofəms ‘kauen, 
nagen, zerfressen’ | tscher. Wichm. KB pöram, U puram 
"beissen: kauen’ | syrj. Wied. purny ’kauen, beissen’, Wichm. 
I purnı ’nagen, beissen (v. tieren)’ | wotj. Wichm. J purini 
"beissen, zerbeissen (v. hunden)’ | wog. Kann. 119 *u: TJ TO 
pör-, KU pör-, KM por-, KO pur-, P VN VS LU pur-, LO So. 
pua- "beissen | ostj. *6: Paas. K poröm, J porram "beissen, 
kauen’ || sam. Leht. 89 ro: *a < *o < *u: jurO para ’bren- 
nen’, partda ’anzünden, brennen machen; braten’, Sj. parada 
id., Sjo. paradaö ’zünde an!’, parannd? "brennt", U päradä 
’braten’, Kis. parratä id. | jenCh. fodaräbo, B foradabo ’braten’ 
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| OS Donner Ty. purt$as' ’feuer mit zündhölzern machen’, 
KeO porru’an ’brennen’, Tscha. port$au ’anzünden, ziinden’, 
OO pör’bba "brennen", — MSFOu. 58 131; MUSz. nr. 471. 

IpN Friis boska, botka ’Angelica archangelica’ | fi. putki 
’rohr, röhre, hohler stengel; angelica’ | mord. Paas. poéko, 
potkd id. | tscher. Gen. Sal, puč ’stengel’, Ramst. KB nä 
’stengel, rohr’ | sam. *«: jur. Leht. O Sj. püö” ’rohr (aus eisen)’, 
MB püöf, T jes'se puö?, S Briesson put id. | OS Donner Ty opd, 
pupz ’rohr, röhre (gew. aus ton, an den ufern des Ob vom 
wasser gebildet)’, Tscha. püd3?s_sörg ’hohes gras, mit stengel 
versehenes gras’ | kam. Donner poity ’bliitenachse.’ — Anl. 171. 

IpN Friis dolla ’ignis’ | fi. tuli ’feuer’ | mord. Paas. tol | 
tscher. Wichm. KB GL U tul id. | syrj. Wied. tyl-, tyv- in 
tyl-kört, tyv-kört ’feuerstahl’, Wichm. I til-kört id. | wotj. 
Wichm. G U til, J tal, trw feuer’ | sam. Leht. 78 Sc: jurO T 
Sj. KU U-Ts. Oks. Sjo. Ni. P tū, Kis. Nj. tù id. | tawgy tui | 
jenCh. tū, B tu | OS N Jel. B Tas Kar. tii, Tsch. OO tü | kam. 
sii | koib. Kl. siti, PIII sy | mot. PIII tui | taigi Atl. tui | karag. 
PIII dui id. — Beitr. 69; Stuf. 33; Verw. 71 

IpN Friis g033a ’urina’, g033at ’mingere, urinam reddere’ | 
fi. kusi ’harn, urin’, kusta ’harnen’ | tscher. Wichm. KB 
kôž-ßət "unn", k3-Zam ’harnen’, W Bud. kuzam id., kuz vüt 
’urina’ | syrj. Wichm. I küdz, Ud. VS LP kudz ’harn’ | wotj. 
Wichm. U kiz, J M kidd, G kiz ’harn’, MU kızanı ’harnen’ | 
wog. Kann. 120 *y: TJ TC könd$-, KU yorns- KM kons-, KO 
kuuńś-, P VN VS kung-, LU LM kuns-, LO ®yun$-, So. org, 
’harnen; beissen (von der ameise)’; TJ hösße t, TO kosße-t, KU 
x93ßrt, KM kosßıt, KO k,usBot, P kuspiit?, VN kussivt, VS 
kussüt, LUT kiisSit, LU kugsi®, LO ?yuSßio, So. yusßio 
*harn’ | ostj. Karj. 110 *6: DN xös-, Trj. V Vj. k‘ös-, Ni. xäs-, 
Kaz. xös-, O xös- ‘harnen’ | ung. hügy, *hüd ’harn, urin’ || 
sam. *ù: kam. khinzil’äm ’pissen’ (i sekundär) | koib. Kl. 
kynse (0: kinze) ’harn’ | mot. Kl. kundzim id. — Beitr. 171; 
Stuf. 97; Verw. 61; FUF 19 177 £. 

IpK Gen. kopse- ’löschen, erlöschen’ (tr., intr.) | est. kus-tu-, 
estS kis-tu- ’auslöschen (intr.), erlöschen’; kustuta- ’auslöschen’ 
(tr.) (i sekundär < *u) | syrj. Wied. kus- ’ausléschen (intr.), 
erlöschen, ersticken’, kusöd- ’löschen, auslöschen’ (tr.) | wotj. 
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Munk. kis-, Kaz. kes- ’ausléschen (intr.), erlöschen; löschen, 
auslöschen’ (tr.) | ostj. *6: Paas. J kopram ’erléschen’ (intr.), 
koptam löschen’ (tr.) || sam. Leht. 88 *ù *a < *o < *u jurO T 
xgstä "Tëschen, erlöschen’ (tr.), Sjo. yaztäs, Lj. kaptäs, Kis. 
kaptas, Nj. kaptas id. | tawgy kabta’ama ’auslöschen’ | jen. 
kotabo | OS kaptap, kaptau, kaptam | kam. kubderl'im id. — 
Beitr. 246; Stuf. 62; Verw. 72. 

IpS Lind. korr ’cultellus, culter vilior’ | fi. kuras ’instru- 
mentum tundendi l. caedendi’, (Lönnr.) ’messer’, wot. kuraz 
id. || sam. Leht. 88 zo: *a < *o < *u: jurO T Sj. U Oks. 
MB Sjo. ygi ’messer’, Lj. S Nj. kart, P kad. ’messer; degen’ | 
jen. Midd. kuru, kolu id., Waj Leht. körü nad ’messerschneide’ | 
mot. Atl. kura, Kl. kuro ’messer’ | taigi Atl. kurru id. — Stuf. 
34; Verw. 84. 

IpL Wikl. potnét ’drehen, winden, spinnen’, Polm. Niels. 
bednist ’spinnen’ | fi. punoa ’zwirnen, drehen, winden’ | mord. 
Paas. pona- ’flechten, winden’ | tscher. Wichm. KB pö'nem, 
U T M pune-m, B punem ’zwirnen, flechten’ | wotj. Wichm. 
G puninî, MU pinini, punini ’winden, flechten’ | wog. Munk. 
T tpune ’spinnen’ | ostj. Paas. ponan ’geflochten’ | ung. fon- 
’spinnen, flechten’ || sam. Leht. 89 zo: *a < *o < *u: jurO 
pans'älts, Tı panyalt's, Sjo. panygsta-, Lj. pankar‘s, Nj. 
pankar‘s ’flechten, drehen’ | tawgy fanu’a, fonu’a ’flechte’, 
fonu’ama ’flechten’ | OS MO pannau, B Tas Kar. parnam; 
Donner Ty. parnas', N Vj. parnap, TaU parnds'’, KeM 
panbam, Tscha. pannau, OO panrönndu id. | kam. Donner 
pwunnöom, puwhom ’zwirnen.’— Anl. 145 f.; Beitr. 20; Stuf. 19; - 
Verw. 83; NyK 39 269. 

IpN Friis sayas ’liquefactus, glacie vacuus’ | fi. suvi ’som- 
mer’ | wog. Munk. tū, ttiw; Ahlqv. tui, toi, tei, tuv id. | ost). 
Karj. 288 *6: DN ton, Ni. ton‘, Kaz. aon’, Trj. ağn, V lon‘, 
Vj. zë, O lon id. || sam. Leht. 71 *a < *o < *u: jurO tanöts 
"den sommer zubringen’, T tunöts, Sjo. taßßot's, Lj. tannoros, 
Kis. tannocos id. | tawgy taya ’sommer’, tayutum ’übersom- 
mern!’ | jen. töaro id. | OS tagi, tai, tagge, tag, tan ’sommer’ | 
kam. theya id. (e sekundär), thayarl'am ’übersommern’ | koib. 
Kl. ta’ga ’sommer’ | mot. Kl. da’gan id. — Beitr. 29; Stuf. 
21; Verw. 41. 
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B. Die vorderen vokale des ururalischen. 


a) Die lange quantität, bzw. die halblange, die mit der 
langen wechselt. 


.. Ururalisches *å. 


In folgenden beispielen und in den beispielen unter urural. 
*q ~ *ē, *è (p. 51ff.) vertreten urural. *d: Ip. a (0: a), fi. ai 
(man hat fi. 4 für den vertreter des *å gehalten, und fi. a 
wäre sekundär aus ä entstanden; fi. ä scheint jedoch dem 
mord. € zu entsprechen, weil beide auch urural. "e vertreten 
können, vgl. p. 31 ff.; darum wäre etwa fi. a der regelrechte 
vertreter des urural. *ã), mord. a, tscher. W a, Ö a, syrj. 
wotj. a, wog. *ä. *e, ostj. zé, ung.? e. é, Fe, sam. *å. 

Ung. e, é, ze und ? wog. *ä, re können auch *é vertreten 
(p. 31), weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 

In diesen beispielen begegnen auch vertretungen des urural. 
Te, *e, darüber näher p. 31. Zur erklärung vgl. die allgemeine 
bemerkung unter urural. "zë: vgl. ferner urural. *a ~ *é, *é 
p. 51 ff. | 

Über die in diesen beispielen vorkommenden :-laute vgl. 
unter urural. *å ~ *e, *è p. 51. 

tscher. Wichm. KB J -mat, JU U T B -môt ‘familie usw.’ | 
syrj. Wichm. mat-in ’nahe’ | wotj. Wichm. mat-ın id. || sam. 
Leht. 99 *ä, *é: jurO Sj. mw, T md’, U-Ts. mea, S maw, Nj. P 
mat ’zelt’ | tawgy ma’ id. | jen. mekoddo "mach hause, heim’; 
"Wal Leht. me’ ’zelt’; Atl. »Mang.» »Turuch.» ma baus" | OS N 
mat, mat, OO Tsch. muat ’zelt’, Tas mata-par dach, B 
madet-par id. | kam. mad zelt", mscr. gen. sg. maadan | 
koib. PIII mat ’jurte’, Kl. mač "baus, jurte’ | mot. Kl. men 
id., PIII mat ’jurte’ | taigi Ad. met id., (Atl.) baus, — Beitr. 
301; Stuf. 44; Verw. 78; FUF 14 92 f. 

IpN Friis njalbme "os, ostium’ | tscher. Wichm. KB jilma, 
J jalma, JU Yölne, U jölmd, T dölmd, M jülm9, B jalme-, Gen. 
OP tielme ’zunge, sprache’ | wog. Kann. 57 *2, a, Ze TJ 
nilam, TC rilem, KU gilam, KM ńsləm, KO nirlam, P ivltm, 
VN nulf'm, VS gilfim, LU gt. LO ńëdm, So. gefum ’zunge? | 
ostj. Karj. 2 *a: DN ńånəm, Trj. gëianmz, V Vj. nälam‘, Ni. 
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natam‘, Kaz. raagm‘, O ridlam ’zunge’, auch ’sprache’ | ung. 
nyelv, *nelüü ’zunge, sprache’ || samjur. *d: Leht. O Si. 
ndmm, U-Ts. gëmg ’zunge’. — Beitr. 17; Stuf. 112; Verw. 53; 
FUF 15 41 f. 

IpK Itk. ńīpťśas "bratspiess’ | tscher. Wichm. KB ompë 
’Janze, speer’, M jip”šą eine am ende zugespitzte weidenrute, 
mit der man heu trägt’; Tr. 73pSam ’am spiess braten’ | syrj. 
Wied. jos ’spitze, dorn, stachel, splitter, keil, pflock, speiche; 
spitzig’ | ostj. Karj. 164 *e, zc DN 4éBas, Trj. yip‘as, V Gas, 
Vj. twas ’bratspiess’, Ni. epasyüt‘, Kaz. vEBISYULA "am Spiess 
gebratener fisch’ || sam. *å: jur. Leht. O jap-tsä "backen, bra- 
ten’, T j@psä, Sjo. jaactsag id., Lj. japsa- "am spiess braten’, 
Kis. j’dasa$ id., Nj. j?aB's ’bratspiess’, S jdas, P d'*dp's ’spiess’ | 
kam. tapsu ’stecken, stöckchen’, tapsel'im ’braten’. — Beitr. 
247; MSFOu. 48 242. 

IpN Friis da-t, gen. da-m pron. dem. "hie, haec, hoc’ | fi. 
tä-mä ’dieser’, est. te-ma, tema er, sie, es’ | mord. Paas. E. 
te, M te ’dieser’, E teke, M takd eben dieser’, E tele, M tile 
’(eben) dieser’, E fja, M fae "hier (vorüber), E fede, tesa, 
M fašă ’hier’ | tscher. Wichm. KB ti, U tô dieser", KB tì ĝo, 
U ti-ö3 id., KB té-Be, U te-Be ’sieh hier!; eben’, KB te-yé-7a, 
U tö-varı, B tö-yane- "ein solcher wie dieser’, T Läie: Glo "mehr, 
nachher, weiter’ | syrj. wotj. Wichm. ta dieser" | wog. Kann. 
48, 56 *, a TJ TC LO So. ti, KU KM KO ta, P VN VS LU, 
Gr ‘dieser’, TJ tit, KU tt, KM tat, KO tat, P VS LU tits, 
LO tit, So. tip ’hier’ | ostj. Karj. 290 *a, re, *i: DN mz 
Ni. täms, Kaz. tümi (dréi, O tami, Trj. tèmi, Vj. tema, 
V time ‘dieser’ | ung. të- ‘dieser’, tétova ’hin und her; ide- 
oda’ || sam. Leht. 100 *e: jurO fam? dieser hier’, Sj. K U 
U-Ts. Sjo. tam, Lj. S tgar id., O t‘ößßan_, Sj. teößßan_ gen. 
sg., O (Gëf, Sj. K U U-Ts. Sjo. Gë nom. pl., S fsiém jor" § 
’so viel wie dies’, Kis. {'*tém jöl‘$id. | OS tam, tau, tap "dieser 
hier’. — Verw. 32; NyH? 157. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis agja ’avus paternus vel maternus; senex’, Polm. 
Niels. gd: ’grossvater; alter mann; ker?’ | fi. äijä ’vater des 
vaters, vater der mutter; der alte’ | syrj. Wied. ai ’vater, 
greis; mannsperson, männchen (von tieren)’, Wichm. I ag | 
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wot), Wichm. G az, ot, J aji- ’vater; männchen (von tieren)’. 
— FUF 13 221. 

IpN Friis javrre ‘lacus’ | fi. järvi ’see’, wot. jarvi | mord. 
Paas. M jerck&, efKé, E efke see, teich’ | tscher. Wichm. KB 
jär, jär, U jer ’der see’. — Quant. 39. ` 

liw. kärmi ’fliege’ | mord. Wied. E karvo, Ahlqv. M karu 
id. | tscher. Wichm. U T karmö, M karmi, B karme id. — FUF 
15 20; Vir. 17 132. 

IpN Friis sappe ’fel’ | fi. sappi ’galle’ | mord. Paas. E sep'e, 
M säpä | tscher. Wichm. KB $äk*s, J T U šekš, M $eks | syrj. 
Wichm. sep | wotj. Wichm. sep id. | wog. *ä: Kann. TJ täp, 
TC rën, KM tédp, KO töa‘p, P todp ’galle des bären’, (TJ TČ) 
’galle’ | ung. epe, *epez ’galle’. — FUF 7 45. 

IpN Friis cadna ‘fungus betul®, unde fomes praparatur’, 
L Wikl. Cätna- ’birkenschwamm’ | fi. sieni fungus, agaricus, 
spongia’ | tscher. Wichm. KB gn, U M šen ’baumschwamm 
(KB), zunder’ (KB U M) | wotj. Munk. senka, senke, senke 
(Kaz.), (Sar.) senkt, (Glaz.) senki ’zunder; schwamm’ | wog. 
Kann. 54 *é, *e, *i: TJ TO ën: KU $eni, VS séni, VN seni, 
P Séng, LO So. seniy‘ ’baumschwamm’, Ahlqv. seni, seni id. | 
ostj. *d, *i: Paas. K sdn3, sanak, J sanay‘ (mit 1. p. poss.- 
suff. sinyam) ’baumschwamm, knollen am birkenbaum, woraus 
man durch kochen im wasser, mit asche oder pulver gemischt, 
den zunder bereitet’, Karj. DN sans, Trj. sénay, V Vj. sdnay, 
Ni. sans, Kaz. san‘, O sòn ’birkenschwamm’. — JSFOu. 
3024 19. 

IpN Friis dalvve ’hiems’, Ter Gen. tä;lve | fi. talvi "winter" | 
mord. Paas. E tele, M fală | tscher. Wichm. KB tel, J JU 
téla, U T telö, M tèla, B tele: | syrj. Wichm. I të, Ud. V P tev, 
SL tel; Wied. P tol | wotj. Wichm. U G M J tol, MU tow | 
wog. Kann. 3, 7, 145 *ä, *e, ré Se TJ tal, TO täna, KU tääol, 
KM toal, KO töal, P toda, VN tüäl, VS Goal, LU toal, LO So. 
tal id., LU taljét ’mittwinter’, KU ei, KM tééli, So. tēli "im 
winter’, KU telpaBl, KM telpepl, P télpéa, LO tzlipaßl ’winter- 
dorf’ | ostj. Karj. 189 DN taps, Trj. tG4ax, Ni. tate, Kaz. tda, 
O tol, V Vj. talay "winter? (Trj. ò sekundär) | ung. tél, *telü 
id., telel- ’itiberwintern’. -- FUF 15 38. 
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Ururalisches *é, bzw. *e. 


Ich habe hier ein offenes *é, *è angenommen zum unter- 
schied von relativ geschlossenerem *é, "ép. 31 ff., weil hier 
im lappischen æ und im ostjakischen *e vorkommt; *e, *¢ 
aber vertritt im lappischen ie und im ostjakischen *e, *o. 

In den beispielen unter urural. *å (p. 28 ff.) und urural. Té ~ 
+5, *è (p. 51 ff.) vertreten urural. *e, bzw. *e: lp. æ, fi. ä; e, 
ie, mord. Ze, tscher. e, Syrj. e; e, o, wotj. e; o, wog. ? *e, ? *é; 
es ist möglich, dass im wog. *d, *e < *é, weil auch *ä, Se, 
< *é, vgl. p. 32; in diesem fall etwa wog. *e, *€ < Sit 
-ostj. Te, ung. e, é, *e, sam. *e. 

Die vertretungen im finnischen, in den permischen sprachen 
und im samojedischen scheinen dafür zu sprechen, dass wir 
hier auch ein halblanges "e annehmen dürfen (> fi. e, ie, 
perm. o, e, sam. *é), jedoch mit vorbehalt, weil halblange 
vokale sekundär Sein können. 


Ururalisches *é, bzw. *¢. 


Ich habe hier ein urural. geschlossenes *é, bzw. *¢ wegen 
des lapp. ie, und ostj. *e, *ö angenommen zum unterschied 
von urural. *é, bzw. *e, das im lapp. durch æ und im ostj. 
durch *e vertreten ist (vgl. oben). 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *, bzw. *i, das mit *e, bzw. "e gewechselt hat (vgl. 
p. 53f.). Darüber näher p. 38. 

Beachtung verdienen die in diesen beispielen oft vorkom- 
menden labialvokale. Sie scheinen jedoch, die permischen 
labialvokale und das ostjakische "o ausgenommen, sekundär 
meist durch assimilierende wirkung eines benachbarten labial- 
lautes entstanden zu sein. Solche sind jen. siodo, sioro ’zunge’, 
fi. myydä, myödä ’verkaufen’, ung. öt, *üt- ’fünf’, jur. zw? 
usw. "zehn, OS kép usw. id. (*ß-), mord. ov ’schwiegersohn’, 
ung. vo < *veü id., tscher. kü, kü, küj ’stein’, wog. kü, kü id., 
ung. ko < *kiü id., tscher. pü, püj ’zahn’, wog. punk, pune id., 
ung. fog, *fugu id., tscher. müdö vuj, méd3-Bu-y ’rasenhiigel’ 
und tscher. mii, müz ’honig’; vielleicht noch tscher. Si, süz 
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’eiter’, wenn in der zweiten silbe früher ein labialvokal vor- 
handen gewesen ist, (oder haben wir hier reihenübergang in 
die fi.-ugr. *w~ *i reihe?). Wog. $ür2 ’zitze’, $ü$ "mutter, 
ostj. fülı usw. ’zitze’ gehören der kindersprache an und dürfen 
darum nicht herbeigezogen werden. In koib. cjiyn® gehört 
wohl nur cï- zur ersten silbe. In taigi kü-Ste ist ú vielleicht 
ein schreibfehler (ú etwa = russ. u 9: i, vgl. karag. TbI-CTe id.). 
— Schwierigkeiten bieten ostj. *4 in V Vj. süyas usw. ’fisch- 
adler’ und im ostj. oft vorkommendes "o (siehe unten). Ob 
möglicherweise im ururalischen ein vokalwechsel vorhanden 
war, in welchem langer oder halblanger vorderer labialvokal 
mit e- oder :-lauten wechselte und danach mit dem wechsel: 
*6, * ~ *7, * vermischt wurde, ist eine frage, die vorläufig 
offen bleiben muss, weil vordere labialvokale hier nur einzel- 
sprachlich begegnen und gewöhnlich als sekundär erklärt 
werden können. Ich halte es für möglich, dass auch ostj. *6 
durch sekundäre labialisation entstanden ist, obgleich wir die 
ursache der labialisation nicht mehr deutlich sehen können; 
oder etwa *¢ >*6, (aber *£>*d, *e)? Ostj. *ú in V Vj. suyas 
usw. ist vielleicht durch labialisiertes y veranlasst (anders 
KARJALAINEN OL 281). 

In folgenden beispielen vertreten — die sekundären unre- 
gelmässigen labialvokale ausgenommen — urural. *é, bzw. (?) 
*e: Ip. ie; ?æ in N vekka vie (< fi.?), fi. ä, ää (< zéi ie, e 
("eh mord. *e (< *é), *e (< Séi, tscher. e, syrj. e (< *é), 
0, £, 2 (< SÉ in ma honig’ vielleicht reihenübergang in die 
"dr *@ reihe, wotj. e (< *é); ¢, u, u, t,t (< *@), in magsi 
‘hummel’ und naan? ‘nachsehen’ vielleicht reihenübergang in 
die *d ~ *¢ reihe, wog. *d, *e (< zc *d, *e (< Säi ostj. *6 
(?< *@), "9, *e (< *¢), ung. e, é, "e sam. *é, *é, *e. 

Anm. Die komplizierten vertretungen in den permischen 
sprachen und im ostjakischen sind oben mit vorbehalt auf- 
geklärt, weil ich kein spezialkenner dieser sprachen bin. 

IpN Friis giella ’vox, sermo, lingua’ | fi. kieli ’zunge, sprache; 
saite’ | mord. Paas. E Kel, M Kel ’zunge; klöppel; sprache’ | 
tscher. Wichm. KB J kal, JU kôl, kl, U T B kôl, M kil ’saite? | 
syrj. Wichm. I kj, Ud. V P kiv, S L kil ’zunge, sprache, rede, 
wort, stimme’ | wotj. Wichm. G U kil, M J kil, MU J kiu 
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’zunge, sprache, rede, wort’ | ostj. Karj. 162 *o, *é: DN ket, 
Irj. kön, V Vj. Kol, Ni. kets, Kaz. kea, O gel "wort, nach- 
richt’ || sam. Leht. 106 *é, zt: jurKis. $&, Nj. $6 ’zunge’, $ierr! 
’zungenbein’, P sié@kkyssap ’zünglein’ | tawgy sieja ’zunge’ | 
jenCh. siodo, B sioro | OS N B Kar. Si, Tschl. MO sie, Jel. 
Tas Se | kam. Si-kä | koib. Atl. se-ka, PV ciyn® | mot. Atl. 
ka-ste | taigi Atl. kú-šte, PV na-mta | karag. PV rui-cre 
id. — Beitr. 194; Stuf. 32; Verw. 53; FUF 15 32 f. 

IpK Gen. N miehke-, T mikkt- ’verkaufen’ | fi. myödä, 
myydä "verkaufen, veräussern’, est. müma "verkaufen? | mord. 
Paas. E mijems, M mijams ’verkaufen’ | syrj. Wichm. I L med 
"John, arbeitslohn’, S meda mort ’lohnarbeiter, tagelöhner’, Ud. 
mede Setnis ’jmdn (z. b. seinen sohn) in dienst geben (als ar- 
beiter), Ud. V medtem, S L mettem ’arbeiter, der ohne geld- 
lohn arbeitet’, I Ud. V S L medal-, P meda-v- "als lohnarbeiter 
in dienst nehmen; dingen, mieten’ | wotj. Wichm. J G med 
’John, tagelohn, bezahlung’, J M G medjal-, U meddal- ’jmdn 
als lohnarbeiter in dienst nehmen; dingen, mieten’ | wog. 
Kann. 26, 32, 33, 148 *ä, *g, *e, *i: TI menu, TC men, KU 
maz, KO mixg, P VN my, LO minckße, So. minueße geben’, 
TJ mein, KU mayan, KM mayan, KO mayan, P mein, VN 
mäin, VS meäin, LU méin, LO matin, So. mayéen ’gib?, VS 
mem, LU mém, LO miy"m, So. miym ‘ich gebe’ | ostj. Karj. 
184 ra od. roi: DN Trj. V Vj. ma-, Ni. Kaz. md-, O mp-, Ni. 
my-, Kaz. my-, O ma ’geben’ || sam. Leht. 103 *ì: jurO 
mits, 8j.K mits, Sjo. mats, Nj. mas' ’geben’, O mir? ’preis’, Sj. 
mir, Lj. mir‘, S mr?, P mod id. | tawgy miji’ema ‘geben’ | 
jen. mi’ebo id. | OS N meäp ’geben, zurückgeben’, MO megau, 
K migau, OO Tsch. Jel. migam, NP miggam, B Tas Kar. 
minam id., N mer, Tschl. mär, K Jel. B Tas Kar. mir, NP 
mirè ’preis’ | kam. mir ’brautschatz’, miläm "eeben" | koib. 
Kl. meliam ’ich gebe’. — Beitr. 59 f.; Stuf. 41; Verw. 92; 
FUF 16 197 ff. 

IpN Friis miekta ’verruca’ | fi. mätäs ’tuber caspitis in 
pratis’, est. mätäs ’rasen, rasenhügelchen’ | tscher. Bud. 
mitdé vuj colliculus, grumus’, Wichm. T mé63-Bu-y ’erdhöcker, 

rasenhügel’ | wotj. Wied. muts, mutys ’hümpel, kleiner hügel, 
insel’ || sam. Leht. 81 *é, *é: jurS Nj. mièt ’kleiner erdhügel’ | 
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OS K mäkte, OO mäktä, N mäkt, NP miekt, Tas mekt ’hau- 
fen’, Donner Ty. mèkt? ’kleiner rasenhügel’, TaU mekt? ’klei- 
ner hügel’ | kam. bäkte "kleiner erdhiigel’, Donner mekte, 
mekta ’rasenhügel, erdhügel’. — Beitr. 68; Stuf. 60; Verw. 37. 

IpN Friis njiellat ’deglutire, devorare’ | fi. niellä ’schlucken, 
verschlingen’ | mord. Paas. E gens, M nılams ’verschlingen, 
verschlucken’ | tscher. Wichm. KB neläm, J neläm, JU nelam, 
UT B nela-m, M nelg-m ’schlucken, verschlingen’ | syrj. Wichm. 
S ńilm ’schlingen, verschlingen’, nılalnı, V gong, P niwavnı 
’schlucken, hinunterschlucken’ | wot), Wichm. G nilint, J 
ńilini, J MU niwıinı, M ńilni, U ruling id. | wog. Kann. 16 
zë *e: TI TČ gelt, KU ńäolt-, KM nöalt-, KO nöalt-, P VN 
ńaat-, LU ńalt- ’schlucken’ | ostj. Karj. 292 rd, *e, *é: DN 
net-, Trj. naA-, V Vj. get, Ni. net-, O get, Kaz. ńea- ’schluk- 
ken’, Trj. ńəa@, V Vj. ńəlä` ’schlucke!’ | ung. nyel-, *ńel- 
’schlingen, schlucken’ || sam. *a (< *e): jur. Leht. Sj. nalla, 
K volle, Sjo. nallamz, Kis. ńáńðemš ’verschlucken’, Lj. 
nad'mam "ich verschluckte’ | tawgy naltami’ema ’schlucken’ | 
jen. noddoabo id. — Beitr. 39; Stuf. 31; Verw. 60; FUF 15 35. 

IpN Friis siegja ’pus’, lpK Gen. st, N sei ’eiter; eiter- 
geschwulst’, L Wikl. séda- ’eiter (in wunden); eitern’ | mord. 
Paas. sz), sz ’eiter’ | tscher. Wichm. KB U Sti, M siz id. | syrj. 
Wied. sys ’faul, verfault, stockig, vermodert; fäule, faulnis’; 
Wichm. P sismanı, J stëmmt ’verfaulen’ | wotj. Wichm. G 
sigmint, J sismini id., Wied. sis ’faul; fäule, fäulnis’ | wog. 
ze: Kann. (nach gefäll. mitteil.) T set, KU sët, KM säj, KO 
VN VS sët, P sez, LO saz, So. sag ’eiter’ | ostj. Paas. K Go 
eiter’, J züg‘ id., ’galle’, K tazo-t ’eitern, vermodern’, J Liigtt 
"on eitern beginnen; vermodern’ | ung. dial. ev, "e ’eiter’ || 
sam. Leht. 102 ctr. *ē, *¢: jurO t*imf's, T Sj. timt's, K timep'ze _ 
’verfaulen’ | tawgy timi’em ’sauer, faul werden’, tinea ’sauer, 
verfault’ | jenCh. timero?’ ’sauer werden’ | OS N te, B Tas 
NP mscr. te ’fäulnis’, N tembal, mscr. tebäl ’verfault, sauer’, 
NP K mscr. temba, B Tas Kar. temba, OO mscr. čiebi, Giemba, 
Tschl. mscr. čiebie id. | kam. thebi ’verfault’, the’bl'äm ’faulen‘. 
— Beitr. 201 f.; anders Stuf. 29 und Verw. 35. 

IpN Friis vitta ’quinque’ | fi. viisi ’fünf; eine unbestimmte 
vielheit’, est. Wied. wiz’ id., mina olen ju w. näind sin ma 
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peal ’ich habe schon viel erfahren, hier auf erden’ | mord. 
Paas. E vete, vätä, M Gel? ’fünf’ | tscher. Wichm. KB ßats, U 
pit id. | sert, Wichm. vit | wotj. Wichm. wt | wog. Kann. 
31, 136 *g, *ä: TJ TC et, KU ät, KM att, KO att, Poet, VN 
dt, VS ätt, LU et, LO art, So. ap fünf’, TJ estat, TO stat, KU 
ädt, KM git, KO ädt, P géctt, VN ät, VS sët, LU Et, LO atit, 
So. gin "der fünfte’ | ostj. Karj. 292 *d, ze, *é: DN uet, Trj. 
“ud, V Vj. uet, Ni. vet‘, O wert, Kaz. get fünf’, DT ualmat 
"der fünfte’ | ung. öt, *üt- ’fünf’ || sam. Leht. 107 *, *: jurO 
T Sj. U jy’, Lj. Nj. jut ’zehn’ | tawgy br | jen. biw; Waj 
Leht. bo: | OS Donner Ty. kép, N köt, FaU köp!, KeO kåt, 
KeM kòt, Tscha. OO ki | kam. Donner Ries, born | koib. 
Kl. bet, PIII bi | mot PV 6m id. — Anl. 136. 

IpN Friis vivva ’gener’ | fi. vävy ’schwiegersohn’ | mordM 
Paas. ov id. | tscher. Wichm. KB ßinga, U ßend id. | art, 
Wied. P von "bruder", Wichm. P von ’jüngerer bruder’ | wotj. 
Wied. vyn ’jüngerer bruder, neffe oder jüngerer vetter väter- 
licherseits’, Wichm. G vin jüngerer bruder’ | ostj. Karj. 170 
*4: DN O uen, Trj. “won', V7 Vj. worn’, Ni. wen‘, Kaz. ugn 
’schwiegersohn’ | ung. vo, *veü id., vele poss. 3. sg. || sam. 
*ì: jur. Leht. O Sj. U U-Ts. N 7%) ’schwiegersohn’, Lj. Gd ann 
"mein schwiegersohn’, P £ 1d'd'anm id. | tawgy binin, bini ’schwie- 
gersohn’ | jen. bi "mann der schwester’. — Anl. 133; Beitr. 
30; Stuf. 21, 23; Verw. 90. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis jiegna ’glacies’ | fi. jää ’eis’ | mord. Paas. M Jej, 
ei, E ej, ev, en, ij | tscher. Wichm. KBUi,JUMBü | syrj. 
Wied. ji, P jy, Wichm. I 72 | wotj. Wichm. G M je, J jö, U 
de, Wied. auch jo | wog. Kann. 2 *é: TJ TČ Tän, KU (donk, 
KM jodyk, P LM jaänk, VN jüänk, VS jödnk, LU yoonk, LO 
iänk, So. {äns | ostj. Kan 278 rg DN zenk, Trj. gakntks, 
V Vi. yok, Ni. enk, Kaz. genk, O vorntk | ung. jég, *jegü 
id., jeges ’eisig’. — NyH? 29. 

IpN gietta ’msmus’ |. fi. käsi "hand" | mord. Paas. E Ked, 
M Ked | tscher. Wichm. KB U kit | syrj. Wied. ki.’hand, arm’, 
kiki, keke, kek dem., Wichm. I ki | wotj. Wichm. G J ke 
’hand’ | wog. Kann. 3, 145 *ä, *e, *i TI kat, TČ keät, KU 
kAäot, KM köät, KO ködt, P kodt, VN küät, VS koat, LU kort, 
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LO So. kën "hand: vorderfuss’, TC kıtto-p, So. kättug ’steuer- 
ruder’ (eigtl. ’handruder’) | ostj. Karj. 293 *a, *ö, *é: DN 
ket, Trj. Kòt, V Vj. Kòt "hand, DT kätpat "die flache hand’, 
Trj. Káta, Ni. kates, Kaz. kata4 "die vordere tatze des bären’, 
Kond. kitnan (du.) "die vorderen tatzen des bären’ | ung. 
kéz, keze-, *kezı "hand" — Nett" 23. 

fi. kivi stein’ | mord. Paas. E Kev, Kav, M Kev | tscher. Wichm. 
KB kù, U kü, M küz id. | syrj. Wichm. ki: iz-ki ’mihlstein’ | 
wotj. Wichm. G M ke, MU kö id. | wog. Kann. 152 *ä, re, 
*ü: TJ kğ, TC kù, KU käß, KM käß, KO kap, P keB, VN käß, 
vs keäß, LU k&ß, LM käß, LO kaß, So. kaf ’stein, mühlstein; 
hode’ | ostj. Karj.161 *ö, zé DN O key, Trj. kaun, V Vj. Kory, 
Ni. Kaz. key‘ ’stein’ | ung. ko, *kiü id. — NyH? 23. 

IpN Friis mietta ’aqua mulsa’ | fi. mesi "met, honig’ | mord. 
Paas. E med, mad, M med ’honig’ | tscher. Wichm. KB U mii, 
M B mü; ’honig’ | syrj. Wied. ma ‘honig’, Wichm. I ma id. | 
wot), Wichm. U mu, MU mu, mw ’honig’, U G majst, M magsi 
*_hummel’, vgl. auch U M mel ’baumhonig’ (siehe Vwotj. 51) | 
ung. méz, *mezi ’honig’. — Net? 145. 

IpN Friis mielgga ’pectus’ | est. Wied. S mäl'w ’vogelbrust’ | 
mord. Paas. mälhkä ’brust’, Reg. mälbkenä ’az alsó széles 
melldisz’ | tscher. Wichm. KB J JU U T M B mel ’brust’ | 
wot), Wichm. U G mil, J mil in: U mil-as, G mil-az, J mil-az 
’vordere seite der brust (U J), herzgrube’ (G) | wog. Kann. 8 
ze TS meürl, TC müa, KU mäoyl, KM mäyl P mays, VN 
maya, VS mäyl, LU mayl, LO So. mäyl ’brust’ | ost. Karj. 
161 *o, *é: DN méyat, Trj. mäuyd4, V Vj. möyal‘, Ni. meust‘, 
O méyal, Kaz. méuaa id. | ung. mell id. — FUF 15 34 f. 

IpN Friis niekko ’somnium’, niegadet ’somnire’ | fi. nähdä 
‘sehen, wahrnehmen’ | mord. Paas. E ńejems, ńiims, M ejams 
"sehen, erblicken’ | wotj. Wichm. Bess. naan? (na-al-) ’nach- 
sehen, schauen, betrachten’ | wog. *e, ? *é, *: Kann. (nach 
gefäll. mitteil.) TJ neßl-, KU KM nayl-, P LU nil-, LO néyl-, 
So. neyl- ’sichtbar werden, sichtbar sein’ | ostj. Paas. K niwam. 
J niiflam id.:| ung. né-: néz-, *néz- sehen, schauen’. — NyH’ 
152; FUF 3 110. 

fi. pii ’feuer-, flintstein; spitze, patent zinne, zacke’ | mord. 
Paas. E pej, pev, pen, päj, M pej ’zahn’ | tscher. Wichm. KB 
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U pù, MB mäi, id. | syrj. Wied. pin ’zahn, zacke, scharte’, 
Wichm. I pin | wotj. Wied. pin ’zahn, zacke, zinke’, Wichm. 
G pin ’zahn’ | wog. Kann. 33 *¢, zu: TJ TO pen, KU KO pänk, 
KM pänk, P penk, VN pänk, LU penk, LO punk, So. pune 
id. | ostj. Karj. 279 *6: DN penk Trj. pa*nk, V Vj. pömk, 
Ni. penk, Kaz. penk, O penk id. | ung. fog, *fugu ’zahn, 
zacken, staffel’. — NyH? 48. 

IpN Friis snjiras od. snjieras-sapan "mus | fi. hiiri ’maus’ | 
mord. Paas. E tSejef, tSever, M Sej4r id. | syrj. Wied. Ger, Sir 
"maus, ratte’, Wichm. I Sir | wotj. Wichm. G ën, J Sir "mausi 
wog. *e: Kann. (nach gefäll. mitteil.) TJ tenka-r, TO tencarr, 
KU KO VS tänkar, KM tänkar, P LU tenk’r, VN tänk?r, LO 
tänk?r“ "maus? | ostj. Karj. 160 *6: DN teyear, Trj. sa%nkar’, 
V lörnkar‘, Vj. yo-nkar‘, Ni. tenkar‘, Kaz. agneart, O longor 
"mausi | ung. egér, *egerü id. — FUF 12 306. 

IpN Friis dikke ’pediculus’ | fi. täi ’laus’ | tscher. Wichm. 
KB U ti, M B tiġ id. | syrj. Wichm. o ’wanze’ | wotj. Wichm. 
tej id. | wog. Kann. 5 *e, *ä: TJ TČ tezom, KU täoxam, KM 
toaxyam, KO toazxyam, P VN LU taxıxm, VS taxcıxm, LO täk- 
k%m, So. täkk“m "aus | ost]. Karj. 161: "o *e: DN tewpam, 
Trj. au, tom, V Vj. törytam‘, Ni. Kaz. teutam‘, O teudom id. | 
ung. tetü id. — MUSz. 214. 

IpK Gen. T vikk, Not. tvrehk, A vik "kraft: kriegsmacht, 
heer’, ? N Friis vekka "vis, potestas, grex, caterva, copiae’ | 
fi. väki "kraft: volk’ | mord. Paas. E vij, M vi ’kraft; schar’ | 
tscher. Wichm. KB U fi, M B pý ’kraft’ | wotj. Munk. -vı: 
kat-vi "kraft, macht’ | wog. Kann. 16 *ä, re TJ TC ßeß, KU 
Bääo, KM fod, KO Bod, VN Bü, LU Boo, LO Bay‘, So. Bay 
"kraft", LO So. Baytal ’kraftlos’ | ostj. Karj. 163 *ö, *é: DN uey, 
Trj. “uux, V Vj. uörx, Ni. Kaz. yeu‘, O ney "kraft, stärke’ |? 
ung. -vel "mut", — Verw. 64 (mit unricht. sam. zusammenst.). 

IpN Friis čiefča ’falco haliaétus’, cikéa id. | fi. Renv. sääksi 
’falco milvus; weihe’ | syrj. Wied. tsiktsi ’méwe (larus)’ | wog. 
Kann. 50 *2, a: KU KM safs, KO sıßs, P VN sıßps, VS sipfs, 
LU sips ’méwe’, So. sıy?s (in der volksdichtung) ein vogel’ | 
ostj. Karj. 214 *u: DN siyas, Trj. siwyos, Ni. styas, Kaz. siuos, 
O stuas, V Vj. süyas “fischadler’, — FUF 19 168. 

lpN Friis čičče “mamma; Patte, Bryst? | tscher. Wichm. 
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KB J tsaza, U t832d, Bizi, T Gre, M tfizı ’zitze’ | wog. Kann. 
60 *ü, *i: TJ TC Gef: ’milch’ (in der kindersprache), KU 
$ü$ ’mutter’ (in der kindersprache), $ü$ßrt, KM $üäßıt ’milch’ 
(in der kindersprache), $ürZ ’zitze’, P Sif, VN $ür$a, VS LU 
Sis ’mutter’, LO $2, So $irZ, $urZ ’zitze’ | ostj. zg: Karj. V Vj. 
Trj. fü ’zitze’, Paas. K tsüts3, tsùts} (fl.) ’brust, brustwarze, ? 
mutter’ | ung. csecs ’brust, zitze’”. — FUF 19 183 f. 


Ururalisches *, bzw. *i. 

In den beispielen unter urural. "ze, *¢ (p. 31£ff.) vertreten — 
die sekundären unregelmässigen labialvokale ausgenommen — 
urural. *7, bzw. Si: Ip. i, fi. ii, i, mord. 2, tscher. LS, W a, 
Ö 5, i (< *i), ayrj. i, wotj. i, wog. *i, a, *e (< *ì), 9 *E(<*M), 
ostj. *é, ung. *2 in *kıü ’stein’, Ze in *ınezi ”honig’, ? *é in néz- 
’gehen’, sam. *, *7. | 

Ururalisches *} nehme ich mit vorbehalt an, weil halblange 
vokale hier sekundär sein können. | 


b) Die halblange quantität, die der kürzeren wechselreihe 
angehört. 


Ururalisches *e. 


In folgenden beispielen und den beispielen unter urural. *¢ 
vertreten urural. *é: Ip. æ, fi. e, mord. e, tscher. W a, O ùü, 
syrj. o, u, wotj. u, u, 2, 7; in itsi-mon, zt,simen, (ëmer braut’ 
0, €, wog. "e, *ä; nur einmal und wahrscheinlich sekundär Ze 
neben "Ze in dëng: usw. ’vierzig’, ostj. *e, zé: wahrscheinlich 
durch reihenübergang *é neben *e in Kaz. men‘, usw. ’schwie- 
gertochter’, ung. e, é, Ze, ZE (in *né ’name’), sam. *e; in sam. 
jur. m&jje, usw. ’die frau des jüngeren bruders’ *e, aber dieses 
wort hat im wotj. und ostj. die vertretungen der längeren 
wechselreihe, vgl. p. 53f.; es ist auch etwas unsicher, ob sam. 
Ze (in tawgy anı’e ’gross’ und jur. säeß, usw. ’auge’) auf urural. 
*è zurückgeht, es ist ja die möglichkeit vorhanden, dass im 
ursam. *4 > *e > *a. 
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In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *, darüber näher p. 41 ff. Zu erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. *ä; ferner vgl. urural. e ~ * 
p. 54f. 

IpN Friis ellet ’vivere; valere’ | fi. elää ‘leben’ | tscher. 
Wichm. KB alem, U dem ‘leben, wohnen’ | sert, Wichm. 
olni, I öni sein’, Gen. OP tulné id.; Wied. olny "leben, wohnen, 
sein’ | wotj. Wichm. G U ulin?, J ulim, J MU umwinyi ’sein, 
leben; verweilen’ | ung. él, *el- "leben; geniessen; gebrauchen’ || 
sam. Leht. 83 *i: jurO T Sj. jilte ‘leben’, Sjo. N jilfem’ ’ich 
lebe’, Lj. 729'0nn95 er lebt’, Nj. jurfinnos id., O jiltept’$ "das 
leben’, Sj. jillépt's?, Nj. jürfinggon, P d'i0'd'ipsann id. | tawgy 
niletem ‘leben’ | jenCh. idiro’, B jiredo id. | OS N eläk, K 
Tsch. B Jel. Tas Kar. ilan, NP illay ’ich lebe’ | kam. tili ’lebend’, 
tileläm ’wiederaufleben’ | taigi Atl. ilinde ’lebendig’. — Beitr. 
38; Stuf. 31; Verw. 59. 

IpN Friis ednag ’multus’ | fi. ena subst. defect. "menge, 
mehrheit’, ei enää ’nicht mehr’ | mordE Paas. ıne ’gross’ | 
syrj. Wied. una "viel, reichlich; menge’, Wichm. I una | wotj. 
Wichm. MU J MS G uno, U îno ’viel’ | wog. Kann. 35 *ä, re 
*i: TI gin, TO jenür, KU KO jäni, KM järni, P jeniy, VN 
gan, VS änt, LU gënt, LO yaniy, So. gn ’gross’ | ostj. 
*e, *d: Paas. Këna J ants ’gross’, Karj. (nach gefäll. mitteil. 
von Toivonen) DN én3 ‘gross; älter, der älteste’, Koš. Fil. 
TŠ. Ts. Kr. én3 ’gross’, V én3 ’dick’, Vj. andt ’umkreismass’, 
VK én3, Vart. Mj. dns, "dick (von runden gegenständen)’ || 
sam. "e tawgy ane ’gross’. — Beitr. 19; Stuf. 18; Verw. 34. 

IpN Friis besse ’nidus’ | fi. pesä ’nest’ | mord. Paas. E 
pize, M mized ("vogel)nest’ | tscher. Wichm. KB pao%as, J pngak*s, 
JU pnžą'š, U T pas, M pıza-s, B puža'š nest, horst, bau’ 
(u sekundär) | syrj. Wied. poz ’nest’, Wichm. I pöz | wotj. 
Wichm. GJ puz, MU mes ’hode; ei’, G MU pus-kar ’nest? | wog. *t: 
Munk. N pitt, LM pit, K pet id. | ostj. Paas. K pit, Karj. V Vj. 
VK pal id. | ung. fészék id. || sam. Leht. 103 St jurO T pide, 
Sj. pide, K pid’m, M nidan, S Nj. oitéap id. | tawgy Don- 
ner gatte | jenB fide, Ch. Donner gire”, gäre", pida | OS MO 
pet, Tschl. pata, B Kar. pite; Donner N pep, Ty. pap, pap, 
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Tscha. pat, OO papa TaU pjit?, KeO pitta, KeM pilt> | kam. 
phidä id. — Anl. 161; Beitr. 229; Stuf. 53 f.; Verw. 51. 

IpN Friis čæcce ’patruus patre junior’ | fi. seta ’patruus’ | 
mord. Paas. E tšitše "der mann der schwester, die älter ist 
als ich’, M ťava ’grossmutter mütterlicherseits’, Stfand, fr 
’mutterbruder’ | tscher. Wichm. KB t$a(t$a, J tsactsa, U (ütő, 
T (Sit tii, M tšüctšoọ ’oheim, mutterbruder’, Paas. B tSii;ts6 
"der jüngere bruder der mutter’ | syrj. Wichm. Ud. tšoź : tSo3- 
in frau des taufpaten’ Gë ’frau’), V t$02 ’oheim, onkel’, (Usts.) 
iso&-ın "mutterschwester’, S tsof ’mutterbruder’, L 1$o2 id., 
’grossvater von mütterlicher seite’, Go eg "Trau des mutter- 
bruders, grossmutter von mütterlicher seite’ | wotj. Wichm. 
UMUJMS t$u2 "verwandte mütterlicherseits’, U MU tsué- 
mort, JMS t$uö-murt ’oheim, mutterbruder’ | wog. ze Kann. 
P3es, LU SeS8a, KU $är$, So. savse’ ’onkel’ || sam. *ì: jur. Leht. 
O tid'e "jüngerer bruder der mutter’, Sj. fide, U-Ts. tid'e?, 
Sjo tide? id. | OS K citca ’oheim’, Tsch. tedeä "mutterbruder’, 
MO ceca ’oheim, mutterbruder’, NP čiče id., N cegega (dem.) 
id. — Beitr. 120 f.; Verw. 89; FUF 19 88. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis njellje ’quatuor’ | fi. neljä | mord. Paas. E siıTe, 
M ńilë | tscher. Wichm. KB J nal, JU U T B nôl, M nif | syrj. 
Wichm. nol, I vol, Gen. OP nul | wotj. Wichm. G nu’, M 
nal, U úil | wog. Kann. 48, 147 *g, *e, “i: TI gi, TO nilh, 
KU ıiala, KM narla, KO ńvla, P nola, VN rela, VS nila, LU 
rila, LO ńilá, So. ńilá id., TI gëugd: vierzig’, KU KO nälmon, 
KM nälman, P nelm?n, VN VS nälemn, LU nelm’n, LO naltınd n, 
So. naliman id. | ostj. Karj. 182 *a: DN saps, Trj. ńə43, V Vj. 
nals, Kaz. nda, Ni. rats, O nal ’vier’, Ni. nata ’in vier teile" | 
ung. négy, *nedi ’vier’ (negyven ’vierzig’). — FUF 15 46. 

IpN Friis bæcce ’pinus sylvestris’ | fi. petäjä ’kiefer’ | mord. 
Paas. E pitšę, pitSe, M pitsé id. | tscher. Wichm. J pn-nen, JU 
pünnze, U piiidz3, T pündzö, M pünpze, B pündsö- id., 
Ramst. KB pana horst, hain, dichter hügel mit jungen 
fichten’ | art, Wichm. I poem, Ud. V S L pogem, P pozu- m, 
postu kiefer | wotj. Wichm. U G puztm, MU J M pušim id. 
— FUF 19 111 f. 
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c) Die kurze quantität. 
Ururalisches *;. 


In folgenden beispielen und den beispielen unter urural. 
*d vertreten urural. *: lp. a (a); ai fi. i, mord. 7; e < *i, 
tscher. W a, Ö 2; W a, O 3, 7; W 2, Ö i, syrj. i, wotj. i, wog. Si 
a, ostj. Za, ung. ë, Ze *2 (in *mint- ’schwiegertochter’, *simi 
"angel, ? *ë (in *fél- ’fürchten’), sam. *i, *. 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *e, vgl. darüber p. 38 ff. Zur erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. *ä p. 6; vgl. ferner unter 
urural. *è ~ * p. 44 f. 

IpL Wikl. manne- ’schwiegertochter’; dial. mit -?-, vgl. LSS 
89 fussnote, Hal. U St. mennä | fi. miniä | syrj. Wichm. moni, 
Gen- OP mun id.| wotj. Wied. mon: itsi-mon ’braut’, Wichm. 
U G idsimen, J M S ih$imen "Draut, schwägerin, junge frau’ | 
wog. Kann. 149 *ä, ze, *i: TI TC min, KU män, KM män, KO 
man, P medi, VN män, VS man, LU men, LO mai, So. man 
’schwiegertochter’ | ostj. Karj. 158 *e, *e: DN mern, Trj. mar, 
V Vj. men‘, Ni. men‘, Kaz. men‘, O men id. | ung. mëny, *mint- 
id. || sam. Leht. 100 *é: jurO T möjje ‘die frau des jüngeren 
bruders’, K U-Ts. méjjap, Lj. miéd'an, S miejjan, P miéd'd'an 
id. | tawgy meai ’schwiegertochter’ | jen. me, mi | kam. men 
id. — Beitr. 23; Stuf. 20; Verw. 90. 

IpN Friis namma ’nomen, fama’, Wikl. F Sk. nımmus, U H 
nimmye ‘name’ | fi. nimi | mord. Paas. E Tem, läm, M Tem | 
tscher. Wichm. KB lam, U lüm | syrj. Wied. nim "name, be- 
nennung, titel, ruhm, berühmtheit’, Wichm. I im | wotj. 
Wichm. U MU M G gan, Isl. J gon name | wog. Kann. 26 
*ä, *e: TJ TC LU nem, KU näm, KM näm, KO nam, P neem, 
VN näm, VS n‘äm, LO So. nam | ostj. Kart, 282 *e: DN nem, 
Trj. nam‘, V Vj. nem‘, Ni nem‘, Kaz. nem‘, O nenm | ung. 
név, neve-, *né, *né ~ *neve- id. || sam. Leht. 83 *i: jurO 
Sj. I nym, K ai, U-Ts. N nim, Nj. P vim id. | tawgy nim 
| jenCh. oi: B nu? id., Ch. niddibo, B niddebo "nennen" | OS 
N nep, MO nen, Tsch. OO nem, K Jel. B Tas nim, NP nime 
’name’ | kam. nim | koib. Kl. nim | mot. Kl. numme-de id. 
— Beitr. 14; Stuf. 14 f., 77; Verw. 91. 
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IpN Friis njammat ’sugere, lactere’, Junk Gen. T tritmm?-, 
K nimme-, N nimme- "saugen" | fi. imeä id. | syrj. Gen. OP 
ńim- : nimal-, ńimas- id. | ostj. *e, *d: Paas. K &mam, J am- 
mam, ama id., Karj. (nach gefäll. mitteil. von Toivonen) DN 
empå', Ts. émpa, TS. èmta, Kr. emia, V emtä‘, Vj. e-mtd, Mj. 
dmta’3, Trj. gmtëiz id. | ung. em-, *em- id. || sam. Leht. 83 
*: jurO ńimńë, numne, T ńimńē, Sj. nimne, Kis. nimn?a$ id., 
Sjo. nimneß Tech sog’, Lj. nimn?dtN ’sauge!’ | tawgy nimirim 
"saugen" | OS N nemnap, MO K nemnau, OO Tsch. NP Jel. B 
nemnam, Kar. niman, Tas nyman | kam. nimerl'im id. — 
Beitr. 13; Stuf. 13; Verw. 60. 

IpN Friis calbme ’oculus, facies; particula compositi cujus- 
dam, ut granum arenae, glutta; macula retis’, Hal. Arj. &alebme 
’auge’, gen. pl. čil°mij, Glo? | fi. silmä ’auge, öhr, masche’ | 
mord. Paas. E selme, M selm£ ’auge’ |? tscher. Wichm. KB 
sınzä, J Sıntzä, JU noza, U B sindéq-, T M $india: (? < *gim 
+d2ä) id. | syrj. Wichm. I V S L sin(m-), Ud. P $in(m-), gin 
id. | wotj. Wichm. G J M sin(m-), J MU sin(m), U sim id. | 
wog. Kann. 30 zé. ze: TJ TC LU šem, KU VN VS Sim, KM 
stim, KO säm, P sem, LO sam, So. sam id. | ostj. Karj. 292 
*d, *e: DN DT sem, Trj. sam‘, V Vj. sem‘, Ni sem‘, Kaz. 
| sem‘, O sem id., DT såmpå`, ’blind’ | ung. szëm, *simi ’auge’ || 
sam. Leht. 110 *à < *e; *i: jurO sé, Sj. U-Ts. Sjo. säeß, Lj. 
S Nj. P häem id. | tawgy säime, Donner sejme | jen. sei, Don- 
ner Ch. dei | OS Donner N Vj. OU hay, TaM TaU saz, KeM 
salia, KeO satya, Ty. sez, OO sez, Tscha. sey | kam. sima, Ati. 
saimö, Ad. saima, Donner sima, simp | koib. Atl. sima | mot. 
PITI ssima | taigi Atl. sime-dä | karag. PIII sjimi-da id. — 
Beitr. 17; Stuf. 17, 112; Verw. 52; FUF 15 42. 

IpN Friis mannat ‘ire, abire, praeterlabi, se conferre ad’, 
Wikl. L mannat, V mennet, F minnet, O U H menni eeben" | 
fi. mennä ’gehen’ | tscher. Wichm. KB mrem, U mem, M 
mijem *kommen, gehen (KB U), ankommen, antreffen (M), 
besuchen’ (U) | syrj. Wied. munny "gehen, fortgehen’, Wichm. 
I munn | wotj. Wichm. MU mwnint, mnim, U G mintne, 3 
minini, M minni ’gehen’ | wog. Kann. 48 *i, o TI TC miñ-, 
KU KM KO man-, P VN VS LU LO So. min- "gehen" | Ostj. 
"a Karj. (nach gefäll. mitteil. von Toiv.) DN monpa‘, K oğ. 
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manpa, Fil. Ts. manna, Kr. mania, V VK manta, Vj. manta, 
Mj. manta’s, Trj. mant‘@s, Ni. manta‘, Kaz. mäntl, O mondá, 
Paas. K mənəm, J mannam ‘gehen’ | ung. mén-, * men- ’gehen’ 
|| sam. Leht. 103 *, *2: Tur) mint's, Sj. minfs, K mindze_, 
Nj. mi? geben!" | tawgy mendem, >. menseam (e < *?) | 
kam. minäm id. — Beitr. 21; Stuf. 24; Verw. 65. 

IpN Friis ballat "mere", Wikl. V Seet, F Binnel, O Beanat, 
O U Suz, H Benno fürchten’ | fi. peljätä id. | mord. Paas. 
E pelems, M pelams | syrj. Wichm. S L polni, VP povni, I pönı, 
Gen. OP púl- id. | wotj. Wichm. MU puwini, Wied. pulyny 
id. | wog. Kann. 55 *2, a: TJ TČ LU pil-, KU KM pal-, KO 
pu-, P pil-, pıl-, VN VS LO mt, So. mi: ’sich fürchten, fürch- 
ten’ | ostj. *a: Kart, (nach gefäll. mitteil. von Toiv.) DN po'tta, 
Kr. patta, V pal“tä, Vj. paltta, Trj. p‘aat'a’s, Ni. pattas, Kaz. 
paali, O polda: id., Paas. K patam, J pallam ’fürchten’, Pápay 
N pal- | ung. fél-, *fel- id. || sam. zt: jur. Leht. O pilliit's, 
Nj. piffwé "eich fürchten, fürchten’ | tawgy filitima ’fürch- 
ten’ | jen. fiebo? ’sich fürchten’, Ch. firibo, B fidebo ’furcht 
einflössen’ | kam. Donner p“imnem, p%imaam fürchten’ | mot. 
Kl. imergam "ich fürchte’. — Anl. 164; Beitr. 41; Stuf. 32; 
Verw. 63 f. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis balvva ’nubes’ | fi. pilvi ’wolke’ | mord. Paas. E 
pel, pejel, M pejal | tscher. Wichm. KB J pal, JU p?l, p}, U T B 
pal, M pil | syrj. Wichm. I pi, Ud. piv (< *pil) | wot}. Wichm. 
G U J M MU plem | ostj. *a: Paas. K patan, J pallan, Papay 
N palan, Karj. (nach gefäll. mitteil. von Toivonen) DN papan, 
Fil. Ts. papan, Koš. Sogom Kr. patan id., V palan‘ regen- und 
sturmwolke’, Vj. VK palan‘, Vart. paran‘, Mj. padan: wolke’, 
Trj. p‘aian‘ ’wolke, sturm-, regenwolke’, Ni. patan "donner: 
wolke’, Kaz. paan" "donner, donnerwolke, sturm-, regenwolke’ 
| ung. felho, felleg id. — FUF 15 36; NyH? 141. 

IpN Friis dakkat ’facere, agere, committere’, Wikl. O Sk. 
Da9zkıs "machen" | fi. tehdä "machen, tun’ | mord. Paas. E 
fejems, M tijams id. | ung. ténni, *te- id. — NyH? 35. 
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Ururalisches * wz. 


Es ist schwer, mit sicherheit zu entscheiden, ob in den wör- 
tern dieser gruppe *w urspriinglich ist, weil in den finnisch- 
ugrischen sprachen neben *w zahlreiche *2 vertretungen be- 
gegnen, im samojedischen aber nur Si. *: vorkommt. Wenn 
im urfinnisch-ugrischen z. b. * > *w, so möchte man auch 
im wechsel *è ~ *i vertretungen des Tu erwarten. Es scheint 
mir vorläufig am wahrscheinlichsten, dass im ursamojedischen 
*u>*>*, * und im urfinnisch-ugrischen *w  *ü > 
*w ~ *. Es ist eigentümlich, dass im finnischen nur y be- 
gegnet; im urungarischen geschah *w > *:, aber im finnischen 
ist 41 > y kaum denkbar. Vielleicht ist im finnischen y ver- 
allgemeinert; oder war im urfinnisch-ugrischen nur *w vor- 
handen, und später in den meisten fi.-ugrischen sprachen se- 
kundär *ü > *ı? 

Ururalisches *w vertreten in folgenden beispielen: sam. 
Ti, fc fi-ugr. 1) *w: lp. a (9: æ), o, fi. y, mord.? o (in soks 
’herbst’), tscher. a ~ ii; ü, Syrj. u, 4, wotj. u, t, 7, wog. (sekund..?) 
zg, (*6), ostj. 20, ung. *e < *i; *2, * (in *stü, *siuet "herz’): 
2)? *r: lp.? dialektisch 2, dem in anderen mundarten a entspricht, 
mord. e, tscher. a ~ it, syrj. ?, wotj. 7, wog. *2, a, ostj. Zä, ung. 
mit vertret. des *w zusammengefallen. 

Durch vermittlung des *: hat übergang in die *è ~ *i reihe 
stattgefunden in: syrj. o, e, wotj. e; e, (in salanı ’spucken’ viel- 
leicht assimilation), wog. *g, *ä, ung. *e (in nyél ’griff’). 

IpN Friis nadda ’manubrium’, Wikl. L nasta- "schaft" | fi. 
nysi, lysi ’griff, sensenstiel’ | mord. Paas. E ned, näd, M ried 
‘stiel, schaft’ | syrj. Wied. P nod ’griff’, Gen. OP nud, Wichm. 
I nid | wotj. Wichm. G U nid schaft, stie’ | wog. Kann. 26 
*ä, *e: TJ TC nel, KU nal, KM VN näl, KO nal, P neel, VS 
neäl, LU nel, LO nal, So. nal ’stiel’ | ostj. Karj. 295 *6, *o: 
DN nat, Trj. nda, V nol, Ni. nat, Kaz. nda, O nol, Vj. nol: 
"schaft, griff, stiel’ | ung. nyél ’griff, schaft, stiel, heft? < *nelü: 
nyeles ’mit einem griff versehen’ || sam. Leht. 83 *: jurO Sj. 
nir "messerschaft’ | tawgy nir|jenCh. n?, gen. sg. nido id. | 
OS N ner ’schaft (an messer, axt)’, Tsch. OO ner, K Jel. B 
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Tas Kar. nir, NP nire | kam. nirze "schaft", — Beitr. 78; Stuf. 
38; Verw. 85. 

IpN Friis bovsa ‘labrum’, Wikl. L paksim ’lippe’ | wog. 
Kann. 57 se, *, a: TI TČ pitrm, KU patom, KM patttam, KO 
pitam, P pilt®m, VN patt?m, VS pittim, LU pitt?m, LO So. 
piim: id. | ostj. *a: Karj. papam, patam, palam‘, padam": awA4-P°., 
pätom‘; Paas. K patam id., J LüL-pallam id., pallam id., "bauch? || 
sam. Leht. 101 *i, *e: jurO pis'(f*? ’unterlippe’, Sj. pipi?, U-Ts. 
pis't'te, N pis't tap’, S pipd'$i, Kis. pips, P p'ipd'sin id. | tawgy 
feabtey ’lippe’ | jenCh. fite’, B pite id. | OS OO peaptai "Kinn", 
K peptei, NP pepti, Tas B Kar. peptel’; Donner TaU peptel, 
Tscha. peptez id. | mot. PV hu6qnHt ’mund’ | taigi Atl. haptende 
‘lippe’. — Anl. 160; Beitr. 247; Stuf. 62 f.; Verw. 53. 

IpN Friis čađa "per, trans, preter’ | fi. sydän "herz: inneres’ 
| mord. Paas. E gedej, seden, M sedi ’herz’ | tscher. Wichm. 
KB U M Sim id. | syrj. Sav. sölöm, Rog. P sölöm, selöm, 
Wichm. I selem, (Wied. I solem) id. | wotj. Wichm. G J sulem, 
J MU suwem id. | wog. Kann. 36 *g, *, a: TJ TC sem, KU 
sam, KM sam, KO sım, P VN Sim, VS LU šim, LO sim, So. 
sim "herz, TJ sampoao, TČ Samp6ro, P gempor ’das innere, 
eingeweide’ | ostj. Karj. 180 za DN sam, Trj. V Vj. sam‘, 
Ni. Kaz. sam‘, O spm ’herz’ | ung. szív, szü, *szü id. || sam. 
Leht. 107 *i, *e: jurO sei "herz, Sj. sei, K U gêi, U-Ts. s?ei, 
Nj. $8, Kis. Aer | tawgy sa, soa | jenCh. seo, B seijo; Waj 
Leht. sai | OS mscr. Tschl. seteä, OO sete, K NP side; Atl. 
N K Tym sidze, Kar. sidza | kam. si | koib. Kl. sei | mot. Kl. 
keje-m | taigi Atl. kéi-m | karag. PV reiu-ne id. — Beitr. 76: 
Stuf. 38; Verw. 58. 

IpN Friis éadda ’carbo fabrorum’ | fi. sysi ’kohle, schmiede- 
kohle’ | mord. Paas. E sed, säd, M sed ’kohle’ | tscher. Wichm. 
KB U $i, M Siz id. | sam. *i: jur. Leht. S wë Zi ’feurige 
kohle’, P tun_$Y id. | OS K NP side, OO sete, Tsch. seteä, 
Jel B Tas Kar. sit, MO set, N hi3, hi3 ’kohle’ | kam. si? id. — 
Beitr. 76 £.; Stuf. 39; Verw. 71. 

IpN Friis salla ’amplexus; orgyia’; nach Itk. (LSS 89 fuss- 
note) dial. mit -:- | fi. syli ’schoss, klafter’ | mord. Paas. E 
sel, säl, M sel | tscher. Wichm. KB Sal, J süln, JU So, U T 
sürd, M Silo, So, B Sülö- ’klafter’ | syrj. Wichm. I s}, Ud. V P 
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sw, S L sal ’klafter, faden’ | wotj. Wichm. G stil, U sul, J M 
sul id. | wog. Kann. 30 *g: TJ TC LU tel, KU KO VN VS täl, 
KM täl, Pet, LO tal, So. tal ’faden (mass)’ | ostj. Karj. 188 
ré: DT tat, Trj. 464, V Wl, Vj. il, Ni. tat, Kaz. ada, O lol 
’faden, klafter’ | ung. öl ’schoss, klafter’ (wohl 6 < *ü < *i) |i 
sam. *: jur. Leht. O "gé, Sj. fine, Sjo. Hfav, N Gëan, S Nj. 
P tsimmap ’klafter’ | tawgy timi | jenCh. tie, B tibe |OS N 
Jel. B Tas Kar. ti id. — Beitr. 205; Stuf. 29; Verw. 54; FUF 
15 37. 

IpN Friis dabme ’gluten’, S tabme, dial. Lind. hibme | fi. 
tymä id. | tscher. Wichm. U lümd ’leim’ | syrj. Wied. l'em | 
wotj. Wichm. U lem, MU J MS Tem id. || sam. Leht. 102 f. 
*ì: jurO Sj. pe N jä b'a, Nj. jimman id. ‚Ojißttse, Sj. jaßi'te, 
Sjo. zßl’tes, T zwi’ eimen’? | tawgy jimilirema id., jimi 
‘leim’ | jenCh. ie, R ji id., Ch. ietibo, B jitebo ’leimen’ | OS 
N ceunnap, MO K teunnau, Tsch. teunnam, NP tewatnam, 
B cimennam, Tas tymennam, tümennam, OO tounnam id., 
N Gen, MO K Tsch. teu, NP teuwa, B Tas čime, Tas tyme, 
tüme, OO tou ’leim’ | kam. nimä id., nem@l'dm ’leimen’. — 
Beitr. 69 f.; Stuf. 15; Verw. 86. | 

IpN Friis avve ’cingulum’ | fi. vyö ’gürtel, gurt’, est. wō 
id. | tscher. Wichm. KB a-Sta, U ü-$tö, M Am ’gürtel (gew. 
ein buntes wollband od. eine bunte, gewebte, wollene litze)’ N 
syrj. Rog. P von, Wichm. I von ‘binde, band, gurt, gurtel’, 
Sav. vén, Gen. OP vun, Wied. P vyn | ung. dv, © ’gürtel’ 
< *eü || sam. Leht. 105 "4. *e: jurO gé ’riemen, zügel, draht, 
strick’, Sj. jinne, N jimno®, Nj. Goin, P biddam, S Bidjjon 
id. | tawgy bene ’riemen?’ | jen. bine | OS N ün, K NP B Jel. 
Tas Kar. üne, OO Tschl. ind id.; Donner Ty. ün, TaU GER 
Ku. ün?, KeO ing, KM int, Tscha. OO ün id. (sekundäre 
labialisation) | kam. minä ’riemen, halfter’, Donner mung, 
ming ‘lasso’. — Anl. 135; Beitr. 32, 288; Stuf. 23; Verw. 81. 

Aus dem samojedischen sind nicht (sicher) belegt: ` 

IpN Friis ga33a ’unguis, ungula’, Niels. P gädds« nagel, 
klaue, huf’ | fi. kynsi ’nagel, klaue’ | mord. Paas. E ken@Ze, 
kenze, M ken“zE ’nagel, Klaue, huf’ | tscher. Wichm. KB Katz. 
J kts, JU küts, U T küt, M kü-cs0, B Lo nagel, kralle, 
klaue, huf’ | syrj. Wichm. gz ’nagel, klaue’ | wotj. Wichmı. 
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U es, MU gıöı, J M gigi, G gig? ’nagel, kralle’ | wog. Kann. 65 
ze, *i, *6: TI TO küns, KU kßär$, KM kpänz, KO kßärs, P 
kes, VN VS kßäns, LU kße$, LO So. kós ’klaue, nagel’ | ostj. 
Karj. 79 *6 < *ğ: DN kënt, Trj. V Vj. kënt, Ni. Kaz. 
koë, O kos ’nagel, klaue’. — FUF 19 107 f.; Stuf. 92; Verw. 
55; (alle mit unsicheren sam. anknüpf.). 

IpN Friis’ éakéa, éokéa ’autumnus’ | fi. syksy ’herbst’ | mord. 
Paas. E soks, soks, soks, M soks, soks | tscher. Wichm. KB 
$9-23, U Si, M Bä | wotj. Munk. tsızil | wog. Kann. 61 
së, *, *ii: TI TO tüks, KU tärygs, KM täkgs, P tgèks, texs, 
VN täkgs, VS täxgs, LU teys, LO ta'Gus, So. tarags | ostj. Kart, 
205 *0 (< *6),% zo DN sauas, Trj. sduyas, V Vj. söyas, Ni. 
Kaz. süs, O sus | ung. 082 id. < *eüs. — Ne? 44. 

IpN Friis éolggat ’spuere’ | fi. sylkeä ’spucken, speien’ | 
mord. Paas. E selgems, M salgaıns id., E selge, M selg& ’speichel’ 
| tscher. Wichm. KB $aßeın, mom. KB gofa-lam, J Mmßä-läm, 
JU j snBa-lam, U šüßalaım, T M $üßalam, B $üßälä-m ’speien, 
spucken’ | syrj. Wichm. I selõm, Ud. sela-vunis, V selavnı, S L 
sglalni, P sevarvng ’spucken’, Rog. P sölalni, selalnı, Wied. I 
soloony | wotj. Wichm. U G śalànî, M J salani, J MU såuàni 
id. | wog. Kann. 35 *e, *ü: TJ TČ süfk-, KU, KO säľy-, KM 
säly-, P LU sell-, VN VS sälľl-, LO saly-, So. saly- id. | ostj. 
zé: Paas. J sülyam id., Karj. Trj. sötey- id. — FUF 15 47. 


II. Qualitative vokalwechsel. 
A. Zwischen den ururalischen hinteren vokalen. 


a) Die lange quantität, bzw. mit derselben wechselnde 


halblange. 


Urural. "8 *6. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des urural. 
Te (p. 6ff.) als auch des urural. *6 (p. 9f.) begegnen, müssen 
wir hier einen urural. wechsel *@ ~ *6 annehmen. 

Ip. duökke ’pars postica’, usw. (p. T). — *ā > fi. a, sam. 
*G; *6 > lp. ud. i 
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Ip. galbme ‘cadaver’, usw. (p. 7). — *i>1p. ag, fi. a, 
mord. a; *6 > sam. *6. 
Ip. jabmet ’mori’, usw. (p. 8). — *ā > lp. a, tscher. a, ? 


syrj. a, sam. *ā; *6 > mord. o, (u reihenübergang), tscher. o. 

Ip. käinnel ’achselhöhle’, usw. (p. 8). — *ā > lp. a, est. a, 
mord. a, sam. *ā; *6 > tscher. o 

lp. éalos ’durus, rigidus’, usw. (p. 8). — *ā > Ip. a; *6 > Ip. 
uo?, sam. *e. 

lp. &uobma ’pellis piscis’, usw. (p. 8). — *a& >> mord. a, 
sam. *d; *6 > lp. uo, fi. uo, (tscher. ü < *u reihenübergang), 
syrj. ¢, 0, wotj. e, wog. *d, *é, ostj. *a!, (*u reihenübergang). 

Ip. vuoyas ’capistrum’, usw. (p. 8 f.). — *@ > tscher. *å 
< *a, sam. *ã; *6 > Ip. uo, mord. o, syrj. o, e, (wotj. ¢ reihen- 
übergang ?), (ostj. *o, *6 wohl reihenübergang). 


Ip. vintim "Treier", usw. (p. 9). — *ä > mord. a, sam. 
*a; *6 > lp. *uo, sam. *6. 
Ip. cuötte ’centum’, usw. (p. 9). — *@>fi. a, mord. a, ? 


ung. á, *@; *6 > Ip. uö, syrj. o, (u wohl reiheniibergang, wie 
auch wot). u, w, tscher. ü < *u und. ostj. *u), wog. *ä, *e, 
? ostj. *a. 


Urural. zë, bzw. *ò ~ W bzw. *ù. 


Weil in folgenden beispielen in den EEN 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des ur- 
ural. *6, *ò (p. 10 ff.) als auch des ururalischen *ū, *ù (p. 
18) begegnen, müssen wir hier einen urural. wechsel Té 
*ò ~ *ū, *ù annehmen. 

lp. oacce ’sæpes invalida’, usw. (p. 11). — *6, *ò > lp. 
oa (< *ò), mord. o, ostj. *a, sam. *6; *ü > wog. TF. 

lp. buolvva ’genu’ usw. (p. 18). — *6, *ò `> lp. uo, fi. o, 
(est. sekund. 0); *ü, *ù > mord. u, (sekund. 5), tscher. u, (ô), 
sam. *ü. 


p. guorgga ’grus’, usw. (p. 11). — >p. uo, (mord. 
a eier "0, *ù >fi. u, sam. *ù, *o (< *u). 
lp. guossa ’abies’, usw. (p. 11). — *ö, *ò `> lp. uo, tscher. 


1 Ostj. *a und ung. a, a können sowohl urural. *@ als urural. = 5 


O ver- 
treten, weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 
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o Syrj. 0, ¢, wog. *a, å, *o (< *6), ostj. *o (< *0), sam. *6; 
*ū, *ù >fi. uu, mord. u, wotj. 2, 7, sam. *%. 

lp. muökse ’hepar’, usw. (p. 11 f.). —*6 > lp. uö, (fi. mord a 
reihenübergang!), tscher. o, wog. *d, *a, *e, (*6 >) *a, å, *o, 
ung. á, (*a); *ū, *ù > syrj. u, wotj. u, ostj. *u, sam. *ù (~ se- 
kund. laut), | 

lp. njoammel ’lepus’, usw. (p. 12). — *ö, *6 > lp oa (< SO 
sam. Zë: *ü, *ü > mord. u, syrj. t (< *2), ung. ctr. ú. 

lp. vüspta ’kopfhaar’, usw. (p. 12). — *6, *ò > Ip. Ga 
(fi. a reihenübergang), wog. "o, Te, sam. o ~ e-laut (~ sekund. 
i-laut); zé, *ù > teher. ü < *u, ostj. *o. | 

Ip. oaddet ’dormire’, usw. (p. 12 f.). —*6, *ò `> lp. oa (< *ò), 
fi. uo, tscher. o, syrj. o, ostj. *a, ung. *a, *o; *ü, *ü > mord. u, 
syrj. u, Wot). u, ?, wog. *u, *u, ostj. *u. 

Ip. goatte ’tentorium’, usw. (p. 13). — *ö, *ò > Ip. oa 
(<< *6), fi. o, syrj. o, wotj. o, (syrj. wotj. a reihenübergang), 
ost), *a, ung. a, a, (? 0); *ü, *ü > mord. u, tscher. u, syrj. u. 

lp. kiemte "äussere fläche’, usw. (p. 13). — *6, *6 > lp. oa 
(<< *0), (fi. a reihenübergang), tscher. 0; *ü, *ù > mord. u, 
syrJ. u. 

Ip. Coarvve ’cornu’, usw. (p. 13). — *ö, *ò `> lp. oa (< *ò), 
(fi. a reihenübergang), ung. a, Zo: *ü, *ù > mord. u, tscher. u, 
syTj. u, wotj. u, w. 


b) Die halblange quantität. 


AY 


Urural. *ò m *ù. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des ur- 
ural. *ò (vgl. p. 19 ff.) als auch des urural. *ù (vgl. p. 21 ff.) 
begegnen, müssen wir hier einen urural. wechsel *6 ~ *u 
annehmen. 

lp. oaivve caput’, usw. (p. 19). — *ò > Ip. oa, fi. 0, wog. 
ctr. *d, sam. *a (< *o); *u > tscher. u. 

1 Allerdings ist auch die möglichkeit vorhanden, dass im fi. und 
mord. * > 4, aber *ò > fi. uo, o, mord. o. 

Finn.-ugr. Forsch. XXI. | A 
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lp. gossat ’tussire’, usw. (p. 21). — *ò > mord. o syrj. e, 
sam. *ò; * > Ip. sekund. o, syrj. wotj. 7, ostj. "o, sam. *ù. 
lp. jokka ’amnis, rivus’, usw. (p. 19). — *ò `œ fi. o, mord. 


o, tscher. o, wog. ctr. *a, "e, sam. *o; *ù > lp. sekund. o, syrj. 
u, ostj. Té *0,? ung. o, ó. 

Ip. moarrat ’comminuere’, usw. (p. 20). — *ò >Ip. oa, 
ung. a, *o, sam. *ò, Zo fo >fi. u, ostj. *u, *o. 

Ip. njoallot ’lingere, lambere’, usw. (p. 20). — *6 > Ip. 
oa, fi. uo, mord. 0, wog. *o, *a, å, ostj. *qa, *0, ung. a, *o; *ù > 
tscher. sekund. W 3, Ö u, syrj. wotj. u, sam. *ù. 

lp. sukkat ’remigare’, usw. (p. 22). — *6 > fi. o, wog. 
Zo, *a; *ù > Ip. u, tscher. u, syrj. t ostj. sekund. *6, sam. *ù. 

Ip. éodda ’guttur’, usw. (p. 22). — *6 > wog. ta, ung. á, 
sam. *6; *ù > Ip. o (sekund.), u, fi. ctr. uu, tscher. u, wotj. u, 
wog. Ŭŭ, u, sam. *ù. 

IpK Gen. tomie- ’verstehen’, tomdete- ’erfahren, merken?’ | fi. 
tuntea "Kennen, erkennen, empfinden’ | syrj. Wied. tédny 
"wissen, erfahren, verstehen, begreifen, erkennen, einsehen, 
gewahr werden, erraten’, Wichm. I tednz | wotj. Wichm. G 
todint, J MU todini ’wissen, kennen, erfahren’ | ung. tud- 
’wissen, können’ || sam. Leht. 97 *u: jurO T Sj. tumtä "Kennen" 
tawgy tumtu’äma ’erraten’ | jen. tuddabo ’erfahren, erraten’ | 
kam. thümnäm ’wissen, sich erinnern’, thimnelim ’erkennen’ 
(i sekundär) | koib. Kl. tymnemym ’ich weiss.’ — Beitr. 85; 
Stuf. 77; Verw. 63. — *o > syrj. e, wotj. 0; *ù > lp. sekund. o, 
fi. u, ung. u, sam. *ù. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

Ip. goaskem ’aquila’, usw. (p. 20). — *6 >Ip. oa, fi. o 
*ù > mord. u, tscher. u, syrj. u, wotj. u, 2. 

Ip. loabme ’apertura’, usw. (p. 21). — *6 > Ip. oa, fi. o 
tscher. W o *ù > mord. u, tscher. O u. 

Ip. čoalle ’intestinum’, usw. (p. 21). — *ò > lp. oa, fi. uo, 
tscher. o, ostj. *o; *ù > mord. u, syrj. wotj. u. 


? 
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B. Zwischen den ururalischen vorderen vokalen. 


a) Die lange quantität, bzw. mit derselben wechselnde halblange. 


Urural. *a ~ *e, Té 


v 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des 
urural. *å als auch des urural. "zé, *è begegnen, ist im urura- 
lischen ohne zweifel ein wechsel *a ~ *é, *è vorhanden gewesen. 

In den finnisch-ugrischen sprachen begegnen dazu oft, u. a. 
im lappischen zweimal, auch vertretungen eines *, bzw. *i, 
was wohl nur so zu deuten ist, dass man einen finnisch- 
ugrischen wechsel *d ~ *é, *è ~ *, * annehmen darf. Die 
frage muss vorläufig offen bleiben, ob dieser wechsel mög- 
licherweise auch im ururalischen herrschte, denn in unseren 
etwas spärlichen beispielen kommt ein :-laut im samojedischen 
nur in jur. nis usw. ’nadel’, kam. nimi, mot. ime id. vor, 
aber hier stand früher *-ëz- in der ersten silbe (vgl. fi. dima 
id.) und der sam. :-laut konnte durch wirkung des *7 ent- 
stehen. 

Dieses *, * vertreten in folgenden beispielen: Ip. i, 7, fi. ?, 
mord. 2, tscher. t; 2, t; 3, t; a, ö; 2, a, 3, (sekund. ü), syrj. wotj. 2, 
wog. *i, a, (? *é, ?*e, vgl. unter urural. *ē, *è p. 31), ostj. *, 
ung. è, é, (? sam. *). 

Halblanges "4 ist mit vorbehalt angenommen, weil kürzere 
quantität sekundär sein kann. 

Auf grund des ostjakischen * ist es wahrscheinlich, dass 
die qualität dieses *7, "4 nicht identisch mit dem *, *ì war, 
das im wechsel *é, *¢ ~ *i, "4 begegnet, denn dort kommt 
im ostjakischen kein *, vor, sondern *e. 

IpN Friis aibme ’acus triqueta’, Niels. Polm. dibmt: drei. 
kantige nähnadel’ | fi. äimä ’grosse nähnadel, stopfnadel’ | 
tscher. Wichm. KB im, U i-mö ’nadel’, Ramst. KB im ’nadel, 

nähnadel; stachel; dorn’ | syrj. Wied. jem ’nadel, tangel, dorn, 
Stachel": OP im ’nadel’ || sam. Leht. 110 *: jurO nis"e, Sj. 
niB''e, K isle, U-Ts. nißß'e ’nadel’ | tawgy mscr. njäime | 
kan. nimi id. | koib. Kl. neme ’nähnadel’ | mot. Kl. ime id. 
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— Beitr. 16; Stuf. 17, 118; Verw. 85 f. — *a > lp. a; *é, * > 
fi. a, syrj. e; (*, *i >> tscher. syrj. ctr. 7, sekund.? ctr. *.) 

Ip. dat "hie, haec, hoc’, usw. (p. 29). — *a@ > Ip. a, mord. 
a, Syrj. wotj. a, ostj. *a; *e, *e >fi. 4, mord. *e, tscher. e 
ostj. *e, sam. *e; (*, * > mord. 2, tscher. ô, LG wog. *t, a, 
ost), *7, ung. è, é.) 

tscher. mat ‘familie’, usw. (p. 28). — *å > syrj. wotj. a, 
sam. *a; *e > sam. Té (*i > tscher. a, 5). 

lp. njalbme ’os, ostium’, usw. (p. 28f.). —*d > lp. a, ostj. 
*q, sam. *a; *ē, *è >? wog. Tei ung. e Se (iz tscher. 
1, 3, 3, sekund. ü, wog. *2, ə). 

lp. niptgas ’bratspiess’, usw. (p. 29). — *d > sam. *4; 
"e, *6> ostj. *e, (syrj. o vielleicht sekundäre labialisation); 
(GZ > Ip. i, tscher. 2, 2, ostj. *r). 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis daste ’stella’, Itk. T tast? id. | fi. tähti id. | mord. 
Paas. E fešte, te$t$e, M teSté ’stern; zeichen, merkmal’ | tscher. 
Wichm. KB JU M tr-$ta ”hausmarke, hauszeichen, namens- 
zeichen, stempel.’ — Ast. 8. — *ā > lp. a; *ē `> fi. 4, mord. 
Ze (* 7 > tscher. 2.) 

IpN Friis sergge ’cyprinus rutilus’ | fi. sarki id., est. särg 
leuciscus rutilus’ | mord. Paas. eV sefge, M safgd ’cyprinus 
rutilus’? | tscher. Wichm. U Sere-ng3, M sere-nea ’leuciscus 
rutilus’ | wog. *ä: Munk. N tärkä, T Vru (st. tärk-), L tara, 
K toarer, P tare ’perca cernua’ | ostj. *a, *i, *e (ir Paas. K 
türs ’acerina cernua’, J Läray‘, poss. 1. sg. Liryam id., Ahlqv. 
N lar, Pap. V jerox id. — s-laute 51, 132 f. — *d > wog. *ä, 
ostj. *a; *ē > fi. 4, mord. Ze, tscher. e; (* > ostj. *2). 

Ip. &adna ’fungus betula’, usw. (p. 30). — *ā > lp. a, 
ostj. *a; *ē, *è > fi. ie, tscher. e, wotj. e, wog. ? *é,? *e; (ri, 
Ti > tscher. 2, wog. *2, ostj. *). 

IpN Friis Caitne, Caihne, Cainne ’picus tridactylus’, Niels. 
Polm. tSdanc ’specht’, Dk. T ieäsn® id. | fi. hähnä, häähnä 
’buntspecht’ | tscher. Wichm. KB J JU M Sta, UT ši- št. 
B siste- ’specht’ | syrj. Wichm. J sig, Ud. VS L Le. P sig id. | 
wot), Wichm. MG si id., J sié ’buntspecht’, U Sis-Koktgas 
id. — FUF 19 199. — *d > lp. ar *ẹ > lp. ea, fi. a, aa; 
(*¢ > tscher. syrj. wotj. t). 
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IpN Friis čiktet ’sarcire’ | syrj. Wied. söktalny, söktavny 
’stochern, (bastschuhe) flicken’ | wotj. Munk. sikt- ’bastschuh 
flechten’, siktal- id.; ’ausbessern, Ticken? | ostj. *a, *i: Paas. 
K sätam, sdttam ’flicken (netze u. dgl.)’, J sittam, sätzam, sila 
id., Hunf. N sadys- id. — s-laute 101 f. — *a > ostj. *a; *è > 
syrj. e (hi > lp. 2, wotj. 2, ostj. *2). 


Urural. *¢, bzw. * ~ *7, bzw. *i. 


Weil in folgenden beispielen sowohl in den finnisch-ugrischen 
sprachen als auch im samojedischen vertretungen des urural. 
*é, baw. *¢ (vgl. p. 31 ff.) und des urural. *, bzw. *ì (vgl. p. 38) 
begegnen, müssen wir den obengenannten urural. wechsel 
annehmen. Hierher gehören: 

Ip. giella ‘lingua’, usw. (p. 32 f.). — *e, *¢ > Ip. ie, fi. ie, 
mord. "Ze, syrj. 41, wotj. 2, 7, ostj. *6, sam. *@; *7, * > tscher. 
3, 5, 1, ostj. *e, sam. *. 

Ip. miehke- ’verkaufen’, usw. (p. 33). — *é, *¢ > Ip. ie, 
syrj. e, wotj. e, wog. *ä, Te *7, Si (fi. sekund. y), mord. 2, 
wog. *1, *e, sam. *. 

lp. miekta ’verruca’, usw. (p. 33 f.). — *é, *¢ > lp. ie, fi. a, 
wotj. u, sam. *e, *é; i*, 1* > (tscher. sekund. it). 

Ip. njiellat ’deglutire’, usw. (p. 34). — *&, Sé > Ip. ie. 
fi. ie, tscher. e, syrj. 1, wotj. i, ?, u, wog. *d, *e, ostj. *d, Te 
ung. e, *e, sam. *a < *e; bt, *ì > mord. 2, ostj. *e. 

lp. siegja ’pus’, usw. (p. 34). — *é, *¢ >Ip. ie, syrj. t, 
wog. "Te, ung. e, *e, sam. ctr. *ē; *, * > mord. 2, (tscher. 
sekund. ü), syrj. 1, wotj. L sam. ctr. *. 

lp. vitta ’quinque’, usw. (p. 34f.). — *e, *¢ > mord. e, wog. 
ze, *ä, ostj. *d, *e; *z, * > Ip. i, fi. ii, tscher. a, 7, syrj. i, wotj. 2, 
ostj. *e, ung. *ü (wohl < *r), sam. *, Të, (sekund. wW, 6). 

lp. vivva ’gener’, usw. (p. 35). — Zë *@ >fi. 4, tscher. e 
Syrj. o, wotj. 2, 2, ostj. *o, ung. *e; *2, * > lp. i, (mord. sekund. 
o), tscher. 2, sam. *%. 

Ip. jiegna ’glacies’, usw. (p. 35). — *é, * > Ip. ie, fi. ctr. 


1 Vgl. anmerkung p. 32. 
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ää, mord. Ze, syrj. 4, wotj. e, o, wog. *ä, ostj. *6, ung. Te 
H * > mord. 2, tscher. t, syrj. t. 

Ip. gietta ’manus’, usw. (p. 35 f.). — *é, *¢ >> Ip. ie, fi. ä, 
mord. *e, syrj. e, wog. *d, *e, ostj. *d, *6, ung. Ze *, PÄ > 
tscher. 21, syTj. 2, wotj. t, wog. *2, ostj. *é. 

fi. kivi ‘stein’, usw. (p. 36). — *é, *¢ > mord. e, wotj. e 
wog. *ä, *e, ostj. ro" * > fi. i, (tscher. sekund. ü), syrj. i, 
(wog. sekund. *ü), ostj. *e, ung. *r. 

Ip. mitta ’aqua mulsa’, usw. (p. 36), — *e, *e > Ip. ie, 
fi. e, mord. e, (syrj. wotj. a reihenübergang in die *å ~ *é, *é 
reihe), wotj. e, u; Sé *ì > (tscher. sekund. ii), ung. Ze (wohl 
< *i). 

lp. dikke ’pediculus’, usw. (p. 37). — *e, *¢ > fi. 4, syrj. o, 
wotj. e, wog. Ze, *ä, ostj. *o, ung. e; *, *ì © lp. i, tscher. 2, 
ostj. * 

lp. viehk "kraft", usw. (p. 37). — *é, *¢ > Ip. ie, ? æ (<fi.?), 
fi. ä, wog. *ä, e ost), *0, ? ung. e; *, *1 > mord. 2, tscher. 7, 
wotj. 2, ostj. 

Ip. éieféa T haliaötus’, usw. (p. 37). — *é, *¢ > lp. ie, 
fi. ää; *%, * > syrj. 1, wog. *, a 


b) Die halblange quantität neben der kurzen. 


Urural. *é ~ *i. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen spra- 
chen und im samojedischen vertretungen sowohl des urural. 
*é (vgl. p. 38 ff.) als auch des urural * (vgl. p. 41 ff.) begeg- 
nen, müssen wir hier einen urural. wechsel *è ~ * annehmen. 

lp. ednag ’multus’, usw. (p. 39). — *é > Ip. æ, fi.e,syrj. u, 
wotj. u, 2, wog. *d, *g, ostj. *e, *qa, sam. *e; *i > mord. i, 


wog. *2. 
Ip. ellet ’vivere, valere’, usw. (p. 39). — *e>]1p.®, fi. e, 
syrj. o, u, wotj. u; * >tscher. W a, O i, ung. *e, sam. zi 
Ip. ballat ’timere’, usw. (p. 43). — *e>fi. e, mord. e}, 


syrj. o, u, wotj. u; *2 > Ip. â, 1, wog. *2, a, ostj. *a, ? ung. ze, 


sam. "Ti. 


lp. besse ’nidus’, usw. (p. 39). — *è > Ip. æ, fi. e, Syrj. o 
H 


A. An. pt a ata. ben, mere. ren eC eee = 
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wotj. u, 4, ? ung. é; * > mord. i, tscher. W a, Ö 4, 2, (n), 
wog. *2, ostj. *a (?), sam. *2. 

lp. mannat ’ire, abire’, usw. (p.42f.). — *é `> fi. e, syrj. u, 
wot). w, 2, 2; * > Ip. a, 2, tscher. 1, wog. *2, a, ostj. *a, ung. ë, 
sam. *, *. 

Ip. manne- ’schwiegertochter’, usw. (p. 41). — *é > syrj. 
0, u, wotj. 0, e, wog. *d, *g, ostj. *e, sam. *é; *i > lp. a, 4, 
fi. i, wog. *2, ung. ë, *. 

lp. namma ’nomen’, usw. (p. 41). — *& > mord. e1, tscher. 
W a, O ü, wog. *ä, ze, ostj. *e, ung. é, e, *&, *e; *i > Ip. a, 4, 
fi. 1, syrj. 1, wotj. 2, sam. *:. 


lp. njämmät ’sugere’, usw. (p. 42). — *é> ostj. *e, Té 
ung. e, *e; *¢ > lp. a, 2, fi. i, syrj. 7, sam. Ti 
Ip. éalbme ’oculus’, usw. (p. 42). — *é > mord. el, wog. 


*ä, *g, ostj. *e, *a, sam. Ze *i > Ip. a, 2, fi. i, tscher. Wa 
O i, syrj. i, wotj. i, ung. ë, *2, sam. Si 

Ip. čæcce ’patruus patre junior’, usw. (p. 40). — *é > Ip. 
æ, fi. e, tscher. W a, O ii, syrj. o, wotj. u, wog. *g; *i mord. 2, 
sam. Ti 
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1 Mord. e mit vorbehalt, weil es auch * vertreten kann, vgl. p. 41. 


Der gemeinsame ursprung der instrum.-komit.- 
suffixe ung. -val, -vel, wog. -l und ostj. -at. 


Nach der überaus geistreichen und ansprechenden theorie 
SZINNYEIs entspräche das stammwort des ung. instrum.- 
komit. suffixes -val, -vel einem in mehreren zweigen der 
fiugr. sprachen vorhandenen worte, dessen grundbedeutung 
kraft’ ist (NyK. XXX 230). Er führt folgende varianten 
des wortes aus den fiugr. sprachen an (Nyhas.’ 134): »vog. 
Bay erő’; osztj. uex, wer; fi. väke- (gen. väen) md. úi; cser. 
Bi, Bu; IpN. vedsakd (gen. veräyd); veeya'st ’(vminek) segedel- 
mevel’» Nach SZINNYEI entspräche die wog. wortform ßayl 
— gleich wog. tayl ’voll’ ~ ung. tel- — lautlich genau dem 
ung. suffix -vel; seiner ansicht nach war also die bedeu- 
tungsentwicklung des ung. suffixes -vel die folgende: ai. 
*erdvel’, 2. ’segedelmével’ (instrum.), 3. ’-vel együtt’ (comit.)» 
(1. mit kraft; 2. mit (dessen) hilfe; 3. samt). Den beweis 
für die richtigkeit der annahme der bedeutung unter punkt 
1 sieht SZINNYEI in der zitierten form veeyässt ’(vminek) sege- 
delmével’ (mit hilfe [einer sache]). 

Die schwäche dieser scheinbar wohlbegründeten theorie 
besteht darin, dass in jenen fiugr. sprachen, in denen die 
entsprechung des fi. väki vorkommt, sich daraus kein instrum.- 
komit.-suffix entwickelt hat, im ungarischen aber, wo sich 
ein suffix mit solcher bedeutung aus der entsprechung des 
väki entwickelt haben soll, keine spur dieses entsprechenden 
wortes zu finden ist (cf. MESZÖLY: Munkäcsi-Emlekkönyv 
47). Es ist jedenfalls richtig, dass diese in der heutigen 
literatursprache vorkommende form -vel vom gesichtspunkt 
der lautlehre aus genau der mit dem instrum.-suffix ver- 
sehenen wog. form -ßayl entspricht, wenn man sich nämlich 
nur die heutige literarische form des ung. suffixes -val, -vel 
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vor augen hält. Wir wissen aber, dass diese form im wogu- 
lischen eine andere bedeutung hat als das suffix -vel, so dass 
SZINNYEI, um eine entsprechung zwischen diesem suffixe und 
der obengenannten wog. form herstellen zu können, gezwungen 
ist anzunehmen, dass die angesetzte ung. vorstufe des suffixes 
-vel die bedeutung ’mit kraft’ besessen hätte. Es fragt sich 
nun, ob diese annahme richtig ist. 

Die helden der wog. sagen kämpfen so tapfer miteinander, 
dass sie »ihre brüste gegeneinander stemmen (melleiket egy- 
másnak feszítik) MUNK. Vog. Népk. Gyüjt. II, I, 197. Es war 
eine schande, wenn jemand keine »brust-kraft» (mell-ereje; 
amour court) besass VNGy. II, I, 154. Infolge der müdigkeit 
ging die »nagel-kraft», »zähne-kraft» (köröm-erö, fog-er6; kBoss- 
vaya, punk-vayd) verloren VNGy. I, I, 142. Numi-taram 
hilft seinem sohne, den er für einen menschen von »kraftloser 
hand» (erőtlen kezű; vayttal kātəp) hält VNGy. I, I, 139. 
Dem müden gottessohne »wurde sein nagel kraftlos, sein zahn 
kraftlos» (körme erötlenne vált, foga erötlenne vált; kßonsä 
vayııtal patas, punkä vay“ital patas) VNGy. I, I, 150. Gott 
kann aber den menschen »mit kraft» (erővel; vay“ıl) versehen 
VNGy. I, I, 141; II, I, 118. Das flehen hat magische kraft: 
der held nimmt »mit kraft des flehens» (kényérgésnek erejé- 
vel; pojksana vay“ıl) aus seinem beine knochenstücke heraus 
VNGy. II, I, 303. Was ist aus diesen daten zu entnehmen? 
Folgendes: wenn sich der wogule in der farbenprächti- 
geren sprache der sagen des ausdruckes bedient: kät-vay“ıl, 
so will er damit nicht sagen: "mut der hand’, sondern: ‘mit 
der kraft der hand’. Wenn er aber einfach ’kezzel’ (= kez- 
vel ’mit der hand’) ausdrücken will, dann sagt er einfach: 
kätsl (kdtl). Die bedeutung der ung. form kézzel (’mit der 
hand’) entspricht nicht dem wog. ausdruck kät-vay“ıl, sondern 
der form kätal. Die von SZINNYEI angeführte gleichung vay“ıl 
(Bayl) ~ -vel wäre also wegen des bedeutungsunterschiedes 
auch dann zu bezweifeln, wenn sie lautgeschichtlich so fehler- 
los wäre, wie sie auf den ersten blick zu sein scheint. 

Allerdings ist es aber ganz richtig, wenn wir uns bei der 
erforschung des ursprungs des ung. adverbialsuffixes -val, -vel 
an die wog. sprache wenden; unter den fiugr. sprachen ist 
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nämlich die wogulische diejenige, deren adverbialsuffixe die 
grösste ähnlichkeit mit den ung. adverbialsuffixen aufweisen. 
So ist das ugrische suffix *-i als lebendes suffix nur im wogu- 
lischen und ungarischen vorhanden, im ersteren als lokativ, 
im letzteren als ein aus einem partitiv entstandener akkusativ 
(MESZOLY: MNy. XXIII 152 und A Halotti Beszéd tärgyas 
elbeszélő mult alakjai 139—141; anders SZINNYEI Nyhas.’ 137, 
Fsprw.? 60). Das fer lat. *-k nahm nur im wog., ostj. und 
ung. die rolle des faktitivs an (anders SZINNYEI Fsprw.? 58, 
59). Nur in den letztgenannten drei sprachen kommt das 
zusammengesetzte suffix: lok. *-n + lat. *-k vor (teilweise 
anders SZINNYEI Fsprw.? 66). Zu diesem zusammengesetzten 
suffix kommt im ungarischen einerseits das lok. *-i (-nitt), 
anderseits das abl. *-t (-nül ~ -nél); suffixe von ähnlicher 
bedeutung sind aber auch im wogulischen und ostjakischen 
entstanden und zwar durch angliederung des lok. *-} an lok. 
*.n, beziehungsweise im wog. durch angliederung des abl. *-t 
an lok. *-n (teilweise anders SZINNYEI Nyhas.’ 131, 133, 137, 
Fsprw.? 65, 66). Sowohl im ungarischen wie auch im wogu- 
lischen sehen wir an den adverbien die verknüpfung: lat. *-k 
+ lok. *-} (ung. hosszat < *hosszä-t ~ wog. yåsät; s. MESZÖLY: 
MNy. VI 213), ebenso die verknüpfung: lat. *-k + abl. -*t (ung. 
eleü-l HB. ~ elél R. > elo-l > elöl ~ wog. dlä-T MUNK. s. 
MESZOLY: MNy. XXII 90). Endlich wird im wogulischen gleich 
dem ungarischen nicht das blosse J als lebendiges suffix des 
ablativs gebraucht, sondern dessen verbindung mit einem 
suffix des lativs (-nal = lat. -nə + abl. -l), wie sich auch im 
ungarischen das suffix -] des ablativs mit dem des lativs ver- 
bindet, um die ablativbeziehungen auszudrücken: -ől dl < 
lat. -*k + abl. *-t (MESZOLY: MNy. XI 61; anders SZINNYEI 
Nyhas.’ 131). 

Bekanntlich wird im wogulischen das aus fgr. *t hervorge- 
gangene einfache suffix *-6 `> als suffix des instrum.-komit. 
gebraucht, als ausdruck eines verhältnisses also, das im un- 
garischen mit dem suffixe -val, -vel bezeichnet wird. Für 
die entsprechung des ung. suffixes -val, -vel mit wog. -l fin- 
den sich viele beispiele in den texten MuNKACSIs (s. BEKE: 
Vogul Hatärozök, separatdruck aus NyK. Bd. XXXV). Bei 
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folgenden wendungen wird das adverb im wogulischen mit dem 
suffixe JL im ungarischen mit -val -vel ausgedrückt: die mün- 
dung des flusses mit einem fischzaun absperren, etwas mit 
einer eisenkette anbinden, mit dem pfeil schiessen, mit dem 
schwert schneiden, mit dem ohre aufpassen, mit dem hammer 
schlagen, mit dem messer reiben, mit der axt daraufhauen, 
mit dem schloss abschliessen, mit der peitsche herumschlagen, 
mit dem löffel schöpfen, mit dem tuch streifen, mit schnee 
ersticken, mit teichwasser waschen, mit feuer in brand 
stecken, mit der stiefelspitze stossen, mit der faust schlagen, 
mit dem ohr hören, mit heu füttern, mit wasser tränken, die 
scheune mit futter voll haben, mit einem holzstück ein loch 
verstopfen, mit dem gürtel umgeben, mit seide bedecken, mit 
russ beschmieren, mit wasser begiessen, mit nahrung segnen, 
mit einem stock gehen, mit dem flügel fliegen, mit einem 
schiff kommen, mit einem sohn bescheren, mit jemandem 
zusammen reisen, leben, sich niederlegen, mit helden kämpfen, 
mit einem weib zanken, jemanden samt seinen schafen, kühen, 
pferden mitnehmen, mit unbedecktem kopf sitzen, mit bösem 
geist herumgehen, mit glück leben, mit lautem weinen sich 
abseits setzen, mit zorn hinausgehen, mit übereinstimmendem 
willen gehen, mit silberstimme singen, mit geschick erde brin- 
gen, mit gebet beten, mit dem frühling (= im frühling) zu- 
rückkommen, usw. usw. l 

Ich glaube, diese beispiele, die noch sehr leicht vermehrt 
werden könnten, zeugen, vom gesichtspunkte der bedeutung 
aus betrachtet, von einer noch grösseren, genaueren überein- 
stimmung des wog. suffixes -l mit dem ungarischen -val-, -vel 
als die bedeutungsverwandtschaft zwischen dem ung. suffix 
-val, -vel und dem wog. ßäyl (vay'ıl). Es muss aber auch 
untersucht werden, ob das ung. suffix -val, -vel auch vom 
lautgeschichtlichen gesichtspunkt aus wirklich der form Gol 
entsprechen kann oder aber, ob es sich nach einer diesbezüg- 
lichen lautgeschichtlichen untersuchung als dem vollständig 
gleichwertigen suffixe -l der wog. instrum.-komit.-adverbien 
entsprechend erweisen lässt. Im letzteren falle ist natürlich 
auch die frage des ursprungs des suffixes -val, -vel auf grund 
der übereinstimmung in der bedeutung und der lautlichen 
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entsprechung gelöst. Stellen wir also nebeneinander vom 
lautgeschichtlichen gesichtspunkt aus — unter heranziehung 
der texte von MuNKÄAcsı (VNGy.) — die wog. formen mit 
dem suffixe -l und die ungarischen mit dem suffixe -val, -vel: 
wog. ämpal ~ ung. ébbel (mit hund); wog. kätal ~ ung. kézzel 
(mit hand); wog. may“ılal ~~ ung. mellel (mit brust); wog. namal 
ung. névvel (mit namen); wog. nölal ~ ung. nyillal (mit 
pfeil); wog. dStaral ~ ung. ostorral (mit peitsche); wog. pdlal 
~ ung. féllel (mit hälfte); wog. samal ~ ung. szémmel (mit 
auge); wog. saral ~ ung. szárral (keze szára = unterarın); 
wog. siral ~ ung. szérrel (szer = art, weise); wog. sujil ~ 
ung. zajjal (mit lärm); wog. tälal ~ ung. öllel (mit elle); 
wog. tautal ~ ung. tüzzel (mit feuer); wog. tanal ~ ung. innal 
(mit sehne); wog. täulal ~ ung. tollal (mit feder); wog. vital 
~ ung. vizzel (mit wasser); wog. vojal ~ ung. vajjal (mit but- 
ter). Wir sehen, dass sich die ung. formen — die regelmässigen 
abweichungen abgerechnet — nur darin von den wogulischen 
unterscheiden, dass der stammauslautende mitlaut, da er in 
den suffigierten formen in die wortmitte zwischen zwei selbst- 
laute gekommen ist, vor dem -} verdoppelt wird. Der typus 
der angeführten ung. formen erscheint schon in der altunga- 
rischen periode mit einem solchen doppelkonsonanten des 
stammes: fcegegkel (lies: szégekkel) ualallal (1. valällal), ha- 
lallal (1. halállal) ÖMS!. Wir wissen, dass sowohl in der mit- 
telungarischen wie auch in der altungarischen periode die 
erscheinung zu beobachten ist, dass der ursprünglich kurze 
auslautkonsonant mancher stämme vor suffixen, zwischen zwei 
vokale fallend, verdoppelt wird. So wird z. b. das ursprüng- 
lich einfache -t des präteritalstammes vor suffixen, in inter- 


1 SzınnyEı führt in Nyhas.? (s. 134) als eine form mit dem suffix 
-val des OMS das wort kynzaffal des denkmals an; er liest es also 
’kinzässal’ (mit tortur). Das entsprechende wort der von GRAGGER 
mitgeteilten lateinischen quelle des wertvollen sprachdenkmals ist: 
crucieris (MNy. XIX 7), dessen wörtliche übersetzung im ungarischen 
’kinzassäl’ (du werdest gemartert) heisst. Es ist also klar, dass das 
wort kynzaffal des OMS nicht ’kinzassal’, sondern ’kinzassal’ zu lesen 
ist. Diese zeitwortform gehört also nicht zu den nominalforinen mit 
dem suffix -val -vel. 
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vokalischer stellung verdoppelt (MELICH: MNy. XI 347). 
Wenn wir also sehen, dass die flektierten ung. formen von den 
entsprechenden wog. flektierten formen nur darin abweichen, 
dass im ungarischen der endkonsonant verdoppelt ist, dann 
müssen wir in Kenntnis der ung. lautgeschichte, die vollständig 
gleichwertigen wog. und ung. formen auch vom lautgeschicht- 
lichen gesichtspunkt aus als einander entsprechend erklären. 
Das ung. suffix -val, -vel und das wog. -l sind also gemein- 
samen ursprungs; beide sind fortsetzungen der variante *-6 
(schwache stufe) des abl.-suffixes *-t. 

Die flektierte form des wog. lū ’equus’ mit dem suffix -} ist 
lußal. Die ursprünglichere form des entsprechenden ung. ló 
war *lovs, dessen form mit dem suffixe -l also lova-l gelautet 
haben mag. Dass diese annahme richtig ist, beweist der um- 
stand, dass es im KTSz aus der altung. periode eine solche 
form des ähnlich auf -v stammauslautenden wortes szó: 
’wort’ mit dem suffixe -val -vel gibt: fcovol. Den älteren 
formen *szovo-l, *lovo-l folgten die formen szö-vol (so ist 
das fcovol im KTSz zu lesen) *lö-vol > szö-val, lö-val und 
zwar erst nach der entstehung der nomivative szö, 16. Wir 
sehen also, dass die form *lovgl der altungarischen sprache 
das genauste lautliche ebenbild der wog. form lufal ist. Das 
daraus entstandene suffix des heutigen löval ist also etymo- 
logisch das einfache -l und nicht das entsprechende des Päyl; 
im letzteren falle sollten wir nämlich einen ursprünglicheren 
v-laut finden und eine grundform: *lovs-vel annehmen, wor- 
aus das heutige löval schwerer zu erklären wäre. 

Wog. ülmal heisst im heutigen ungarisch álommal (mit 
traum). Da aber der altung. nominativ von älom, älmu 
war (bei anonymus, richtiger meister P.): war also die form 
mit dem suffixe -l *almul. Wenn also die form des suffixes 
-val, -vel ursprünglich -l war, so wird die form des wortes 
álom mit -val -vel folgendermassen gelautet haben: *almu-l 
> *almo-l. Die richtigkeit dieser annahme beweist nicht 
nur das mittelung. almal (lies: almal) DöbrC. 239, son- 
dern auch die mit dem suffix -val, -vel versehene altung. 
form des wortes von ähnlichem typus siralom ’fletus’: syrol- 
mol (lies: *sirolmol) OMS, s. auch fyralmal GömC. 24, firal- 
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mal NagyszC. 146 usw. Die ungarische sprachgeschichte 
liefert also den beweis, dass die mit dem suffix -val, -vel 
versehene form des wortes álom (*älmol ~ älmal) in der alt- 
und mittelung. periode auch lautlich der in der bedeutung 
ganz gleichen wog. form ülmal entspricht, in welcher nur das 
abl.-instrum. -} das suffix ist, nicht aber Bayl. Erklären wir 
aber die altung. form sirolmol mit hilfe von ßäyl, so erhalten 
wir folgende reihe unbelegter formen: *sirolmu-vel > *sirolm- 
vel > *sirolmel > sirolmol. 

Dem wog. par *prys filius’ entsprach im altungarischen 
*fiy >*fiys. Während also die mit dem suffix -l versehene 
form im wog. piya-l heisst, so war die entsprechende form 
im urungarischen und zu anfang der altungarischen periode 
*tiys-l. Wir wissen, dass das altung. oyul ’viehstall’ (cf. osm. 
ayyl GomBoczZ BTL.) schon in der altung. periode den laut 
y verloren hat, da dieser laut in jener periode in intervokali- 
scher stellung aus jedem ung. worte herausgefallen ist (oyul > 
oul > oul >öl). Die form fiyə-l ’cum filio’ musste also noch 
in der altung. periode zu bal werden, und als beweis der 
richtigkeit unseres gedankenganges ist diese altungarische 
form aufzufinden: fial ufve (lies: fial üszve) KTSz., ‘una cum 
filio’. Das altung. fial rechtfertigt also die vorhergehende 
altung. form < *frysl, letztere entspricht aber auch lautlich 
vollständig der mit dem suffixe -l versehenen form des ent- 
sprechenden wog. wortes (pıyal ’cum filio’). Hier können wir 
also wiederum die identität des ung. suffixes -val, -vel mit 
dem wog. instrum.-komit.-suffix -l beobachten. Wenn das 
suffix des altung. fial seinen ursprung in der ung. ent- 
sprechung des Got hätte, so müsste man folgende formen an- 
nehmen: *fiyg-vel > *fig-vel > fi-vel? oder vielleicht *figel? > 
*fjel® ... es ist aber zu fragen, wie man sich dann die ent- 
stehung des altung. fial vorzustellen hätte. 

Das etymon des ung. bú ’moeror’ kennen wir nicht, seine 
bekannten formen bestätigen aber, dass seine urung. form 
*buyu gewesen ist. Ist also unsere bisherige erklärung über 
die ursprüngliche form des suffixes -val, -vel richtig, so kann 
die altung. form des wortes bü mit dem suffixe -val, -vel 
der entsprechenden form des wortes fi ’filius’ ähnlich gewesen 
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sein. Und tatsächlich ist die mit dem suffixe -val -vel ver- 
sehene form des wortes bú im -ÖMS im aufbau der form dem 
fial des KTSz. ganz gleich: buol (lies büol). Es wäre also wie- 
derum schwieriger, das suffix dieses wortes mit hilfe der form 
Bäyl zu erklären. Es konnte das altung. büol aus einem urung. 
*buys-l viel leichter entstehen als aus einem urung. *buys-vel. 

Das suffix der 3. person der einzahl war in der vorunga- 
rischen periode -4 (Nyhas.” 120), die heutigen halála ’sein 
tod’, fia ’sein sohn’, kinja ’seine qual’ lauteten also in der 
vorungarischen epoche mutatis mutandis folgendermassen: 
*halälsis, *fisis, *kinsis, und ihre formen mit dem suffix JL 
*halälsis-l, *figig-l, *kinsis-l. Daraus sind nach abschluss 
der lautentwicklung des nominativs: *halalgig >> *halälsi 
> *halälsi >> *halalé > *halälä noch in dem altung. zeitab- 
schnitt — der form *buysl > biol entsprechend — die folgen- 
den formen zu erwarten: halälägl, fiagl, kinägl; und diese for- 
men sind tatsächlich vorhanden: halalaal (lies: haläläal) HB., 
fyaal, kynaal (lies: fiäal, kinäal) OMS = ’haläläval’, ‘fidval’, 
’kinjäval’ (mit seinem tode, mit seinem sohn, mit seiner qual). 
Auch in diesen mit personalsuffixen versehenen formen ist 
also das v nicht aufzufinden, obzwar das ursprüngliche vor- 
handensein des v die lautgeschichtliche grundlage der ßäyl- 
theorie SZINNYEIs bildet. Auch das suffix dieser ung. formen 
ist also nicht mit fayl, sondern mit dem einfachen suffix -l 
zu vergleichen. 

Aus dem bisherigen ist ersichtlich, dass jene angeführten 
formen der ung. sprachdenkmäler, die heute mit dem suffix 
-val, -vel versehen sind, die form des suffixes ohne -v aufwei- 
sen: dieseformohne v ist also dieursprüng- 
lichere. Daraus folgt, dass die ansicht SZINNYEIs, nach 
welcher das suffix -val, -vel mit der form Gol identisch wire, 
nicht nur vom gesichtspunkt der bedeutungslehre aus unwahr- 
scheinlich, sondern auch vom lautgeschichtlichen gesichtspunkt 
aus unannehmbar ist. 

Wir wissen, dass sich im ungarischen in intervokalischer stel- 
lung ein anorganischer laut h oder 7 (2) oder v entwickeln kann. 
Es ist also selbstverständlich, dass neben den altung. velaren 
formen halalaal, fyaal, kynaal auch folgende formen mit pala- 
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talem vokalismus zu finden sind: kegilmehel (lies: këgyilméhel, 
d. h.: kegyelmével "mit seiner gnade’) HB., fcemehel (lies: szë- 
méhel, d. h.: szemével "mut seinem auge’) GyulS. Die formen 
der denkmäler der mittelung. epoche valamyel, valamiel 
(d. h.: valamivel "mut etwas’, s. MELICH: MNy. IX, 395; A. 
magy. tárgyas igerag. 71) können auf zweierlei weise gelesen 
werden: valami-el oder: valami-i-el. Es hat sich in solcher 
stellung auch der anorganische v-laut in velaren wörtern ent- 
wickelt und zwar noch in der altung. epoche: zaiaual (lies: 
szajaval) GyS. 

Von den formen böol, sirolmol, fial, älmal trennten sich 
neben den nominativen bü, sirolm, fi, älm die formen -ol, -al 
des suffixes ab, von den formen szajaval, kégyilméhel, vala- 
mijel die formen -val, -hel, -jel desselben suffixes. Letztere for- 
men sind in mehreren mundarten auch auf die wörter mit einem 
auslautenden konsonanten übergegangen. So entstand aus dem 
ursprünglicheren *szümtük-el in dem dialekte des HB. szümtük- 
hel (mit eueren augen), aus dem ursprünglicheren *sär-al in 
der mundart des JökC. sär-val (’mit kot’), und statt des 
ursprünglicheren *reg-el finden wir in dem dialekte des DöbrC. 
reg-jel (mit morgen = morgens’). In einigen jetzt konsonan- 
tisch auslautenden wörtern mag die form -val, -velschon dann 
entstanden sein, als das betreffende wort noch auf den ur- 
sprünglichen kurzen endvokal auslautete. So: *molosztg-ol > 
*molosztg-v-ol > moloszt-vol KTSz., *kivänatu-ol > *kivä- 
natu-v-ol > kivanat-val (mit wunsch’) J6kC., ebenso wie kín- 
zotu-j-a HB., *latotu-ja (s. latotu-hen KTSz.) > kinzat-ja 
(seine peinigung’), latat-ja (’sein sehen’) (cf. MESZOLY: Sze- 
gcdi Tud. Ktär I, 24—5 und A Halotti Beszéd targyas el- 
beszél6 mult alakjai 47). 

Es ist eine feststellung SZINNYEIs von prinzipieller bedeutung 
fiir die ungarische lautgeschichte und formenlehre, dass das 
suffix des faktitivs -va -vé ursprünglich mit dem suffix des 
lativs A. -é identisch ist (JSFOu. XXIIL;; Nyhas.’ 135). Wir 
wissen, dass die aus einem vokal bestehende form des -a, -é 
mit den konsonantisch anlautenden mittelung. formen -ja, -je, 
-vä, -vé ebenso wechselte wie die vokalisch anlautenden älte- 
ren formen (-ol, -al) des -val, -vel mit denen von konsonanti- 
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schem anlaut (-hel, -jel, -val, -vel). Unter den formvarianten 
des faktitiv-suffixes hat sich in der ung. umgangssprache 
die mit dem anlautenden -v fixiert: -va, -ve; ebenso wurde von 
den übrigen varianten die form mit dem anlautenden -v des 
instrum.-komit.-suffixes in der umgangssprache konstant. Wir 
wissen, dass der v-laut des -va, -vé und der j-laut der variante 
-ja, -jé in intervokalischer stellung entstandene anorganische 
laute sind und ebenso auch der h-laut des instrum.-komit.- 
suffixes -hel, das 7 der form -jel und das v der form -vel. Wie 
ältere sprachforscher das suffix -va, -vé wegen dessen v im 
anlaut falschlich mit fiugr. wörtern, die einen entsprechenden 
konsonanten im anlaut aufweisen, zusammenzustellen pfleg- 
ten, solange der richtige ursprung des suffixes von SZINNYEI 
nicht nachgewiesen wurde, ebenso verfehlt ist es, das suffix -vel 
wegen seines v mit dem worte fayl zusammenzustellen. Ebenso 
wie der etymologische teil des suffixes -va, -vé durch das weg- 
lassen des unetymologischen -v aufzufinden ist, muss auch das 
unetymologische -v des suffixes -val, -vel weggelassen werden, 
um den etymologischen teil herauszubekommen. Ebenso wie 
sich das suffix -va, -ve als mit einem fiugr. primären suffix der 
ortsbestimmung identisch erwiesen hatte, nämlich mit der 
variante *-y des lativsuffixes *-k, so ist auch das suffix -val, 
-vel mit einem anderen fiugr. primären ortsbestimmungssuffix, 
mit der variante *-§ des ablativ-suffixes *-¢ identisch. 

Der zweck dieser kurzen abhandlung besteht überhaupt 
nicht darin, eine vollständige lautgeschichte des suffixes -val, 
-vel zu geben, ich beschränke mich nur auf auseinanderset- 
zungen, die zur klärung der frage nach dem ursprung 
dieses suffixes nötig sind. Ich erachte es zu diesem zwecke 
auch für notwendig, zu untersuchen, wie sich die lautge- 
schichte dieses suffixes an den personalpronomina gestaltet. 

Einer der irrtümer der ungarischen formenlehre ist jene 
these, nach welcher die grundwörter der adverbialsuffixe, 
welche (z. b. -be < -belé HB.) zur bezeichnung der syntakti- 
schen beziehungen der personalpronomina personalsuffixe an- 
nehmen, ohne ausnahme selbständige nennwörter seien. 
Das suffix -be < -bel& entwickelte sich in der tat aus einem 
selbständigen nennwort mit einem primären suffix; also: en- 
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belém ’in mich’ = én ’ich’ + bel das innere’ + das lativsuffix 

-é + das suffix der 1. person -m. Die formen aber wie én-belém, 

en-reäm, neben denen entsprechend der variation az en häzam 

— házam "mein haus’ auch formen ohne én, wie belém, reám 

vorkommen, beweisen, wenn wir der sache gründlich nach- 

gehen, etwas anderes. Es ist: bekannt, dass in den fiugr. spra- 

chen bei nennwörtern, die zu einem attributiven persönlichen 

fürwort im possessivverhältnis stehen, das adverbialsuffix dem 

personalsuffix entweder vorangeht oder nachfolgt. Im fin- 

. nischen ist immer das personalsuffix das letzte: minun kädessä- 

ni, im tscheremissischen steht entweder das personalsuffix oder 

das adverbialsuffix am ende: kidd-Ste-m, kide-m-y3tS, im unga- 

rischen befindet sich bei der possessivbeugung immer das 

adverbialsuffix am ende: keze-mbol. An der mit dem leben- 

digen lativsuffix versehenen possessivform des hauptwortes bel 

’darm’ ist das adverbialsuffix das letzte: (én) bele-m-be, in 

seiner zu einem lativsuffix gewordenen form (én-bel-é-m) be- 

wahrt aber dasselbe nennwort bel vor dem personalsuffix das 
primäre fiugr. lativ-suffix: (en)bel-&m. Diese form beweist, 
dass in jener periode der ung. sprache, in welcher primäre 
fiugr. adverbialsuffixe die funktion der heutigen sekundären 
suffixe ungarischen ursprungs erfüllten, adverbien von solcher 
form zum ausdruck der raumverhältnisse der persönlichen 
fürwörter vorhanden sein mussten, in denen das adverbial- 
suffix dem personalsuffixe voranging. Es mussten adverbien 
von folgender konstruktion existieren: persönliches fürwort 
+ adverbialsuffix des ortes + personalsuffix. Nur die frühere 
existenz eines paradigmas von adverbien in obiger form er- 
klärt die tatsache, dass gleich am anfang der ung. sprachge- 
schichte statt des typus *én-belem-é (mit dem lativ -E) der 
typus des lativs én-belé-m auftritt. Die erste form des nenn- 
wortes bél konnte nur solange lebendig bleiben, b s das sprach- 
gefühl in der form bel-é ’in das innere’ das hauptwort bel als 
stammwort gefühlt hatte. Im momente aber, in welchem bele 
(hinein) zu einem einheitlichen suffixe geworden war, musste 
es in die kategorie der ursprünglicheren suffixe (en-é-m > 
eny-é-m mit lativ. -é) eingereiht werden, bei der bezeichnung 
der ortsverhältnisse musste nämlich das personalsuffix dem 
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suffixe -bel& folgen: én-belé-m. Auf dieser grundlage ver- 
suchte ich die erklärung des ung. enyém < eném "das mei- 
nige: en ‘ich’ + lat. > genit. -é + personalsuffix -m (MNy. 
XXIII 152—153). Auf dieser grundlage muss euch die 
erklärung der ung. suffixe nek, -nél und der adverbien neki, 
näla versucht werden, da die bezüglichen älteren theorien 
unannehmbar sind (siehe diese Nyhas.’ 133, 136, 137), auf 
dieser grundlage kénnen wir auch die mit dem personalsuffix 
versehenen formen des suffixes -val, -vel verstehen. 

Es ist auffallend, dass die form dieses suffixes an den 
suffigierten formen der persönlichen für- 
wörter auch in jenen sprachdenkmälern das anlautende -v 
hat (-vel), in denen die formen -ol, -al, -hel, -jel des suffixes 
aufzufinden sind. Schon im KTSz. sehen wir neben fi-al 
(mit dem sohn’) — te veled, te ve[led] (lies: téveled "mit dir’). 
Nirgends finden wir in den ungarischen sprachdenkmälern 
die formen *te-hel-ed oder *te-jel-ed. Selbst in jenen heu- 
tigen ungarischen mundarten, wo statt eké-vel "mut pflug’ 
eké-jel gesagt wird, ist kein *té-jel-ed oder té-el-ed, sondern 
nur té-vel-ed anzutreffen. Scheinbar ist das ausschliessliche 
vorkommen letzterer formen mit v die grösste stütze der Bayl- 
theorie SZINNYEIs, da ja die mit personalsuffixen versehenen 
formen der adverbialsuffixe ihre ursprünglicheren formen zu 
bewahren pflegen. Untersuchen wir jedoch diese erscheinung 
im licht der sprachgeschichte. 

Von den ungarischen persönlichen fürwörtern lautete nach 
dem schwund des kurzen stammendvokals nicht nur én 
auf einen konsonanten aus, sondern auch die fürwörter mi, 
të, ti, 0; und zwar die letzteren auf -y. Wir wissen, dass das 
fiirwort én < en zu dem typus szén (akk.:) szenet (senet) ge- 
hört, sein stammendvokal also vor suffixen ein offenes e (e) 
war. Wir wissen ferner, dass der endvokal der ungarischen 
palatalen v-stämme vor suffixen schon im altungarischen e (e) 
war: ko — követ, 0 (alt.) ~ öv ‘Gürtel? — övet (GOMBOCZ: 
MNy. XXIII 121, 122). Die mit dem suffixe -| versehenen 

formen der persönlichen fürwörter werden also (mutatis mu- 
tandis) folgendermassen gelautet haben: 
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*ene-le-m *mive-lü-nk 
*téve-le-d *tive-le-ték 
*öve-l-e *öve-l-ük 


Als der nominativ *tév- den platz des nominativs *téve ein- 
genommen hatte, konnte das sprachgefühl die form *téve-le-d 
nur so analysieren: *tév-el-ed, hier erschien also als suffix 
nicht mehr das blosse -l, sondern el Als dann die form *tév 
durch të verdrängt worden war, konnte das sprachgefühl in 
der erwähnten form solche elemente herausfinden: té-vel-ed; 
darin war das suffix schon -vel. Neben té-veled, ti-veletek, 
mi-velünk konnten, von dem nominativ des o beeinflusst, aus 
*öve-l-e und *öve-l-ük: o-vele und o-velük entstehen. In 
diesen formen empfand das sprachgefühl überall die form -vel 
als adverbialsuffix; es ist also leicht zu verstehen, dass nach 
analogie der übrigen persönlichen fürwörter auch das fürwortin 
der ersten person der einzahl diese suffixform (-vel) annahm 
und statt *enele-m die form en-vel-em > En-velem entstand. 
Wenn wir also das suffix -val, -vel als einfaches ablativ-! auf- 
fassen, können wir erklären, warum an den persönlichen für- 
wörtern ständig die form -vel vorkommt, beziehungsweise 
warum die mit personalsuffix versehene form des adverbial- 
suffixes ein anlautendes v hat. Wollten wir aber die formen 
halala-al, kegyilme-h-el durch den ausfall des v (< *halala- 
val, > *kegyilme-el < *kégyilmé-vel) erklären, so Könnten wir 
keinen besonderen grund dafür angeben, warum kein té-eled, 
*té-heled aus té-veled entstanden sei. Wenn wir aber vom 
einfachen -| ausgch2n, so erscheint sofort vor unseren augen 
die seit dem beginn der ungarischen sprachgeschichte bis zu 
den heutigen tagen lebende form téveled. Operierten wir aber 
mit Bayl, so würden wir folgende ursprünglichere formen an- 
setzen müssen: *téve-vel-ed, *öve-vel-e usw., von denen keine 
spur in der ung. sprache zu finden ist. 

Aus dem vorgebrachten ergibt sich auch, warum nur die 
palatale form des suffixes -val, -vel mit personalsuffixen ver- 
sehen ist, warum nur té-veled und nicht té-valod vorhanden 
ist. Der vokal des suffixes -vel war nämlich in den formen 
téveled usw. ursprünglich der stammendvokal der betreffenden 
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fürwörter (*téve usw.), welche sämtlich palatalen vokalismus, 
also einen palatalen stammendvokal aufweisen: eine andere 
als palatale form des -val, -vel hätte also an den personal- 
suffixen gar nicht entstehen können. 

Es gibt im westlichen teile des ung. sprachgebietes mund- 
arten, die auch an velaren nennwörtern nur die palatale form 
des suffixes kennen: kedvessije (< *kedvesi-jel, gleich: ked- 
vesével ’mit seiner geliebten’), sajätjäve (< *sajatja-vel, gleich: 
sajátjával ’mit seinem eigenen’) Nyr. XI 479. Diese mund- 
arten unterscheiden sich, wie bekannt, von den übrigen ung. 
dialekten darin, dass sie am wenigsten geneigt sind, die 
vokalharmonie durchzuführen. Wir dürfen uns also nicht 
wundern, dass in diesen mundarten die von den palatalen 
wörtern abstrahierte form des behandelten suffixes auch an 
velaren wörtern die herrschende wurde. Dass in den mund- 
arten die palatale form des suffixes wirklich von palatalen 
wörtern ausgehend auf die velaren überging, das zeigt der 
umstand, dass diese dialekte die formen des suffixes mit 
anlautendem h und 7 (-hel, -jel) bewahrt haben, die nach dem 
zeugnis der sprachdenkmäler sich an palatalen wörtern 
entwickelt hatten !!. 

Neben den formen velem, veled, vele kommen velem, veled, 
vele ebenso in der alten wie in der heutigen sprache häufig 
vor. Diese erscheinung findet ihre erklärung darin, dass der 
mit unterer zungenstellung gebildete e-laut Tel der altung. 


1 Die von ME ticu zitierte form (MNy. IX, 395 u. A magy. targyas 
igerag. 71) sokzoryal (lies: sokszorjal) ’multo’ FestC. 173 entstand 
folgendermassen: *’sok szér-jel’ > ’sok-szérjel’ > sokszorjal — in 
diesem falle kam also die form des suffixes mit -j gleichfalls an dem 
palatalen wortstamme auf, und nicht das -vel, sondern das zum suffix 
gewordene -szérjel wurde an den velaren stamm sok angeglichen. 
Die heutige form sokszorral entstand auch nicht so: *sokszorrel > 
sokszorral, sondern folgendermassen: *sokszérrel > sokszorral; 
ebenso: sokszérés > sokszoros. Dieser Ersch:inung, dass sich die 
form eines suffixes mit anlautendem j- an palatalen wörtern und die 
form desselben mit oe im anlaut an velaren entwickelte, steht eine 
ähnliche im mordwinischen sehr nahe: to-v ’dahin’, aber t’e-j *hierher’, 
Audo-v "nach hause’, aber gire-j "Zum walde’ (Paasonen: Mordv. 


lautl. 32). 
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sprache in einem grossen teile des ungarischen sprachgebietes 
in vielen wörtern zu E gedehnt wurde und daraus sich ein é-laut 
von mittlerer zungenstellung entwickelte. SUHAJDA versäumte 
es in seiner abhandlung: »Az Erdy és Jord-Ködex kétbetűs magán- 
hangzó» (NyK. XXXI 85) exakt nachzuweisen, wie die beiden 
kodexe die zweifellos schon ursprünglich kurzen mittelzungen- 
laute ö[e] bezeichnen. Wer die schreibart dieser laute in 
diesen genau beobachtet, der macht die wahrnehmung, dass die 
aus stammendvokalen hervorgegangenen oder die zwischen 
zwei konsonanten entstandenen, also unzweifelhaft kurzen 
& [e]-Jaute mit einem e, dagegen die bestimmt langen 
e-laute in gleicher stellung mit doppel-ee bezeichnet sind (inso- 
fern die länge bezeichnet worden ist), z.b. leezen, meennyen 
(im himmel’) (l. -én), aber köwetween, yeweweeny (l. -én, 
-eny); kerezttyenek, eztelenek, yelenetek, erdegek, teezek 
(l. -&k), aber lakozyeek, vegyeek, zolgalneek (1. -ék); zeeles, ke- 
zenleeges, feenes, bynes, bydes (l. -&s), aber hytetees, fyzetees, 
metelees (l. -és); feghedelem, ertelem, feelelem (l. -&m), aber 
öleem, eseem (l. -ém) usw. Es ist also zweifellos, dass die 
schreiber dieser kodexe ebenso wie die schreiber anderer un- 
garischer denkmäler und wie die orthographien an- 
derer sprachen mit der buchstabenverdopplung die 
länge des vokals bezeichneten und nicht die lautqualität. Es 
ist eine sehr gewagte hypothese der gelehrten, der ich nie habe 
beistimmen können, dass irgendein schreiber eines kodex die 
lautqualität mit buchstabenverdopplung 
bezeichnet hätte. Wenn also jene kodexe jene heu- 
tigen ung. é (é)-laute, welche ursprünglich mit unterer zungen- 
stellung gesprochen worden sind, mit einem e bezeichnen, 
dann ist es unzweifelhaft, dass jene e-buchstaben kurze e-laute 
mit unterer zungenstellung [e] vertreten; bel, 
yeg, lewel (in der heutigen umgangssprache: bel, jeg, level) sind 
in manchen mundarten auch heute noch kurz: bel, jeg, level 
(bel, jeg, level). Wie aus den formen der altung. sprache, bezie- 
hungsweise aus den im Erdy und JordC. erhaltenen bel, jeg. 
level in der heutigen umgangssprache die formen bél, jég, 
levél (darm, eis, blatt) entstanden sind, ebenso wurde aus 
der ursprünglichen form ovele (mit ihm) die variante övele. 
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Als beweis der letzteren lautentwicklung bezeichnen der Erde 
und JordC. in dieser form den vokal des suffixes -vel noch 
wirklich als kurz: hw velee, ew velee (lies: üvele, övele -— -é 
ist eine ältere form des personalsuffixes -e). 

Die richtigkeit meiner analyse betreffe der formen énvelem, 
téveled geht am klarsten aus dem ostjakischen hervor, wo die 
formen von entsprechender konstruktion sowohl in den nörd- 
lichen wie auch in den südlichen dialekten aufzufinden sind. 
Im südlichen ostjakischen entspricht dem wog. und ung. abla- 
tiv-] das t mit dem gewöhnlich noch ein t von anderem ursprung 
verbunden erscheint. Die persönlichen fürwörter sind: man, 
nuna, teu usw., die personalsuffixe -m, -n, -t usw. Die for- 
men mana-tte-m, nuna-tte-n, teva-tte-t können also nur so 
analysiert werden: persönliches fürwort + ablativsuffix mit ¢ + 
personalsuffix. Im ostjakischen entwickelte sich ebenfalls ein 
instrumentalwert des ablativsuffixes: »Das instrumentalsuffix 
-at, das geradeso wie das wog. instrumentalsuffix -l ebenfalls 
auf das ablativsuffix *-ös, *-6% zurückgeht» (PATKANOV-FUCHS: 
KSz. XI 64; laut- und formenlehre der süd-ostjakischen dia- 
lekte $ 74, 2). Dieses instrumentalsuffix kann sich, nach- 
dem es den persönlichen fürwörtern angehängt worden ist 
und die personalsuffixe angenommen hat, nach den personal- 
suffixen wiederholen, ebenso wie das ung. -vel in den adverbien 
velemmel, envelemmel, das ung. suffix -nál in nálamnál, én- 
nälamnäl: manatemat, nunatenat, tevadedat usw. Nach der 
richtigen analyse von FUCHS = »man + instrumentalsuffix -at 
-+ personalsuffix -em + instr.-suffix -atw (KSz. X 326—7). 
(In diesen formen kommt das t des ablativs ohne das andere 
t-element vor.) Das ostj. instrum.-suffix entspricht dem des 
ungarischen auch darin, dass vor seinem ursprünglich konsonan- 
tischen element ein kurzer vokal, der ursprüng- 
lich der endvokal des wortstammes war, 
zu einem bildungselement des suffixes ge- 
worden ist. Ebenso wie im ungarischen das ablativ-l 
mit instrum.-suffixwert in der form -ol, -al, -el substrahiert 
wurde, kommt auch im ostjakischen das ablativ-i als instru- 
mentalsuffix in der form -at vor: »Der instrumental-komitativ 
endigt auf ot, z.B. ima ’frau’: imejat, imeab. Patk.-Fuchs: 
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KSz. VII 135; $ 43 (cf. »Stammf. ima, lokat. tmena, lat. imeja, 
imea» KSz. VII 139). Es kann beobachtet werden, dass sich 
zwischen dem vokal des ostj. -at-suffixes und dem endvokal 
des wortstammes ein hiatusfüllender 7-laut entwickelt hat, 
ebenso wie vor dem ung. -al, -el die laute v, h, 7. Vom gesichts- 
punkt der lautentwicklung aus kann das ostj. ime-at mit einem 
ung. eme-el, das ostj. ime-jat mit den ung. formen eme-jel, 
eme-vel verglichen werden (in der altung. sprache: eme-tik = 
heute ’anya-tyük’, wörtlich: ’mutter-huhn’). 

Ich habe des öfteren ausgeführt, dass das ung. ablativsuffix 
-ól, -ol ein zusammengesetztes suffix ist: lat. *y + abl. -*6. 
SZINNYEI führte hingegen das vom logischen gesichtspunkt aus 
richtige, aber in sprachgeschichtlicher beziehung nicht stich- 
haltige argument an, dass, wenn im ungarischen das lok.-n 
und -t und das lat.-e, einfache suffixe sind, dann auch das 
suffix des ablativs ein einfaches -l sein muss, dass also die 
ursprünglichere form des ung. abl.-suffixes -6l, -ol, mit kurzem 
vokal: ol, -öl sei, wo der kurze vokal ursprünglich der stamm- 
endvokal des mit dem suffix versehenen nennwortes wäre: 
alól < *alo-l (Nyhas.® 126, aber s. Nyhas.? 131). Jetzt kann ich 
auch diese einwendung beantworten. Obgleich nämlich das 
abl. öl, -ol kein einfaches suffix ist, so ist im ungarischen das 
einfache abl.-! doch vorhanden: in dem instrum.-komit.-suffix 
-val, vel. Die richtigkeit dieser beobachtung wird auch durch 
den umstand unterstützt, dass sich die sache im wogulischen 
ebenso verhält. Obwohl auch dort zur bezeichnung des raum- 
verhältnisses das lok. -n und -t und das lat. Ar (die entsprechun- 
gen der ung. -n, -t, -é) angewendet werden, drückt trotzdem 
auch das wogulische das abl.-raumverhältnis nicht durch das 
einfache -l aus, sondern mit zusammengesetzten suffixen oder 
mit flektierten postpositionen, die nur als endelement das 
-} enthalten. Ausserdem drückt das wogulische, ebenso wie 
das ungarische, mit dem einfachen abl.-! das instr.-komit.- 
verhältnis aus. 

Im laufe meiner bescheidenen tätigkeit habe ich mehrfach 
der überzeugung ausdruck gegeben, dass in der ung. sprache 
die nach der ausscheidung aus der ob-ugrischen gemeinschaft 
aufgekommenen neubildungen zahlreicher sind, als wir bisher 
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geglaubt haben; diese meine immer stärker werdende über- 
zeugung wird durch eine andere ergänzt, nämlich durch jene, 
dass sich die verwandtschaft zwischen dem ungarischen und 
wogulischen den anderen fiugr. sprachen gegenüber mit der 
weiterentwicklung der einschlägigen untersuchungen als eine 
immer nähere erweisen werde. Es wird also für die ungarische 
sprachgeschichte von sehr grosser wichtigkeit sein, wenn nach 
den grundlegenden arbeiten MUNKACSIs auch die inhaltsreichen 
resultate der langandauernden bemühungen KANNISTOs in 
ihrer vollständigkeit zum gemeinbesitz werden. 


Szeged. 
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1. Mordwinisches deminutivsuffix Go, -tse. 


Für das fiugr. deminutivsuffix *-¢31 sind schon aus den 
meisten sprachen vertreter nachgewiesen worden: ostsee- 
finnisch, z.b. fi. kammitsa ’sprungriemen, fussfessel für 
pferde usw.’, kampitsa ’glockenzug, klingelschnur’ (~ kampi, 
kamppi), karitsa ’lamm’ (~ kari, karu, karkku); kar. kariééa 
"schaf vom jahre vorher bzw. zweijähriges’, heboééu ’kleines 
mageres pferd’ (~ hebo), ol. heboééu ’stute’, pahacéaine a. mo- 
der. vom worte paha ’schlecht’; weng. emat$ ’weibchen (von 
vögeln)’ (vgl. fi. emä), varats ’stützstange im zaun’ (vgl. fi. 
vara); wot. kammittsa elat. kammitsassa ’spannstrick’; est N 
kammits (gen. kammitse, kammitsa), S kambits (gen. kam- 
bitsa) ’fessel, bes. fussfessel für tiere; tscheremissisch: 
Sarye'ntsa, Saryve idza ’läuseei’ (~ Sarye'na); p®ré-ze, préZa kalb’ 
(~ tschuw. paru, pru); wotjakisch: vekt$ ’dünn, fein, 
schlank, klein’ (~ syrj. vekńi), kaptsi, kapt$i “leicht, leichtig- 
keit, regsamkeit’; wogulisch: apsi, äpsı ’jüngerer bruder’ 
(~ apr’); ostjakisch: a'psi jüngerer bruder’, dhit's s. dem. 


1 In diesem aufsatz bezeichnet *& eine mouillierte affrikata, die të. 
(sé, tt§ od. tt§ sein kann. 
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’mutter’ (~ anks) (vgl. WICHMANN JSFOu. 30, 25 f.; TOIVONEN 
FUF 19 162 ff.). 

Das in rede stehende suffix kommt auch im m ord et 
nischen vor: E -tSa, M Ge Z. b. 

(Paas.) E kurtsa, M kar“tse‘ ’schulterjoch (zum wassertragen)’, 
(Reguly bei Budenz) E kursa, M kercä (pl. -at) ’vederhordé 
rüd’ ~ fi. korento, korenta ’stange, tragstange, zuberstange’, 
kar. korendo, weps. korend, wot. kereta id., est. körend ’stange’ 
usw.; syrj. ker ’balken’; wotj. kor id. (Vgl. PAASONEN Mordw. 
chr. 87 md. fi. und dazu ung. hordani ’tragen’; WICHMANN 
Vir. 25 105 ff. osfi. syrj. wotj. und vielleicht md. in dem fall, 
dass das md. wort denominale ableitung und - fsa, - te irgendein 
deminutivsuffix wäre. WICHMANN hält es jedoch nicht für 
ganz unmöglich, dass md. kurtsa deverbales derivat und mit 
ung. hord zu verbinden sei.) 

(Paas. Kiel. lis. 19) E ńeóińća *hackerling, häcksel’, M 
nemancä, nevancä ’acheln’ ~ fi. lemetti ’gemisch aus getreide 
und agen; das von agen und getreide gebackene brot’ (s. PAA- 
SONEN I. ¢.). | 

E (Wied.) pelintsa ’firmament’, (Reg. bei Bud. NyK 5 214) 
pelinca ’egboltozat’, (1. c. 83) i kujs pelincan paëka ’s fölmászott 
At a felhőkön til’ ~E (Reg.) pel, (Wied.) pale, (Paas.) pel, 
pejel, M (Paas.) pejal ’wolke’. (Vgl. BUDENZ NyK 5 214, wo 
pelinca und pel zusammengestellt sind.) Hier steht vor -ća 
wohl dasselbe (adjektiv)suffix n (= die endung des genetivs) 
wie in nevinda, ńeməńćä, vgl. z. b. E mänelen *himmlisch’ ~ 
mänel' "himmel, parsin ’seiden’ ~ parsi ’seide’ (s. WIEDEMANN 
Gramm. der Erza-Mordw. Spr. 22), (Paas.) E keven, M Kevan 
’steinern’ ~ E Kev, M Kev ’stein’. 

In E kommt unser suffix in der längeren form des ersten 
partizips vor. Nach PAASONEN Mordw. chr. p. 011 lautet das 
I. partizip von palams ’kiissen’ E pali (palıtsa) ’kiissend’, M 
palaj, von E nitlems, M gufansg ’verschlingen’ E ax (nile tsa), 
M gf, WIEDEMANN Gramm. p. 21 erklärt: »-ytsa (itsa) und 
-y (i) an Verbalstämmen drücken das Nomen agentis aus, 
ohne genauen Unterschied, wenn auch meistens die kürzere 
Form einen allgemeineren Sinn hat und eine dauernde Eigen- 
schaft oder einen Zustand bezeichnet, während die längere 
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bestimmte Gelegenheit, auf einen bestimmten Kreis begrenzte[n] 
Thätigkeit. Die erste Form ist daher vorwiegend substanti- 
visch, die zweite vorwiegend — nicht ausschliesslich — adjecti- 

‘visch.» Von den beispielen W.s (l. c.) seien hier erwähnt eritsa 

’einwohner’, eri ’lebend’ (~ erams ’leben’); kämitsa ’glaubiger’, 
kämi ’gläubig, vertrauend’ (~ kämems ’glauben’). Weiter aus 
der Mordw. chr. PAASONENS Z. b. iltitsa ’begleiter’ (m ıTtems 
’begleiten’), jakitsa "wanderer’ (~ jakams ’gehen, umhergehen, 
wandern’), Kirditsa "beherrscher’ (~ Kırdı, Kkirdız7 id., Kirdems 
beherrschen’), vanitsa ”beschützer, hüter, erzieher, -in, hirt’ 
(~ vanıid., dem. vanıne, vanoms ’schauen; erziehen; beschützen 
usw.’), a-tSarkodevitsa unverständlich’ [~ (Wied.) atSarkodevi ` 
id.: (Paas.) a ’nicht’, t$arkodems ’einsehen, vernehmen, ver- 
stehen usw.’; atSarkodevi setzt ein verb *t$arkodevoms voraus, 
vgl. WIEDEMANN Gramm. 25 ff., z.b. käpedevoms ’sich auf- 
richten’ ~ käpedems ’aufrichten’; vgl. weiter (Wied.) amastovi 
"untauglich’, mastovi ’tauglich’ ~ mastovoms ’taugen’ ~ maš- 
toms "konnen: zu stande bringen"), — In dem partizip hat -tsa 
mithin teilweise eine spezialisierende funktion. 

Die langere form des I. partizips ist m. e. also identisch 
mit der kürzeren form + deminutivsuffix - fsa, z.b. palitfa = 
pali + tsa, vanılsa = vani-+tsa. Vgl. z.b. vanıne = vant + de- 
minutivsuffix -ne. Vgl. auch fi. z. b. oppiva ’som lär sig, lär- 
aktig’ ~ oppivainen ’a. intens. id., studerande’, kuoleva 
’döende, dödlig’ ~ kuolevainen a. intens. id.; oppiva, kuoleva 
I. partizip des aktivs, -inen deminutivsuffix. 

TOIVONEN FUF 19 164 verbindet das fragliche md. suffix 
[er bezeichnet: -(i)fsa] mit dem im folg. artikel zu behandelnden 
osfi. suffix. Wie ist aber das i bzw. ı, das vor dem Zë steht, 
zu verstehen? Vergleichen wir z.b. E II. partizip palavt, 
III. palan, IV. palaz; sg. präs.: 1. palan, 2. palat, pl. präs. 
1. palatano(k), 2. palatado einerseits und I. partizip = 3. p. sg. 
präs. palı; sg. prät.: 1. palın, 2. palit, pl.prät.: 1. palınek, 
2. palide andererseits! Das ; in der letzteren gruppe erklärt 
sich dadurch, dass hier an den stammauslautenden vokal * 
gefügt gewesen ist, wie noch z. b. in M palaj, E Kırdıj. (In 
palaj, kirdız ist das j vertreter des bekannten fiugr. suffixes 
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für nomina agentis; in den prät.-formen ist * charakter des 
prät., der etymologisch mit dem ebenerwähnten suffix iden- 
tisch ist.) Das gemeinmordw. *3 ausserhalb der ersten silbe 
wurde im mdE vor 7 (2) zu 2, 2, »wonach in tautosyllabischer 
verbindung das 7 schwand» (s. PAASONEN ML §§ 72, 83, 84). 
Auch das {, iin palitsa, jakitsa usw. kann nicht anders erklärt 
werden, wenn es lautgesetzlich ist. Aber es ist wohl kein 
grund vorhanden, hier ein deverbales suffix *-1fsa anzusetzen 
(vgl. den folg. artikel). Auch ist es nicht vonnöten, das 2, i 
als analogisch nach palz usw. aufzufassen. (Vgl. BUDENZ NyK 
13 26 f , UA 179, 195: z. b. erfılsa = efi + tsa, wo -fsa angeblich 
< isora ’junger mann, bursche; sohn; mannsperson’.) — Eine 
andere sache ist, dass die deverbalen osfi. -ééa, perm. -{s mög- 
licherweise mit dem fiugr. deminutivsuffix *-¢3 zusammen- 
gehören (s. unten). 


2. Perm. GG osfi. -čča usw. für nomina 
agentis. 


In den permischen sprachen kommen einige mit dem suffix 
-t§, -t§ abgeleitete deverbalia vor. 

Zb im syrjanischen: 

(Wichm.) V L P bergats: va-b. ’wasserwirbel’, S bergats: tel-b. 
’windmühle der kinder’, (Wied.) bergats ’drehung, was sich 
leicht dreht, Kreisel, kleine windmühle’, va-b. ’wasserwirbel’ ~ 
bergalnı ’sich wenden, sich drehen’. 

(Wied.) kokats ’impfer’ ~ kokalny ’rupfen, ausrupfen, 
picken, aufpicken, auspicken; impfen’. 

(Wichm.) US lebats ’zugvogel überhaupt’ (U), ’mücken und 
andere kleine fliegende insekten im sommer’ (S), (Wied.) lebat3 
’vogel’, (Šachov) leba& id. ~ lebalnz ’fliegen’. 

(Wichm.) S sulats: s. mes ’kuh, die lange gelt »steht» (eig. 
»stehende kuh»), (Wied.) sulats: s. va ’stehendes wasser’ ~ 
sulalnı ’stehen’. 

(Wied.) sunatS ’taucherente (mergus albellus} ~ sunalny 
’tauchen’. 

(Wied.) vizlatS ’strömendes wasser, bach, strom, strom- 
stelle’ ~ vizlalny ’rieseln, fliessen, rinnen, strömen’. 
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(Vgl. WIEDEMANN Gramm. der syrj. Sprache 65.) 

Im wotjakischen habe.ich nur ein beispiel gefunden: 

(Wichm. Wotj. sprachproben II 66, 67) MU pegat§ ’flücht- 
ling’ ~ pegant ’weglaufen, etw. vermeiden’. 

Zum fehlen des | in den ableitungen vgl. z. b. syrj. (Wichm.) 
I kokasni, U kokasnis, VSL kokasni, P koka’snı, (Wied.) 
kokasny "eich picken usw.’  (Wichm.) I kokönt, U koka’vnis 
V kokavnı, SL kokalnı, P koka'vnı, (Wied.) kokalny "picken 
usw.’; wotj. (Wichm.) U kokaskint, M kokaskını, (Munk.) S 
kokask- ’klopfen’ ~ (Wichm.) U G kokan?, (Munk.) S kokal- id. 


Mit dem perm. -i$, -t$ kann folg. suffix für nomina agentis 
in den ostseefinnischen sprachen verbunden werden: 

Kar. -ééa, z. b. poticca ’ausschlager (pferd, kuh)’ ~ potki- 
’ausschlagen’, puricca ’beisser’ ~ pure- "beissen, nagen’ (vgl. 
GENETZ Tutk. Ven. karj. kiel. 183); ol. -ééu, Gen, z. b. nag- 
raccu ’lacher’ ~ nagra- ’lachen’, potkiccu ’ausschläger (pferd)’ 
~ potki- ’ausschlagen’, hüpiccü ’springer, zaunspringer’ ~ 
hüppi- ’hüpfen’ (vgl. GENETZ Tutk. aun. kiel. 137); est. -ts 
(-tsi-), z. b. kukats gen. kukatsi ’hüpfer, springer, hinkender’ 
~ kukkama ’in kurzem galopp laufen, hüpfen; hinken’, pokats 
gen. pökatsi ’stosser’ ~ pokkama ’stossen’ (vgl. WIEDEMANN 
Gramm. der ehstn. Sprache 192); weng -tš (Kett.), z. b. koynats 
’(feminiiline) nilbustelija’ ~ koynab ’koinab’, vgl. auch pezitš 
’pesemisnöu’ ~ pesta "waschen. 


Der form nach ist das osfi. suffix für nomina agentis gleich 
dem oben behandelten osfi. deminutivsuffix (est. jedoch demin. 
-tsa-, -tse-, deverb. -tsi-). Und was die perm. suffixe -ts, -tš 
und -fsi, -t$i betrifft, scheint das i in dem letzteren ein beson- 
deres suffixelement zu sein (z. b. wotj. vek-i§-i ’dünn, fein’, 
Syrj. vek-n-i eng, schmal’, kızi-n-dz-i, kiz-ın-i-k "etwas dick’). 
Wie verhält es sich aber mit der bedeutung? Hätte ein demi- 
nutivsuffix die funktion des nomen agentis bekommen können? 
Ziehen wir zuerst solche deminutive wie z. b. ol. (Gen.) piit- 
wericcü ’Petersburger, der Petersburg besucht hat’ ~ Piitteri 
’ Petersburg’, weng (Kett.) kämit$ käävide tegemise rul’ ~ kam 
’KkäAäv’, lepats ’lepaseen’ ~ lep ’lepp’ in betracht, so bemerken 
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wir, dass das deminutivsuffix hier eine zusammengehörigkeit 
des begriffes der ableitung und desjenigen des grundwortes 
bezeichnet. So eigentlich auch in solchen derivaten wie z. b. 
(Gen.) kar. pieručča ’furzer’ ~ pieru ’furz’, toračču ’zänker, 
raufbold’ ~ tora ’streit, zank’, ol. itkučču ’tränenpeter’ ~ 
itku "das weinen’, toračču ’zänker; stätisch (pferd) ~ tora 
’zank, streit’. Hauptsächlich auf den grundwörtern beruht es, 
dass diese ableitungen den sinn von nomina agentis haben. 
Weil aber mit dem betreffenden deminutivsuffix mithin deno- 
minale derivata abgeleitet worden sind, die diese bedeutung 
haben, scheint es. nicht unmöglich, dass mit demselben suffix 
auch von verben nomina agentis, wie z. b. kar. poticca ’aus- 
schlager’, ol. nagraccu ’lacher’, gebildet worden sind. Auf 
einen gemeinsamen ursprung dürfte auch der umstand hin- 
deuten, dass die in rede stehenden osfi. deverbalen und denomi- 
nalen nomina agentis eine gleiche speziale schattierung in ihrer 
bedeutung haben. Sie bezeichnen nämlich teilweise ausüber 
einer schlechten oder minderwertigen handlung. So bisweilen 
auch die perm. deverbalen deriväta. — Dass ein und dasselbe 
nominalsuffix sowohl an nominal- als an verbalstämme ange- 
fügt werden kann, ist eine bekannte tatsache (s. z. b. SZINNYEI 
Sprw.? 89, 90, 92, NyH’ 102, 103 £.; KLEMM MNy. 23 329). 


Hier ist noch zu bemerken, dass das tscheremissische einige 
mit -23, -zə usw. von verben abgeleitete nomina agentis hat, 
z. b. öryözö schneider’ ~ dryem nähen’, kr fäa za 'bettler ~ 
kri$em ’begehren, fragen (nach etwas)’. Dieses derivations- 
element dürfte aber identisch mit dem gleichlautenden und 
-bedeutenden denominalen suffix sein (z. b. kolezo ‘fischer’? ~ 
kol ’fisch’, pasaze ’emsig’ ~ pasa ’arbeit’), das aus dem tschuw. 
(-Za) entlehnt ist (BEKE Cser. nyelvtan 135; RÄSÄNEN MSFOu. 
48 32). Das entsprechende tat. suffix Zu, -če ist ins wotja- 
kische herübergenommen worden: -tsi, (8. z. b. tunotgi ’wahr, 
sager, zauberer’ ~ tuno id., vustsi, vuztsi ’kaufmann’ ~~ vuz 
"ware: handel’ (vgl. WIEDEMANN Gr. der wotj. Spr. 263; 
AMINOFF JSFOu. 14, 23; MUNKACSI NyK 18 151; TOIVONEN 
FUF 19 164). 
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3. Perm. dë 2, osfi. aise usw. für momentane 
verben. 


Perm. dž, 2. 

Z. b. 

Bert, (Wichm.) I berdzin:, U berdzinis, VS bgrďéini ’an- 
fangen zu weinen’, (Fuchs KSz. 14 304) UV berddzını id., 
V auch ’stark, ohne aufhören brüllen’, (verf.) I berddzini 
’anfangen zu weinen’, (Wied.) bördziny ’weinen, sich aus- 
weinen’ ! wotj. (Munk.) S berd32t- ’jemanden zum weinen brin- 
gen, weinen machen’, (Wichm.) G berdZitint "weinen machen’ 
(= syrj. Fuchs berddzedni) ~ syrj. I bérdnz, U berdnis, Peč. 
VS L P berdm ’weinen’, (Fuchs) V berdni ’weinen usw.’, (verf.) 
I berdni, PK berdni ’weinen’, (Wied.) bördny ‘laut weinen, 
heulen’ | wotj. (Wichm.) U G B berdint, MU J bördini, M berdni 
’weinen’, (Munk.) S berd-, K bürd-, G bird- ’weinen’. 

Syrj. (Wichm.) I lebzin:, U leb£inis, VS L lebzinz, P vebzını 
vmnetrbrt, MONeTBTB, wegfliegen’, (Fuchs Le 299) U V lebéini 
’auffliegen, anfangen zu fliegen’ (U), ’fliegen’ (V), (Gen.) PO 
lebzi- “fliegen (nerbrp)’, (verf.) I lebzını ’wegfliegen’, (Wied.) 
lebziny ’fliegen’ | wotj. (Wichm.) M lobdzini, G lobdZin?, U 
lobdjint, MU lobgint ’cnerbrp’ (UM), near" (MU), ’yne- 
be? (G), (Munk.) S lob3-, K lob3-, lobZ- ’wegfligen, auffliegen, 
fortschweben’ ~ syrj. (Wichm.) I lebni, U lebnıs, V lebnı 
’fliegen’, P vebni "auftauchen; aufgehen (v. teig)’, (Fuchs Lei 
V lebni “fliegen; sich in die luft erheben’, (verf.) I lébng ’flie- 
gen’, (Wied.) lebny ’hinaufgehen, sich erheben, hinaufsteigen; 
fliegen’ | wotj. (Wichm.) U lobint, M lobnıs ’fliegen’, (Munk.) 
S K lob- ’fliegen, schweben’. 

Bert. (Wichm.) L sgldéint, S selzıni, V P sgvéini, I sezını, 
U sevzi-nıs, (mom.) einmal spucken’, (Fuchs 1. e. 302) V sevzing 
’ausspeien (nmtHyTB)’, (Gen.) PO sölfi- *spucken (mom.)’, 
(verf.) I segini, PK seléini (mom.) einmal spucken’, (Wied.) 
sölziny = sölalny ’speien usw.’ | wotj. (Wichm.) JM saldzınt, 
J. säudzint, G saldzint, MU säudzint, U salzin? einmal spucken’, 
(Munk.) S $al3-, K G galg-, sal3- ’eins spucken, hinausspucken, 
abspeien; verachten’ ~ syrj. (Wichm.) I selénz, U selawnss, 

WV gelavni, SL selalnı, P sevarvunı ’spucken’, (Fuchs Lei V 
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selavni ’speien, ausspeien’, (Gen.) PO sölal- ’spucken’, (verf.) 
I gelént, PK Sela-Inz (frequ.) ’spucken’ | wotj. (Wichm.) UG 
Salant, J M salanı, J MU säuanı ’spucken’, (Munk.) S K salal- 
(frequ.) ’speien, spucken’. 

Syrj. (Wichm.) IVS LP verám, U verzi'nis ’von der stelle 
verrückt werden, sich bewegen’, (Fuchs Le 300) V verzini 
"sich bewegen, sich rühren, sich verrücken’, (verf.) I verzini 
’(liikahtaa) sich bewegen, sich (von der stelle) rücken’, (Wied.) 
vörziny ’sich verrenken; sich bewegen usw.’ | wotj. (Wichm.) 
MUS wrdzin, M virgini, U G virgint "sich bewegen’, G auch 
’sich verrenken,: sich verdrehen (ein glied)’, (Munk.) S vir3-, 
K verj- "sich bewegen (mom.), sich vom orte rühren; sich 
verrenken, sich verdrehen (ein glied); verrenkt werden’ ~ syrj. 
(Wichm.) I V S L P verni, U vernis ’sich bewegen, sich rühren’, 
(Fuchs 1. c.) V verni ’sich bewegen, schwanken’, (Wied.) vörny 
’sich in bewegung setzen, schwanken, sich bewegen, sich rüh- 
ren’, (verf.) I vernt ’sich bewegen, schwanken’, PK verni ’sich 
bewegen’ | wotj. (Wichm.) U G virin?, MUS virint, M virn? sich 
bewegen, sich rühren’, (Munk.) S vir-, K ver- id. etc. 

Syrj. (Fuchs Le 301) V kovzinı ’nötig werden’ ~ kovni 
’nötig sein’. 

Syrj. (Wichm.) I VSL luddzını, U luddzins ’anfangen zu 
jucken’ (IV LU), ’jucken’ (S), (Fuchs Le 304) V luddzini 
’anfangen zu jucken’~ (Wichm.) IVSL ludnz, U ludnis 
-*jucken’, (Fuchs 1. c.) V ludmi ’jucken, an krätze leiden’. 

Ser), (Wichm.) L Le. poldzinz, Pet. poldzynz, Peč. S polzinı. 
VP povdini, U povginis, I pözini "erschrecken (intr.)’, (Fuchs 
Le 301) V povZini "erschrecken (intr.), sich fürchten, angst 
bekommen’, (verf.) I pözını "erschrecken (intr.)’, (Gen.) PO 
puléi- ’erschrecken’ (Wichm.) SL polni, V P povni, U povnis, 
I pönı ’fürchten’, (Fuchs l. c.) V non ’sich fürchten’, (verf.) 
I pont ’fürchten’, (Gen.) PO púl- id. 

Wotj. (Wichm.) MS uldzını, U ulzint ’genesen’, J wud Zini 
’aufleben’, G uldZin? ’sich entzünden’, (Munk.) S ulž-, K ul;-. 
ulg- ’aufleben, lebendig werden, auferstehen’ ~ (Wichm.) M 
ulni, S MU J ulini, MU uwini, UG ulin? “leben, sein’, (Munk.) 
ul- ‘leben usw.’. 

Wotj. (Wichm.) S vurdzint, U vurzint, M vurgint (mom.) 
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"einmal nähen’, (Munk.) G vurZ- ’einnähen, annähen’ ~ 
(Wichm.) SMU J vurint, M vurni, U G vurînî ’nähen’, (Munk.) 
SK vur- id. 

Wotj. (Wichm.) U zerzin?, M MU zirdgini (mom.) ’bestrei- 
chen, beschmieren’, (Munk.) S zirZ-, M ztrg-, zirz-, K zerg- 
id. ~ (Wichm.) U zitrin?, M zirnt ’schmieren’, (Munk.) S zir-, 
K zer- ’bestreichen, schmieren, einreiben’. 

Die bedeutung des suffixes dä 2 (<c urperm. *dz) geht aus 
den vorliegenden beispielen deutlich hervor: sie ist momentan 
(od. inchoativ). Das wotj. dz, 2 wird von MEDVECZKY NyK 
41 324 auf dieselbe weise aufgefasst. Aber BUDENZ UA 28 f. 
stellt das in rede stehende syrj.-wotj. suffix mit dem frequenta- 
tiven syrj. $, wotj. gk zusammen. Ebenso verbindet FUCHS 
KSz. 14 297 ff. es mit dem reflexiven syrj. $, wot), sk. Er meint, 
das syrj. é dä) versehe eine ähnliche funktion wie das suffix g. 
Doch verhält es sich so, dass in den meisten sicheren fällen 
die bedeutung des £, dé momentan od. inchoativ ist, während 
die momentane bedeutung des § sehr selten ist. Hinsichtlich 
des syrj. $ verweise ich auf die untersuchnung von Fucus 
KSz. 14 106 ff., 282 ff. Von den oben angeführten syrj. bei- 
spielen bezeichnet auch FUCHS p. 301 f. ausdrücklich als mo- 
mentan syrj. selén, kovgını, povZinı (und weiter tevgıni, wor- 
über näher unten); und nach der note p. 302 zu urteilen, 
können seines erachtens auch die übrigen: syrj. berdd£zını, 
lebzını, veréun, luddzinı (wie auch puziny "anfangen zu ko- 
chen’, s. unten), wenigstens einige nn von ihnen, als mo- 
mentan aufgefasst werden. 

Allerdings hat FUCHS auch beispiele vorgeführt, die nicht 
momentan sind: 

Syrj. (Fuchs Le 300) V Tfegzını ’sich bewegen, wimmeln’, 
(Wichm.) L Tegéinz ’sich bewegen, zittern’ ~ (Fuchs 1l. c.) V 
legni ’sich bewegen, wimmeln’, (Wichm.) U Tegnis, VS L l'egni 
"hun und her schwanken, sich schwingen, schaukeln’ (US), 
’sich bewegen’ (V SL), ’wackeln’ (S). 

Syrj. (Fuchs. 1. c.) V serzina "schneiden, zerschneiden, zerreis- 
sen’, (Wichm.) SP širém, L Sirdzing "(mut der hand) abreissen 
(z. b. die blätter von dem zweig, die knoten von dem hanf)’, 
(Gen.) PO Serzi- ’abpflücken (blätter, beeren} ~ (Fuchs) V 
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$irni "secheren, schneiden, klein schneiden’, (Wichm.) I V SLP 
širni, U $irnıs ’scheren, schneiden’, (Gen.) PO Ser: scheren’ 
[zu verbinden mit wot), (Wichm.) M širni ’scheren’, (Munk.) 
S fir-, K $er- schneiden usw.’, und nicht mit wotj. šor- ’in 
stücke schneiden’, wie bei FUCHS 1. c. 300 f.; vgl. unten.] 

Syrj. (Fuchs l. c. 301) V venzinz streiten, zanken mit einander’, 
(Wied.) venziny ’zanken, streiten, disputieren’ ~ (Fuchs) V 
venni "Obereältugen usw.’, (Wied.) venny ’streiten, disputie- 
ren usw.’. 

Wotj. (Munk.) S $or3-, G $or3- ’(etw. in kleine stücke) zer- 
schneiden, zerhauen’ ~ S M šor- ’in stücke schneiden (z. b. 
brot)’ [zusammenzustellen mit syrj. (Wichm.) L Ser "schnei. 
den’; I Serénz, U Sera’unıs, V Seravni, SL Seralnı, P S$era'ını 
’schneiden, zuschneiden’]. 

MUNKAÄcSI Lexicon 493 und FUCHS l. c. verbinden mit wotj. 
$or3- ’zerschneiden’ auch S $or3- ’getreide od. grütze schwin- 
gen, würfeln, durch herabschütten od. schütteln reinigen’ 
(~ Wichm. MU $ordziskini, M Sorzisking ’getreide wannen’), 
aber dies ist ein verschiedenes wort und gehért zu syrj. (Wichm.) 
VSL P Serdjini ’schwingen, worfeln (getreide)’. 

Auf grund dieser belege dürfte jedoch kein reflexives, son- 
dern vielleicht ein frequentatives suffix angesetzt werden kön- 
nen. Es ist aber möglich, dass die momentane bedeutung sich 
hier verdunkelt hat. Vgl. z. b. syrj. (Wichm.) I Peč VS LP 
bidmin: ”wachsen’ (in dem das momentane suffix m vorliegt, 
vgl. SZINNYEI NyH? 68 f.) wot), (Wichm.) UG budint. 
MU J budim, M budnı ’wachsen’ | fi. puhaltaa ’blasen’ ~ pu- 
hua ’blasen (puhallan)’ (Renv.) (vgl. SETÄLÄ Suomen kielioppi” 
8 167 ec). (Vgl. auch SZINNYEI Sprw.? 103.) 

Einige belege sind zu unsicher, um etwas zu beweisen: 

P. 298: sert, (Savv.) dzebzinı ’CKPBIBATbCA, CKPETBCH ~ 
(Fuchs) V dZebni "verbergen, verstecken’, dZebsyni "eich ver- 
bergen, sich verstecken’. Wie Fucus selbst bemerkt, hat 
SAVVAITOV im russ.-syrj. teil dzebsin:; dzebzin: ist mithin wahr- 
scheinlich unrichtig. Gleicherweise verhält es sich wohl mit 
(Castr.) I. pass. dzjebzja. 

P. 300: (mit fragezeichen) syrj. (Wied. GrS 85) kyizinv 
’jäger sein, von der jagd leben’ ~ (Fuchs) V kunt ’fangen'. 
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WIEDEMANN hat in wbuch nur kyisiny (FucHs’ bemerkung 
Lei . 

P. 301: gg "baden (intr.), maputben’: Wied. auch pyl- 
ziny, pyvzıny (9: -2-; vgl. ebd. pylzedny, pyvZedny baden, 
quasten im dampfbade’).» Die zuverlässigkeit der quelle 
(Wied.) lässt sich bezweifeln! 

Noch sind ein paar belege bei Fucus zu betrachten. Unter 
der rubrik »Passive Zeitwörten führt er p. 298 f. 
folgendes wort an: syrj. (Fuchs) VU puzini ’anfangen zu 
kochen, sieden (BCKunNETB, 3aknımbre)' (V), *BcKHIbTb; pas- 
cepAntbch’ (U), (Wichin.) I Peč. V VU më "Bcknunbrp’ ~ 
(Fuchs) VU punz ’kochen (tr.), sieden machen; sich erhitzen, 
sich ereifern’ (V), ’kochen, sieden; coquere, coqui’ (U), (Wichm.) 
I Peč. VS LP puni ’kochen (tr.)’. Als grundwort von puzinz 
ist meines erachtens punz in der bedeutung ’coqui’ anzusetzen 
und nicht puni ’coquere’ (semasiologisch vgl. auch z. b. nhd. 
kochen ’coquere; coqui’). Mithin ist puzinı ein momentanes 
derivat (vgl. auch FUCHS p. 302 note). FUCHS vergleicht Le 
mit dem syrj. wort auch wotj. (Wichm.) U G pezint, M pegni 
’sieden, gekocht werden’, (Munk.) S pez-, K püz- ’kochen, 
sieden (intr.)’. Dieselbe verbindung findet sich auch z. b. bei 
WICHMANN Vok. 78, Wotj. chr. 93; ArmA Astev. 141; DONNER 
Anl. lab. 165. Sie ist jedoch kaum richtig. Zu dem wotj. 
worte gehört ohne zweifel syrj. (Wichm.) S L pezn: ’sieden 
(intr.), schäumen’ (S), ’über den rand schäumen’ (L), P piéni 
’geknubrp’, (Gen.) PO pig ’aufkochen (intr.)’, (verf.) PK 
piznı ’sieden (intr.)’. Abgesehen von der verschiedenheit des 
vokalismus in syrj. SL P pune und S L peni, P pim, ist 
lautlich zu beachten, dass syrj. pežni, pızni, wotj. M peźni 
synkope zeigen, was bei den derivaten nicht gewöhnlich der 
fall ist (vgl. z. b. puginz). Und weiter: wenn wotj. pegni, pezin? 
zu den ableitungen mit dem in rede stehenden suffix dž, 2 
gehörte, wäre es das einzige beispiel, in dem auch in SZ vor- 
käme. Die beiden wörter haben auch verschiedene entsprechun- 
gen in den verwandten sprachen. Syrj. puni ~ md. pijens 
"gar kochen (intr.)’; pidems ’kochen (tr.)’; Ip. bivvat, bivam 
*calorem servare’; wog. payall- ‘forr’; pagt- főz’; pilam *“fott’; 
ung. fo ’coqui’; foz coquere’ (vgl. z. b. BUDENZ MUSZ. 538 f.; 
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SETÄLÄ NyK 26 409 f., Stufenw. 45, Verw. 75; DONNER Le 
Fucus FUF 16 76: erwähnt hier nicht wot), pezin?; SZINNYEI 
NyH’ 149; auch im sam.). Syrj. pezni, pigni; wotj. pezini, 
pežņi ~ wog. (Munk.) K pans-, P panš-, T punš- "beiss werden, 
aufkochen, gekocht werden’ (vgl. MUNKÁCSI AER 276 f.); 
der inl. konsonantismus könnte sich aus fiugr. *n$ erklären. 

Syrj. (Fuchs p. 302) V tevzinı ’windig werden, ein wind 
erhebt sich’, (Wichm.) I tēźint, U tevzınis id. könnte deverbal 
sein ~ (Fuchs) V tele ’es ist windig, ein wind weht’, wie FUCHS 
l. c. es aufgefasst hat, und in diesem falle ist é momentansuffix. 
Aber tevéint usw. kann auch denominal sein, von syrj. (Wichm.) 
Peč. SL Le. tel, UVP tev, I tē ’wind’, vgl. die beispiele un- 
ten. »— — — wie liesse sich aber z.B. die passive Bedeutung 
des oben angeführten tel3-, Kas. tiilz- "weggeblasen, zerstreut, 
weggetragen werden...’ aus einem momentanen Suffix ab- 
leiten?» fragt Fuchs p. 303. Wotj. (Munk.) S tel3-, K tül3- 
’weggeblasen, zerstreut, weggetragen werden vom winde, 
schweben in der luft (v. gegenständen)’, (Wichm.) U G telgin?. 
J tiwdZini, M teldzını "vom winde weggetragen werden’, wie 
auch sert, (Fuchs) V tevzını "vom winde geweht werden’, 
(Wichm.) S telzinz, L Le. teldzinı "vom winde weggetragen 
werden’ (SL), ’fortflattern’ (Le.) sind bildungen derselben 
art wie wotj. (Munk.) telal- ’flattern, schweben (im winde)’, 
(Wichm.) téwdane "bin und her im winde schwingen, schweben’ 
und syrj. (Wichm.) S telalnı, L tela'lnyi ’windig werden, sich 
erheben (v. winde); im winde flattern’, also wahrscheinlich 
denominale ableitungen von wotj.-syrj. tel ’wind’ (zu den 
denominalen derivaten mit al, die ein werden bedeuten, vgl. 
z. b. FUCHS l. c. 290 £.). Vgl. z. b. syrj. bonéini ’sich zerfasern’, 
wotj. bun3- ’zerweicht od. zerfasert werden (v. lindenbast)’ ~ 
svrj. bon, wotj. bun ’eingeweichter u. zerfaserter lindenbast’:; 
syrj. (Wichm.) V P eddzinz, S eddzını ’seine schritte beeilen’ ~ 
VS edjen ’schnell, eilig (adv.)’, (Wied.) öd ’eile usw.’; wot). 
(Wichm.) tuddžini "überschwemmen (v. wasser) ~ ted-vu 
"überschweinmung’; wotj. (Munk.) tolžä ’es fängt an winter 
zu werden’ ~ tol ’winter’ (näher unten). 

Noch ist zu bemerken, dass syrj. (Wichm.) I sudZnz ’aus- 
reichen’, U sudznıs "dan mass haben, ausreichen’, V S L P 
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sudznı "bis an etwas hinaufreichen’; wotj. (Wichm.) U swzint, 
J sudini, M sugni ’reichen, hinreichen’, (Munk.) S su3-, K 
sug- reichen, hinreichen, dehnen, sich ausstrecken, sich in die 
länge ziehen’ nicht von syrj. suni ‘einholen usw.’, wotj. su- 
in sutin? ’einholen’ abgeleitet sind, wie FUCHS p. 305 aufgefasst 
hat. Syrj. sudéni, wotj. sudini ~ md. saZi- "nehmen: erhalten, 
bekommen’ (vgl. PAASONEN s-laute 17; TorvoneEN FUF 19 
155 f.). Syrj. sum, wotj. sutînî ~ md. saja-, sa-, "kommen 
usw.’; fi. saada ’venire etc.’; tscher. $uam ‘gelangen usw.’ 
(vgl. z. b. PAASONEN 1. c. 15 £.). | 

Auf grund der bedeutung kann ich also nicht der ansicht 
Fucus’, dass das syrj.-wotj. suffix dz, Z mit dem reflexiven 
syrj. $, wotj. gk identisch sei, beipflichten. Ebensowenig auf 
grund des lautbestandes. FUCHS erwähnt p. 297, dass das 
syrj. suffix zg nach vokalen und stimmhaften konsonanten 
vorkommt, bemerkt aber p. 297 note 2, dass auch das reflexiv- 
suffix é unter denselben phonetischen bedingungen auftritt. 
Dass ein und dasselbe suffix sowohl durch syrj.-wotj. d, 2 
(urperm. *d#) als durch syrj. $, wotj. sk (urperm. *sk) ver- 
treten wäre, kann m. e. kaum überzeugend begründet werden 
(vgl. Fucus l. c. 297 f.). 


Osfi. aise, aitse usw. 


Fi. aise, äise, z. b. (Lönnr.) kiskaista (v. subit.) ’bort-, lös-, 
utrycka hastigt’ ~ kiskoa ’avflänga, riva, slita’: käväistä 
(v. subit.) ’g& som hastigast’? ~ käydä ’gä, vandra’; puraista 
(v. subit.) ’bita hastigt’ ~ purra ’bita’; reväistä, repäistä 
(v. subit.) ’riva hastigt’ ~ repiä ’riva’; yskäistä (v. subit.) 
’hosta till hastigt ~ yskiä ’hosta’. In der älteren schrift- 
sprache auch aitse, äitse, z. b. (Agr.) reweitze; vgl. auch (Agr.) 
rangaitze, (Westh) ranghaitzen. Über die vertretung des in 
rede stehenden momentansuffixes in den fi. dialekten wie auch 
in den anderen osfi. sprachen siehe RAPOLA Suomi IV 17 319 ff., 
Vir. 26 85 ff. 

Nach SETÄLÄ AH 136 ff. wäre das fi. derivationselement 
aise, äise aus dem prät. der zeitwörter auf *azda (prät. auf 
aisi) analogisch entstanden (z. b. 1. p. sg. pras. *halkardan, 
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 prät. halkaysin, wonach auch präs. halkaysen). Das t in aitse, 

äitse würde auf einwirkung der verben auf itse beruhen. RAPOLA 
ll. cc. hinwieder betrachtet aise, (<) aitse als ein besonderes 
momentanes suffix. — Hier sei bemerkt, dass der vokal a, ä 
in aise, äise nicht auf *ajda hinzudeuten braucht (vgl. SETÄLÄ 
ÄH 137). Auch zwei andere momentansuffixe im fi. haben a, ä 
im anlaut: ahta, ähtä, z.b. naurahtaa, venähtää, = lp. st, z. b. 
jugeste- ’in hast ein wenig trinken’ ~ jukka-, juga- ’trinken’; 
syrj.-wotj. št, z. b. syrj. sölyštny ’speien, ausspucken’ ~ sölalny 
’speien’, wotj. kirmišt- (moment.) ~ kîrmîi- "mit der hand od. 
mit den krallen zusammendrücken’ (vgl. BUDENZ UA 73 f.: 
SETÄLÄ ÄH 306 ff.) | altä, ältä, z. b. painaltaa, vedältää (über 
die entsprechungen in den verwandten sprachen s. SZINNYEI 
Sprw.? 109 f., NyH? 72; syrj. fsepelt-, wotj. Gent. gehört 
jedoch n‘cht hierher, s. unten). 


Die angeführten syrj.-wotj. und osfi. momentansuffixe kön- 
nen vielleicht zusammengestellt werden. Lautlich: perm. dž, 
4, osfi. qs, its < *ýč. Vgl. syrj. sid£ni ’sich niederlassen’ = fi. 
seisoa ’stehen’, usw. (< *-nC-, s. PAASONEN FUF 8 70, Torvo- 
NEN FUF 19 173, 234 f.); syrj. deminutivsuffix dz, z. b. in 
(Wichm.) U kizindzi "etwas dick’ ~ V S kizinik id., kiz ’dick’; 
VU tomindzik "ziemlich jung’ „VS tomınık id., tom "ung, 
= fi. deminutivsuffix ee, (se, z. b. in punaise- ’rot’ ~ puna 
"die rote farbe’, päitset ’kopfriemen’ ~ pää ’kopf’, (Agr.) 
iocaitzen, usw. (<< *-njc-, vgl. TOIVONEN Le 171 f., 234 f.). 


BUDENZ UA 72 ff. verbindet mit dem fi. suffix aise, äise 
u.a. das ostj.-wog. momentansuffix s, das z. b. in folg. fällen 
vorliegt. 
| Ostj. (Paas.) K. kaksam ’einmal stampfen’, (Patk.) I taksem: 
kur t. "mt dem fusse stampfen’ (kur ’fuss’) ~ ‚Paas.) K 
kakam ’stampfen’. 

Ostj. \Paas.) K Kaksam einmal spucken’, \Patk.) I taksem: 
palay t. ’speien, spucken’, (Castr.) taksem ’speien’ ~ (Paas.) 
K kakam ’spucken’, (Patk.) I takem: palay t. ’speien,spucken’. 
Vel. auch (Ahlqv.) N taksetem ’spucken’ ~ taktem id. 

Ostj. (Paas.) K. tšòņysəm ’potkaista, (mit dem fusse) stossen’ 
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(Patk.) I Conysem "mut dem fusse stossen (augm.)’  (Paas.) 
K t$0nxöm ’potkia, mit dem fusse stossen”. 

(Vgl. auch CASTREN OS? 49.) 

Wog. (Kann. Vok. 100) TJ TC kays-, KU yanys-, KM kènks-, 
KO kenks-, P kenks-, könks-, VN kenks-, VS kénks-, LO tyäntxs-, 
So ya*ys- "klettern, aufklettern (moment.)’ ~ (l. c.) TJ känk-, 
TČ käne-, KU yany-, KM kenk-, KO kenk-, P kank-, VNZ 
VNK kenk-, VS kénk-, LU keng-, LM kank-, LO Lef So 
xan®!- "klettern, aufklettern’. 

AHLQVIST MSF 7 175 verzeichnet aus dem wog. eine menge 
von momentanen verben mit dem suffix s, z. b. joxtsem ’ein- 
mal schöpfen’ ~ joxtam ’schöpfen’, loqusam "einmal anpochen’ 
~ loquam "pochen, klopfen’, sahgesem ’stechen’ ~ saùqam 
’stossen’, Sängusem "einen fusstritt geben’ ~ Sähnguem ’stos- 
sen’ (= ostj. t$0ngdm, s. oben). 

Die zusammengehörigkeit des obugr. momentansuffixes mit 
dem fiperm. suffix ist jedoch wegen der vieldeutigkeit des 
obugr. s unsicher. Dieser laut kann allerdings wohl auch fiugr. 
*ýč vertreten. Vgl. das ostj. suffix s (z) (z. b. in kipisagyan 
nom. dual. ’schwäger, die männer der geschwister’), das mög- 
licherweise zu den deminutivsuffixen syrj. dä fi. Age, ytse usw. 
gehört (s. TOIVONEN FUF 19 172). Ausserdem ist zu beachten, 
dass auch fiugr. *7é und *ńč durch s im ostj. und wog. ver- 
treten sein können (s. TOIVONEN Le 233, 238 f.), was dafür 
spricht, dass es sich so auch mit *ýč verhalten kann. (In den 
entsprechungen von syrj. sidzni, fi. seisoa usw. wird *7é hin- 
wieder von ostj. nt usw. und von wog. nDd$ usw. fortgesetzt.) 


4. Denominales verbalsuffix dd, im perm. 

Z. b. 

Syrj. (Wichm.) I V S L P bonéim, U bonéinis, (verf.) I bon- 
žini, (Wied.) bonziny ‘sich zerfasern usw.’ | wotj. (Munk.) S 
bunz- ’zerweicht od. zerfasert werden (v. lindenbast)’ ~ syrj. 
bon, wotj. bun ’eingeweichter und zerfaserter lindenbast’. 

Wotj. (Wichm.) G gondzin? ’behaart werden’, (Munk.) S 
gon3- ’federn bekommen? ~ gon ’haare (am körper); gefieder’. 

Wotj. (Wichm.) U ?ldjint!, MS (dät, G ?ld£in?, (Munk.) 
S ıl3-, K el5-, elz-, G é- feucht, nass werden’ ~ {l ’feucht, 
nass’. 
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Bert, (Wichm.) IVS L P koddzını, U koddzinis, (Gen.) PO 
ku33i-, (verf.) I kòdďźini, PK koddziını, (Wied.) kodziny, 
kodzyny betrunken werden’ | wotj. (Wichm.) M kuddZini, G 
kuddzen?, (Munk.) S kud3-, K kud3-, küdz- id. ~ syrj. kod, 
PO kud ’betrunken’. 

Syrj. (Wichm.) L loldzını, I lözgını, U lovgenis, V loveinı, S 
lolzinı, P vovzin:, (verf.) I lözın, PK lolzını (Wied.) lolziny, 
loldziny ’aufleben, auferstehen usw.’ | wotj. (Wichm.) MU 
luwin ’atem schöpfen, aufatmen’, G luldZin? ’atmen’, (Munk.) 
S lul3-, K lulg- ’atem schöpfen, aufatmen; eins schnauben od. 
schnaufen, sich ausblasen, auferstehen’ ~ syrj. lol, wotj. Jul 
’atem; geist, leben; seele’. 

Wotj. (Wichm.) U ntimiräint, J numirzin:, M numirdzint, 
(Munk.) S M numir3- ’madig, wurmig werden’ ~ numir "made, 
wurm’. 

Syrj. (Wichm.) I siebzinı, U ńebćimis, VS L P nebzinı, (verf.) 
I PK ńebéim, (Wied.) nebziny ’weich, erweicht werden’ | wotj. 
(Wichm.) U nebdjint?, J ńebéini, M ńebdéini, G ńebdéínî, (Munk.) 
S rebzt-, K nebze- id. ~ syrj. ńebid, wotj. ńebit ’weich’. 

Wotj. (Wichni.) G pendzent, (Munk.) S peńš-, K penz- "on 
asche werden’ ~ pen ’asche’. 

Syrj. (Wichm.) U tsorze-nis, VS LP tsorzin:, (verf.) PK tor- 
dini, (Wied.) tSorziny "bart werden’ ~ tsorid ’hart?. 

Wotj. (Wichm.) U G urdgint, MS urdzini, (Munk.) SG ur3- 
"voll werden mit eiter (z. b. geschwür)’ ~ ur ’eiter’. 

Das denominale suffix ds, 2 (<urperm. *dz) bildet also 
verba, die ein werden, ein übergehen in einen zustand bedeuten. 
Man kann kaum umhin, dieses bildungselement als identisch 
mit dem oben behandelten perm. momentansuffix dZ, £ an- 
zusehen. Es ist ja bekannt, dass mit einigen deverbalen ver- 
balsuffixen auch denominale derivate gebildet sind. Diese 
zeitwörter bedeuten ’etwas werden’ oder "ou etwas machen’, 
und als ableitungssuffixe für die ersteren sind u.a. momentane, 
m und n(3) angewendet. Z.b. mit m: deverbale, zb syrj. 
bidminı wachsen’ ~ wotj. budını id.; denominale, z. b. syrj.- 
wot), burminz ’genesen usw.’ ~ bur ’gut’. Mit n(3): deverbale, 
z.b. fi. pakene-, est. pagene- ’fliehen’ ~ est. page- id.; denomi- 
nale, z. b. fi. kovene- "bart werden’ ~ kova "hart" Vgl. z. b. 
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SZINNYEI Sprw.? 116, Ne? 82. (Vgl. auch WIEDEMANN Gr. 
d. syrj. Spr. 84; MEDVECZKY NyK 41 332.) 


5. Permisches frequentativsuffix 7. 


In den permischen sprachen gibt es zwei verbale 7-suffixe. 
Das eine ist denominal, z. b. 

syrj. (Wichm.) VSLP arjını, U arjınıs, (Gen.) PO árji-, 
(verf.) I om, (Wied.) arjyny ’den herbst zubringen’ ~ ar 
’herbst’; wotj. (Wichm.) G arjint, (Munk.) S arji- "dag jahr 
verbringen’ ~ ar ’jahr’; 

syrj. (Wichm.) IVSL pasjını, U pasjınıs, (Gen.) PO pasıı-, 
(verf.) I PK pasjını, (Wied.) pasjyny bezeichnen’ ~ pas 
’zeichen’; wotj. (Wichm.) M pusjinz, U pussint (< *puspint), 
(Munk.) S K pusjt- "bezeichnen? ~ pus ’zeichen’. 

Dieses suffix ist als schwachstufige fortsetzung des fiugr. 
denom. suffixes *t ~ *ö erklärt worden (vgl. BUDENZ UA 
125 f.; MEDVECZKY NyK 41 331; SZINNYEI Sprw.? 114 f., 
NyH’? 79), aber sicher zu unrecht. Das perm. denom. 7 ist, 
wie WICHMANN es in seinen vorlesungen (im studienj. 1920—21) 
gedeutet hat, der vertreter des fiugr. denom. suffixes *7 (*2). 
SZINNYEI führt dieses derivationselement aus dem finnischen, 
lappischen, mordwinischen, wogulischen und ostjakischen an 
(Sprw.? 115), wie schon BUDENZ (UA 129 ff.), der damit auch 
gewisse getrennt zu haltende suffixe verbindet. WICHMANN 
hat das fragliche suffix ausser aus dem syrjänischen und 
wotjakischen sowie aus den eben erwähnten sprachen auch 
aus dem ungarischen herangezogen: j(el), j(ul), j(ad), z. b. 
körjul, körjadoz ’kränkeln’ ~ kór ’zehrende krankheit’, hirjel, 
hirjeszt, hirjesztel ’eine nachricht verbreiten, neuigkeiten er- 
zählen’ ~ hir ’kunde, nachricht’.! 


1 Über ung. j, das nicht hierher gehören dürfte, s. auch Simonyt 
TMNy. 456, Nyr 51 29 f., Beer Nyr 60 23, 90. Bexe Nyr 60 90 führt 
aus dem tscher. ein denom. verbalsuffix an, das er mit den obener- 
wähhnten fi., lp., md., ostj. und wog. suffixen verbindet, z. b. tapaja’ 
-fölszärad, fölszikkad (föld)’: tap lije's id. Aber ist das tscher. suffix 
einheimisch? Vgl. z. b. kas.-tat. -aj-, z. b. azaj- ’abnehmen, sich vermin- 
dern’: az wenig (s. BÄLınt Kaz.-tat. nyelvtan 83). 
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Das andere permische verbalsuffix 7 ist deverbal. Z. b. 

Syrj. 

(Wichm.) IVS eine "hängen (intr.)’, (Wied.) ösjyny id. ~ 
(Wied.) ösny id. 

(Wichm.) U gudjinis, V S P gudjinz ’graben, schaben’, (verf.) 
PK guddinz ’graben, scharren (z. b. vom huhn)’, (Wied.) gud- 
jyny ’aufgraben, scharren etc.’ ~ wotj. gudini ’graben’. 

(Wichm.) I Peč. VS L P kesjini, U kesjinis, (Gen.) PO kösj:-, 
(verf.) I PK kesjini, (Wied.) kösjyny ’versprechen, wollen etc.’ 
~ wotj. kosini ’befehlen’; fi. käskeä id. 

(Wichm.) V S lesjini, P vesjini "behauen’, V auch ’peitschen, 
schlagen’, (Gen.) PO Let. ”behauen’, (Wied.) lösjyny ’be- 
hauen, hauen, peitschen, schlagen’  (Wichm. Syrj. volks- 
dichtung 307, 308) V lese *hackt zu (eule, hahn)’; V lesistnı, 
S lesı$ni, L lesıstin? ’schlagen’ (V S), "einmal behauen’ (SL), 
(Wied.) lésystny ’anhauen, plötzlich schlagen’; I lesönı, U 
lesarunis, V lesavni, SL lesalnı "behauen’, (verf.) I lesõm id., 
(Wied.) lösalny *behauen’. 

(Wichm.) P novjini ’tragen, schleppen’, (verf.) PK noljini 
’tragen’, (Wied.) P noljyny ’tragen, umhertragen, bringen’ ~ 
(Wied.) nolny ’tragen, bringen, führen’; (Wichm.) SL Peé. 
nolim, V novin, U novlınıs, I nölını "tragen, schleppen’. 

(Wichm.) IVSLP perjin: ’"herausziehen, ausreissen usw.’, 
(verf.) PK perjini id., (Wied.) perjyny ’herausnehmen, heraus- 
ziehen usw.’  wotj. poring ’samt den wurzeln herausreissen’. 

(Wichm.) VS L votjin: ’schnur oder garn in seine hände 
ziehen, strick anziehen (z. b. in das boot)’ ~ I voinz, U votnis 
’knäueln usw.’, (verf.) I votna ’strick od. tau in einen haufen 
ziehen’. 

Mit dem frequentativsuffix al verbunden: 

(Wichm.) I fegjönt, U Tegja’unıs, V P Tegjavnt, SL Tegjalni 
’baumeln, sich schwingen usw.’ (verf.) I Tegjönı id. ~ (Wichm.) 
U Tegnis, VSL legni ’sich bewegen usw.’; (vert) I Tegedni 
’schwingen, schwenken", 

(Wichm.) V orjavnı, SL orjalnı ’abreissen (intr.) NSL 
orni 'abreissen, abbrechen (intr.)’. 

(Wichm.) V isegjaunt, S fsegjalnı, L tsegja’Inı ‘brechen, ab- 
brechen (tr.)) ~ VSL tsegm id. 
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Wotj. 

(Wichm.) M.S jirjini, Ginz, U dru, MU dung, (Munk.) 
S jirjt-, K derje-, (Wied.) jirjyny ’nagen’ ~ syrj. jirni id. 

(Wichm.) G lusjin?, M lusjin?, MU lussıinı, lussinı (< *lus- 
jini), U lussînî (<< *lusjin?), (Munk.) S lusjt- ”behauen, zim- 
mern’ ~ syrj. lese usw., 8. oben. 

Im wotjakischen erscheint unser suffix gewöhnlich mit dem 
frequentativen al verbunden, z. b.: 

(Munk.) SG basjal- (frequ.) (< *bastjal-) ~ bast- ’nehmen, 
wegnehmen’. 

(Wichm.) U ?bi$jänt, (Munk.) S tbišjal- ”herauswerfen’ ~ 
(Wichm.) U îbîštînî, (Munk.) S bist- (mom.) id. 

(Munk.) kutjal- "Zongen (frequ.)’ ~ kut- ’ergreifen’. 

(Wichm.) JM sotjanı, MU sottanı (< *sotjanı), U soddant 
(<< *sotyant) "geben" ~ J MU doten, M sotni, UG sotin? id. 

(Wichm.) MS udjanı, (Munk.) S udjal- "mehreren getränk 
reichen’ ~ (Wichm.) M. udni, S udini, (Munk.) S ud- ’tränken, 
zu trinken geben’. | 

(Wichm.) G usjant, (Munk.) S usjal- "öfter öffnen’ ~ (Wichm.) 
G ustint, (Munk.) S ust- ’öffnen.’ 

(Wichm.) MS vosjani, U vosSant (< *vostjant), (Munk.) S 
vosjal- "oft tauschen’ ~ MS vostini, U G vostint, (Munk.) S 
vost- tauschen’. 

Wenn wir die oben angeführten verben durchsehen, in denen 
7 allein erscheint, finden wir, dass die bedeutung des verbs 
mit 7-suffix von frequentativer natur ist, aber ähnlich verhält 
es sich im allgemeinen auch mit dem 7-losen verb. Die funktion 
unseres suffixes geht also nicht deutlich aus den beispielen 
hervor. Doch dürfte in den bedeutungen ’wollen’ (syrj. kesjunz 
~ wot). kosinı ’befehlen’) und ’schaben, scharren’ (syrj. gudjini 
~ wotj. gudını ’graben’) der sinn des frequentativen suffixes 
zu verspüren sein. Zu beachten ist auch, dass das 7 in syrj. 
novjini, noljını tragen, schleppen’ dem frequentativsuffix lin 
novlıni, nolling id. entspricht. Wahrscheinlich enthält auch 
der umstand, dass 7 im wotjakischen gewöhnlich mit dem 
frequentativsuffix al verbunden auftritt, einen hinweis darauf, 
dass es selbst ebenfalls frequentativ gewesen ist. Zur stütze 
unserer auffassung dient weiter der umstand, dass ein fre- 
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quentat. 37-suffix auch in den anderen fiugr. sprachen vor- 
kommt (s. unten). 

Zwei syrj. ableitungen mit 7 sind besonders zu betrachten: 

(Wichm.) IVS L eent, U ees ’sich entzünden, entbren- 
nen, auflodern’, (verf.) I ém "brennen (intr.), sich entzün- 
den’, PK ezjını ’sich entzünden’, (Wied.) özjyny "brennen (v. 
licht od. lampe), entbrennen, sich entzünden’, (Gen.) PO özjal- ` 
’sich entzünden’ ~ (Wichm.) I &zstin?, U eztinıs, VSLP eztınt 
’'anzünden’, (verf.) I estını, PK eztini id., (Wied.) öztyny ’ver- 
brennen (tr.), entzünden, anzünden, leuchten (jemandem), das 
licht halten, anrauchen (d. pfeife)’, (Gen.) PO dzdit- ’anzün- 
den’, wot), estinm "heizen. 

(Wichm.) I t$üudjıni, U Guäs, VSLP tSudjint einen 
fusstritt geben’, (Gen.) PO Cu3ji- "einen fusstritt geben’, (verf.) 
I Goäicnt, PK tSugjini id., (Wied.) tšužjyny ’an etw. stossen, 
mit den füssen zucken, schlagen od. stossen, fusstritte geben’; 
(Wichm.) I Goänënz, U t$udjarvnı, V tśužjavni, S tsudjalnı, L 
tsudja-lnı, P tSudjavne (frequ.) "mut dem fusse stossen, fuss- 
tritte geben’, (Gen.) PO ćužjál- frequ., (verf.) I Géäiouz id. 
(Wied.) t8uzjalny = t8uzjyny ~ wotj. t&ifini "einen fusstritt 
geben’. 

Dass das 7 in ezjina und tšùžjini dasselbe suffix wie in den 
oben erwähnten belegen ist, kann wohl nicht bezweifelt wer- 
den. Die bedeutungen ’sich entzünden’ und ’einen fusstritt 
geben’ scheinen aber gegen unsere ansicht, dass 7 frequentativ- 
suffix ist, zu sprechen. Was ezjını ’sich entzünden’ betrifft. 
ist jedoch zu beachten, dass ein frequentativsuffix bisweilen 
auch inchoativen sinn haben kann (vgl. z. b. SZINNYEI Sprw ? 
104, NyH? 62). Ausserdem hat ezjanz auch die bedeutung 
’brennen (intr.)’, die die ursprünglichere sein dürfte. Zur 
erklärung des umstandes, dass syrj. t§uZjinz dieselbe bedeu tung, 
’einen fusstritt geben’, wie die suffixlose wotj. form tŠižini 
hat, weise ich darauf hin, dass es im syrj. eine weiterbildung 
von Lü änt, tšùžjðni, gibt, die die frequentative bedeutung 
‘fusstritte geben’ hat. Vielleicht verhält es sich so, dass 
der begriff ’fusstritte geben’ immer mehr und mehr durch 
tšùšjönťi ausdruck fand, weil in diesem der frequentative xinn 
des al-suffixes deutlich war, was mit dem 7 in f§t2janz nicht 
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mehr der fall war. Dass das anzusetzende grundwort *tSunz 
{vgl. wotj. tšižtni) schwand, nachdem t$udjin? die funktion 
desselben übernommen hatte, beruht vielleicht darauf, dass 
tšùžjini sich durch sein 7 näher an t$ü&jöni anschloss. 

Jedenfalls ist oben eine menge von ableitungen angeführt 

worden, in denen das 7 am wahrscheinlichsten frequentativ- 
suffix und vertreter des fiugr. frequent. derivationselements 
*, (*7) ist. Von früherher ist dasselbe aus dem finnischen, 
mordwinischen, wogulischen und ostjakischen bekannt (Bu- 
DENZ UA 34 ff.; SZINNYEI Sprw.? 106 f.; WICHMANN vorlesun- 
gen im studienj. 1920—21), z. b. fi. paini- ’ringen’ ~ paina- 
’drücken’; md. 139) wa- wiederholt klopfen, schnalzen’ ~ Lëapoada- 
"einmal klopfen, schnalzen’; wog. ńåluj- ‘lecken’ ~ nalam, 
ndlant- id.; ostj. yiri- "graben, scharren, rechen’ ~ yir- id. 

Schon BUDENZ UA 41 (vgl. auch p. 125) hat permische 
zeitwörter mit adem verbalstamm auf j» behandelt. Seines 
erachtens liesse es sich aber zum teil nicht konstatieren, dass 
7 ein besonderes suffix ist. Z. b. in syrj. *číšj- : &isjan "hand. 
tuch’ ~ éjsk- ’reiben, wischen’ und késj- "wünschen" ~ fi. käske- 
’jubere’ sei j aus k entstanden. Zum teil sei j mit dem fre- 
quentat. l identisch: *1 > *l'> j. Diese annahme werde u. a. 
dadurch bestätigt, dass neben der suffixverbindung jal auch 
l'al und lal vorkommen, z. b. biglal- ’rollen, wickeln’; éepl'al- 
*kneifen, zwicken’, neben čepled-; čeg- ’frangere’: frequ. Cegli-, 
éeglal- und Cegjal-. Dieser auffassung, dass das 7-suffix = fre- 
quentat. l sei, haben sich O. DONNER VWhb. III 194 f. und 
MEDVECZKY NyK 41 318, 321, 322, 329 angeschlossen. 

Was zuerst die vermutung betrifft, dass das j in éisjan und 
kösj- aus k entstanden sei, muss man zugeben, dass fiugr. 
*% ~y in den perm. sprachen auch durch 4 bzw. j verteten 
sein kann, und zwar nach vokal (s. WICHMANN FUF 14 98). 
Ob aber j als vertreter des *k ~ y auch in postkonsonan- 
tischer stellung (wie in kesjin.) vorkommt, ist m. e. zweifel- 
haft. Wenn dem auch so wäre, könnte man mit BUDENZ auf 
die erwähnte weise nur einige fälle deuten. 

Die hauptsache ist, dass die auffassung, das derivationsele- 
invent 7 sei mit dem suffix | identisch, nicht richtig sein kann, 
sveil ein übergang von | zu 7 sich nicht begründen lässt. Die 
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parallelisierung von čeglal- und čegjal- ist nur insofern berech- 
tigt, dass l und j eine ähnliche funktion haben. Das !’ in bigl'al- 
und éepl'al- ist kein verbales bildungselement, sondern gehört 
zum nominalen grundwort: (Wied.) bygyl' ’rolle, konvolut, 
walze, welle’, wovon bygyl'tny ’rollen, wälzen’ und bygl'alny 
’rollen usw.’ (< *biglalni); (Wichm.) I U tsepil ’fingerspitze’, 
VSL tsepel eine fingerspitze voll, prise’, P tsepeľ finger- 
spitze; eine fingerspitze voll’ ~ fsepeľtni ’kneifen’; tSeplalna id. 
Vgl. z.b. (Wied.) gabyr ’faust’ ~ gabyrtny ’in die faust neh- 
men, greifen, zusammendrücken, zudrücken (mit der faust)’; 
gabralny ’zusammendricken, zudrücken (mit der faust)’. [Vgl. 
auch SZINNYEI Sprw.? 109, Ne? 70: das [ in syrj. tSepeft- 
’kneifen’, wotj. Gent. id. wird (neben l z.b. in wotj. bit$kalt- 
’durchstossen’) als vertreter des fiugr. momentansuffixes *[ 
angeführt.] 
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In FUF XX 121—5 hat T. LEHTISALO zu zeigen versucht, 
dass der fortsetzer des sog. ururalischen *§ in den samojedischen 
sprachen s sei, nicht t, wie z. b. PAASONEN und auch der unter- 
zeichnete dargelegt haben. Da das, was LEHTISALO zur stütze 
dieser seiner auffassung angeführt, gar nicht überzeugend 
erscheint, dürfte es von nutzen sein, die bemerkungen LEHTI- 
SALOs ein wenig nachzuprüfen und zugleich zur rechtfertigung 
‘der früheren ansicht neues material vorzulegen. 

Über die wortparallelen, die der auffassung *$> sam. t 
zugrunde liegen, hat LEHTISALO folgendes zu sagen. 


1. Mord. (Paas.) E pize, M pižě grün: kupfer, messing; jung, 
klein’, E (Wied.) pize ’griin, blau’ || samJur. paderaha ’blau’, 
padea galle’, T fate, Jen. fore’, fode’, O pad usw. id., padal, 
(Donn.) pad? grün’, padargd messing’. (Vgl. SETÄLÄ Stufenw. 
56, Verw. 59, PAASONEN Beitr. 259, KAI DONNER Anl. lab. 
140—1.) 
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LEHTISALO nimmt an, dass Ze, 26 in dem mordwinischen 
wort ein suffixales element darstelle und dass das übrig- 
bleibende mord. pi-= fi. pieni ‘klein’, die ursprüngliche 
bedeutung des mordwinischen wortes also "mung, klein’ sei. 
Die annahme eines suffixes ist hier jedoch ganz willkürlich. 
Ebenso ist es höchst unwahrscheinlich vorauszusetzen, dass 
im mordwinischen die bedeutungswandlung ’jung, klein’ > 
‘grin’ stattgefunden habe. Für die umgekehrte, sehr natür- 
liche entwicklung liegen allerdings beispiele vor, vgl. u.a. 
wotj. voz ’grün’ ~ ’unentwickelt, klein’, tscher. ugar 'grün’ 
m ’jung’, mord. 030 ’gelb’, fi. vihreä, vihanta ’grün’ usw. 

2. LpN laksé ’ros’ | mordE aks, TekS, M Tes, ľakš 'reif, rauh- 
frost’ | tscherKB lôpfš, Ulup?s’taw’ || samJur. jabta, T jobtüan, 
Jen. jöte,-O Capt, taptu, tapt 'tau’. (Vgl. PAASONEN Beitr. 
43, 263, SETALA Stufenw. 63, Verw. 39.) 

Nach LEHTISALO wäre auch hier tscher., mord. -$, lp. -se 
ein derivationssuffix und sam. -ta, -t usw. ursprünglich wahr- 
scheinlich ein anderes ableitungselement. Der ursprüngliche 
primäre stamm würde in tscher. (Paas. vorles.) lup feucht’ 
(vgl. auch Troickij ayn ’csrpoi, sonrupit’) und in samJur. 
jap-ras "begiessen’ auftreten. Hierzu ist erstens zu bemerken, 
dass, sofern das von Paasonen ein seinen vorlesungen (mög- 
licherweise nach Troickij) erwähnte tscher. lup feucht’ nicht 
= tscher. (Wichm.) T, M lop 'tiefliegender feuchter boden (T), 
tal (M)’ (und mithin eine entsprechung von ung, lap und fi. 
lampi, lamppi) ist, was allerdings nicht sehr wahrscheinlich 
scheint, dieses lup ’feucht’ ohne zweifel mit dem mordwini- 
schen faktitiven verb lopavioms, lopaftoms "nässen, einweichen’ 
zusammengestellt werden muss, womit PAASONEN (Mord. chr. 
91) est. loputama, lopetama ’spiilen, im wasser bewegen, aus- 
spülen, ausschwenken’ verbindet (vgl. ausserdem estS lopp g. 
lopa "schnee mit wasser gemischt’, lopane g. lopatse "schnee 
mit wasser gemischt enthaltend’, 1. ja ’triibes eis’), sowie mög- 
licherweise auch mit dem von LFHTISALO angeführten samJur. 
jap-räs *begiessen’. Hiernach aber geht es nicht mehr an, 
mord. lak$,Tek$, Te$ nebst den lappischen und tscheremissischen 
entsprechungen zu dieser gruppe zu stellen, und der ganzen 
annahme von suffixen wird aller boden entzogen. 
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3. Fi. pahka ’tuber in arboribus, tumor in corpore’ | IpN 
pakké ’runder auswuchs an bäumen’, K pahke ’auswuchs, ma- 
ser’! mord. pak$ ‘bischel (von haaren, heu), federbüschel 
(eines vogels), klumpen’ || sam. (Donn.) O påkt? pakt? "mutter. 
mal’, K bäk‘to, p‘äk“ta ‘knorren, knorz am baum (birke)’. (Vgl. 
QVIGSTAD Beitr. 52, PAASONEN Mord. chr. 104, KAI DONNER 
Anl. lab. 142.) 

LEHTISALO hält es für möglich, dass auch hier fi.-mord. -š 
und sam. -t?, -tp verschiedene suffixe seien, wobei er seine 
zuflucht zu der vermutung nimmt, dass der urpsrüngliche 
primäre stamm als solcher in dem lappischen worte vorliege. 
Das lappische wort ist indessen ganz sicher eine verhältnis- 
mässig junge entlehnung aus dem finnischen — das sieht auch 
LEHTISALO als möglich an —, und die annahme von suffixen 
liefert mithin auch diesmal nicht den geringsten anhalt. 

4 a. Fi. pohkea ’wade’ | IpKo. pödsk-(-vundtSE) ’schenkel- 
fleisch des renntiers; wade’ |? mordE puk$o, M puk$ä "das 
dicke fleisch überh.; schenkel, hinterbacke’ ||? samO paktur, 
paktur ’wade’. (Vgl. ToIvonEN FUF XIX 128 und daselbst 
zitierte literatur sowie Ravita FUF XX 105—6.) 

LEHTISALO nennt in diesem zusammenhang ein anderes lap- 
pisches wort, worüber gleich mehr, und beruft sich auf die 
bemerkung PAASONENS, dass sam. paktur auch anders ver- 
bunden werden könne. Dies ist tatsächlich wahr. Die folgende 
zusammenstellung ist ebenfalls möglich, obwohl die vorher- 
gehende vielleicht mehr wahrscheinlichkeit für sich hat: 

4b. Fi. potka ’genu boum; crus animalium, femur cum 
crure’, lüd. pot$k "vom huf oder von der klaue bis zum »knie» 
reichender teil des beines bei pferden, kühen, schafen, sch wei- 
nen’, est. potk, petk, pokk ’schinken, lende, bein von thieren’ | 

IpN boaske ’pars cruris inferior fasciis calcei Lapponici revineta’, 
S påske ’calx’, L põske- ‘ferse’, Wefs. Buotskie ferse; hinter- 
stück, ferse am strumpf oder schuh’, I püöskapas 'schienbein 
bei dem lebenden renntier oder anderen tieren’, pöaskı "das. 
selbe beim geschlachteten tier’, Ko.pup’!sk-vundtsE, Kld. Ppusatsı- 
PuanbtSE, T piotsk-iandt Ze ’oberschenkel’ , (Gen.) pictass wade’ | 
? mordE puk$o, M puksd ||? samO paktur. (Vgl. TOIVONEN 
FUF XIX 128, Ravita FUF XX 105—6.) 
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Hierdurch gelangt man aber dahin, dass sam. ¢ einem fiugr. 
*c entspricht und dass demnach auch in diesem fall zunächst auf 
ein früheres *$ zurückzugehen. ist; hierüber jedoch weiter 
unten mehr. 


LEHTISALO hat also nichts überzeugendes gegen diese wort- 
verbindungen vorzubringen noch ihre lautgeschichtliche beweis- 
kraft irgendwie zu vermindern vermocht. Sollte man ihre 
anzahl als zu gering ansehen, so sei dieselbe hier durch einige 
weitere belege vermehrt. 


5. LpN soarvvat 'exarescere (de abiete et pino dicitur)’, 
soarvve 'pinus vel abies arida’, L sor’vu- 'vertrocknen (von 
fohren)’, sor®re- 'dürre, vertrocknete föhre’, S sarwot ’exares- 
cere’, Deise le sarwom 'pinus exaruit’, sarwe 'pinus arida’ 
(> fi. sorva Dten fura’) | syrj. suralny (suravny) "trocknen 
(an der luft), welken, der luft ausgesetzt sein’, surödny 'trock- 
nen, durch trocknen (tr.) an der luft’, surol: š. kerny 'trocknen 
(tr.)’, š. munny "trocknen (intr.) im winde, trocken werden, 
der luft ausgesetzt sein’ || samJur. (Castr.) tyradm, tyram 
"Trocken werden, trocknen’, tyrabaei ‘trocken’, (Lehtis.) tra 
’trocknen, trocken werden’, tirres’@i "rocken", tirronnnô "trock- 
nete hart’ usw. (vgl. PAASONEN Beitr. 208—9). 

Ein anderes wort mit fiugr. *¢- ist tscherKB sarak ’dürr, 
verdorren’ usw., syrjPW sip ’npoß&cHsä’, PO cer- "an der luft 
trocknen (von fleisch)’ | wog. sur- ’austrocknen, verdorren’, 
Surr- trocknen’ | ostj. söröm, sr- "rocken werden’ | ung. szárad 
’trocknen’, szaraz Trocken (vgl. WICHMANN FUF VI 37, Paa- 
SONEN |. c.). 


6. Wotj. (Munk.) $ir-, $er- "schneiden, abschneiden, abstutzen 
(z.b. die ungleichen teile), entzwei spalten’ | aert, (Wied.) 
Syrny, Sirny Schneiden, zerschneiden, zerhacken, zerreiben; 
scheren, rasiren’ | ostj. (Karj.) DN tart-, Trj. sört-, V lört-, 
V j. gört- ete. "beschneiden (haar u. a.)', (mser. auch) 'zerstückeln, 
in stücke schneiden od. hauen od. sagen’ | ung. irt (Alt. ort) 
’za,usrotten; reuten, roden, jäten’ || samJur. taryjau, T taru’ama, 
Ch tarap, tarnap usw., K tharl'am "Toilen" (Vgl. z. b. PAASO- 
NEN JSFOu. XXVI 4 15, SZINNYEI NyH’? 27 wotj.-syrj., ostj., 
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ung.) — Semasiologisch vgl. z. b. fi. jakaa "Teilen, verteilen, 
austeilen’, wot), Tuk-, juk- ’teilen, verteilen, zerteilen’ ~ ’schei- 
den, trennen, auseinandernehmen’ ~ samJen. johibo, johebo 
’zerschneiden, z. b. ein renntier’, O tagam, takam usw. ’zer- 
stückeln’. | 


7. Olon. heähkv, lüd. heähkäzne 'sumpfotter’, weps. (Lönnr.) 
hähk 'mustela lutreola’, (Set.) hähk ’nopxa’, (Kett.) hahk’sum pf- 
otter’ | tscher. (Wichm.) KB $ä'ska, U, T ßüt-šaškô ’otter’, J 
šäškə, M šaškî, B šaškę 'nörz, sumpfotter’ || samO (N) töt, 
(K, NP, Kar.) töt, (Jel., B, Tas.) töte, (Tschl., OO) töüt, K tä’ 
otter’, (Pallas) tjaedt ’Bsıupa’, (Donn.) (San, ta? ’fischotter’. 
(WICHMANN FUF XI 253, Torvonen FUF XIX 132 osfi., 
tscher. ) | 


8. Fi. hiisi g. hiiden ’gigas l. genius mythol. robustus et 
maleficus, in montibus et silvis commorans’ etc., (bei Agricola 
auch) ’gehölz, hain, hügel, opferstelle’, est. (Wied.) hid g. 
hiu ’riese, recke; hain, gebiisch’, hiz g. hie "ban, gebtisch’ | 
?1pN (Friis) sieidde, sieitte ‘locus sacrificii, ubi Lappones olim 
simulacrum idoli lapideum vel ligneum positum habebant; 
idolum’ || samO (N) tid, (K) tida, (Tsch.) tidä, (OO) tide, (NP, 
B, Tas., Kar.) tite ’niedriges weidengebüsch’”. (Vgl. z. b. 
LÖNNROT Acta SSF 5 569 ff., SETÄLÄ Sanastaja 7 26 fi.-est., lp.) 
— Urspriingliche bedeutung: ’gebüsch, hain’. 


9. Fi. (Renv.) nuohaan, -hata 'frico, scabo; schaben’, (Lönnr.) 
nuohata, nuohoa 'bortrensa dam |. sot, sota skorsten, skrapa 
tak och rena väggar, aftorka, bortdamma, putsa, feja, fnasa, 
svabla,stöka; stryka sigi sotet, fnaska’, ? est. (Göseken) nuhama 
'reiben’ | tscher. (Gen.) nuZem '"wischen, abwischen’, (Wichm.) 
U nu3em 'wegschaben’ | ostj. (Paas.) J nolam ‘mit einem 
schabeisen, ot genannt, die innere seite eines renntierfelles 
abkratzen’, (bart, mscr.) Trj. nö4t‘@’e "von der bluthaut rein- 
schaben, durch schaben von fleischfasern reinigen (eine tier- 
haut)’, Kaz. nöatl, O nolda’ ’(eine tierhaut) schaben (um die 
bluthaut zu entfernen)’ || samJur. nadornau, nadortäu, na- 
dorpiu ’schaben’, nadorte ‘schabeisen zum weichmachen der 
felle’, T natürum ’schaben’, nadwáma 'gerben (eig. eine renn- 
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tierhaut mit einem groben eisen streichen, um sie weich zu 
machen)’, Jen. (Ch.) noruyaro’, (B) nodunado’ "iech schabe’, 
nodode’, nudode’ ’schabeisen’, O natkalgap ‘abwischen, ab- 
schaben’, natkannap, (NP) natkannam, (Tsch. OO) nackan- 
nam, nannam, (B) natkaelnam, (Tas., Kar.) natkalnam usw. 
"mut einem messer schaben, mahlen’. (Vgl. PAASONEN Beitr. 
240.) 

PAASONEN will mit diesem samojedischen wort in erster 
linie lpN nssket ’pelles conficere, cuticulam interiorem abrodere 
pellibus, fricare’ vergleichen. Dieses vordervokalisehe wort 
passt jedoch nicht gut hierher; seine entsprechung ist viel- 
mehr tscher. (Ramst.) na2ä$ (-äm) ’schaben, kratzen, rasieren’, 
(Gen.) nüžam "kratzen, schaben’ usw. 


10. Fi. ahkio ’schlitten der lappen’ | ost). (Karj.) DN dydt, 
Trj. “au,3a, Ni. iiyat', Kaz. Guä4, O Oya! ‘schlitten, narte’'| 
samJur. (Castr.) “utu? 'unreiner schlitten, schlitten für die 
zeltstangen’, (Reg.) nuttu 'zeltschlitten’, (Bud.) utto sátor- 
szállító szán’, (Lehtis.) 7/t usw. ’schlitten mit ständern od. 
streben, ohne bodenbrett, zum transportieren der zeltstan- 


gen’. (Verf. Suomen Museo 1920—1921 56.) 


Gegen die meisten von diesen zusammenstellungen lassen 
sich Kaum ernstliche bedenken erheben. In nr. 7 begegnet ein 
beispiel für die vertretung sowohl des an- als des inlautenden zé, 
Auch annahme von suffixen kann nicht in frage kommen. 

Auch die folgende zusanımenstellung von PAASONEN (Beitr. 
255) kann nicht ohne weiteres übergangen werden, obwohl 
PAASONEN sie mit einem fragezeichen versieht. 


11. Syrj. Sor "unter dem schnee gesammeltes wasser, quelle, 
bach’, I (Wichm.) Sor quelle, bach, flüsschen’ | wot), Zur "bach, 
strom, fluss’ | wog. tor, tür 'see’| ostj. (Paas.) K for ’kleiner 
see ohne abfluss’, J Lar 'wiese, die überschwemnit wird, seichte 
bucht’, Vj. (Päp.) jar usw. | ung. ar 'flut’ || samT türku ‘see’, 
( Klapr.) türuku id. (? Jen. tudio, tuse’e, Klapr. «Turuchansk» 
tuzio id.). 

In seiner dissertation hat der unterzeichnete auch einige 
beispiele dafür angeführt, dass für Tuer, *č in den samojedi- 
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schen sprachen t auftritt. Auch die stichhaltigkeit dieser will 
LEHTISALO zweifelhaft machen, ohne dass er aber hinreichende 
gründe dafür vorzubringen vermag. Beispielsweise erscheint 
die neue zusammenstellung, die er schon früher (MSFOu. 
LVIII 126—7) betreffs des von anderen forschern (z. b. SETÄLÄ 
und dem unterzeichneten) mit fi. kynsi, lp. gazza, mord. Kendge, 
tscher. kətš, wotj. giz, syrj. giz, wog. küns, ostj. kont$ 'nagel, 
klaue’ verbundenen samJur. hada, T kätu, Jen. köra, 
köda, O kad, kat, K kata id. usw. vorgeführt hat, nicht 
unbedingt richtig, und LEHTISALO macht denn auch gegen die 
frühere etymologie nichts anderes geltend als gerade die in 
rede stehende entsprechung von fiugr. *č ~ sam. t sowie das 
fehlen des -n- in den samojedischen formen. Mit besserem 
grunde könnte man freilich hervorheben, dass diese zusammen- 
stellung durch den vokalismus erschwert wird: die fiugr. 
wörter gehen offenbar auf eine form mit *ü, die samojedischen 
aber auf eine solche mit *a zurück, und darum ist es vielleicht 
wirklich angebracht, sie in diesem fall nicht als argumente zu 
benutzen. 


Was LEHTISALO dann gegen die folgende verbindung anführt: 

12. WogP još, N jas ‘fuss’ |ostjNi gag, Kaz. gag, O yas "hand, 
vorderfuss, -pfote’ || samJur. “uda T jutu, Jen. Gra, úda, 
O ud, ut, utte usw, K uda band, 
entbehrt jeder begründung. Er greift auch diesmal nach 
dem einzig möglichen strohhalm, der annahme eines suffixes 
im wogulischen und ostjakischen, also z. b. ostj. *7at-S@ > insg, 
aber auf diese weise kann man was es auch sei als ablei- 
tungselement annehmen und sogar beispielsweise jede einzelne 
etymologie verdächtig machen, die zwischen den finnischugr- 
ischen und den samojedischen sprachen aufgestellt worden ist. 

Die verbindung 

13. MordE ketse, M ket$one kelle, schöpfkelle’ || samJur. hidea. 
hidi, hydea ’schaale, tasse’, yide ‘schiissel’, T kita "schöpf- 
gefäss’, Jen. (B) kide 'trogähnliches gefäss’, O (Tschl.) kieda 
’korb aus birkenrinde’, 
die ich als beispiel für dasselbe verhalten angeführt habe. 
ist hinwieder — das dürfte auch der erforscher des vokalismus 
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LEHTISALO zugeben — wahrscheinlicher als die verbindung 
des genannten samojedischen wortes mit syrj. kuda corbis’, 
wotj. kudo ’grosser korb’, est. kott ’sack’ und fi. kotti 'trog 
ete.’, wie ich bereits in meiner dissertation p. 65 hervorge- 
hoben habe. — Will man samO paktur ’wade’ in der weise 
verbinden, wie es z. b. LEHTISALO für möglich hält, s. oben nr. 
4 b, so bekommt man einen neuen beleg für die samojedische 
t-vertretung. 


Zur stütze seiner eigenen auffassung *$ > sam. s führt 
LEHTISALO zwei wortparallelen vor. Die eine derselben: fi. 
huu 'gast, spöke, välnad’ | mord. tšov "menschliche seele’ | 
syrj. šön ’schatten (vom verstorbenen)’ | wog. tow ‘schatten- 
seele’ | 08tj. tony, wnk, luyk, unk 'götze’ usw. samJur. 
surind `mennige (cypuKb)’, O suner 'farbe’ ist semasiologisch 
äusserst bedenklich, ja ganz unwahrscheinlich, so dass ihr 
kein wert und keine beweiskraft beigemessen werden kann. 
Die andere dagegen: fi. puhaltaa ’blasen’ | Ip. bossot ‘flare, 
sufflare’ | sert, puskyny ‘blasen’ ~ samJur. pö$ssa- "blasen’ 
usw., ist in bezug auf die bedeutungen tadellos, aber als regel- 
rechte entsprechung des samojedischen wortes muss wohl wog. 
(Ahlqv.) pisgam, pesxam ’blasen’, (Munk.-Szil.) T posyeli "(die 
kerze) ausblasen’, P (jel-)pissi das licht ausblasen, auslöschen’ 
berücksichtigt werden, und dann kann von keinem ural. *-S- 
die rede sein, sondern von einem moullierten sibilanten. 
Und vorausgesetzt, die verbindung Lehtisalos wäre richtig: kann 
auf diese eine zusammenstellung eine solche theorie gegründet 
werden? Alleinstehend bleibt sie nämlich, denn die parallele 
ınordE Satsk, tSatsk, M satsk, Setsk, Sıtsk "über, durch; entzwei’ 
~ samO satka, satkate, sačko usw. ‘durch, hindurch’ beweist 
nichts: im mordwinischen kann sehr gut eine assimilation 
*JatSk > Satsk usw. oder aber im samojedischen schon früh 
eine dissimilation *sacko > sacko usw. stattgefunden haben. 
Solche erscheinungen sind wenigstens auf finnischugrischem 
gebiet ganz gewöhnlich, wenn in einem wort mehrere sibilanten 
vorkommen (vgl. FUF XV 78). 


Nach allen obigen ausführungen ist man also 
nach wie vor durchaus berechtigt zu erklären, 
dass ural. *§ im sam. t geworden ist. 


102 Paavo RAVILA. 
Eine gewisse frühste grenze, nach der dieser wandel statt- 
gefunden hat, bietet wahrscheinlich folgendes wort: 


14. SamJur. (Castr.) hübt "biet, zinn’, (Reg.) hupte, (Bud.) 
hüpt, (Schrenk) huupt ‘blei’, (Klapr. Sprachatlas) »Pustosersk» 
chupt, »Obdorsk» chupte, ».Jurazen» kubt id., O (Castr.) komde, 
komdeä, komdi, kümde, kumde ’kopeken; geld’, (Klapr. Sprach- 
‘atlas) »Am Tas» sama-komde, »Tomsk» kömde, »Narym», »Ket», 
»Tymische» komde, »Karassen» chomde ’silber’, (Pallas) »Ilo 
Cemoancku Tomckaro oxp.» Kkómae, »HapbiMcKaro okpyra» 
Komae, »TuMcKaro poma» Komae, »llo Hapaccnuckuy. xémne 
’cepeöpo’ < türk., vgl. tel., leb., tar., kom. kümüš, sag., koib., 
kir. kümüs, kaz. kömöš silber’, tschuw. kamal id. (PAASONEN 
Beitr. 263—4). 

Dieses wort ist in das samojedische nach dem wandel vor- 
türk. */ > türk. § eingewandert, der nach RAMSTEDTS ansicht 
(JSFOu. XXXVIII 31) »ungefähr zwischen 400—600» statt- 
gefunden hat. In spätere zeit fällt also im samojedischen der 
wandel $ > t, da das in rede stehende wort an ihm teilneh- 


men konnte. 
Y. H. TOIVONEN. 


Ein fall des wechsels be ~ vs im mordwinischen. 


Als fortsetzung des ursprünglichen angenommenen wechsel- 
verhältnisses, in dessen starker stufe "ke aufgetreten ist, 
erscheint im mordwinischen wie im finnischen ks, z.b. ers. 
makso, mokš. maksa leber’ ~ fi. maksa | ers. maksoms, mok$. 
maksöms ’geben’ ~ fi. maksaa | ers., mokS$. soks ’schneeschlitt- 
schuh’ ~ fi. suksi | ers., mok$. translativsuffix -ks ~fi. -ksi 
usw. 

Von dieser vertretung scheint es jedoch eine interessante 
ausnahme zu geben: fi. pieksää hat im mokšanischen die ent- 
sprechung piksôms ’schlagen, prügeln’, aber im ersjanischen 
pivsems ’dreschen’. Es liegt der gedanke nahe, dass die er- 
sjaaische form auf einer verallgemeinerung der schwachen 
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stufe, aber die mokSanische auf einer solchen der starken stufe 
beruhe. Unser beispiel erhält indes eine ganz andere beleuch- 
tung, wenn wir beachten, dass aus dem ersjanischen auch eine 
affrikataform pivisems angeführt worden ist (s. PAASONEN 
Mord. chrest. 109). Im ersjanischen dialekt von Maly Tolkaj 
habe ich konstatiert, dass die formen piusems und piwtisems 
nebeneinander vorkommen. Im mordwinischen gibt es zwar 
auch spät entstandene inlautende affrikaten, aber diese sind 
entweder so entstanden, dass sich zwischen n, l, r und s, Š, 
x, Z in manchen dialekten ein t oder d eutwickelt hat, z. b. 
valtso, iness. von val, oder so, dass sich mouilliertes { nach 
§ zu tš und moulliertes d nach % zu dë gewandelt hat, z. b. 
Mas plur. von Gë (s. PAASONEN ML 25, 27—8, SACHMATOV 
MES 753, Toıvonen Virittäjä 1930 96—7). Die in der form 
pivtsems auftretende affrikata gehört nicht zu den eben ange- 
führten fällen. Da wir also hier wenigstens vom standpunkt 
des mordwinischen aus einen alten affrikatafall haben, müssen 
wir nachsehen, wie die gruppen k oder p + affrikata im mord- 
winischen vertreten sind. Weil hier natürlicherweise keine 
solchen fälle wie z. b. ers. Saks, mok$. tšakš ’(irdener) topf, 
kochtopf’ ~ fi. haaksi, haahti in betracht kommen, in denen 
vom standpunkt des mordwinischen aus nichts auf eine ur- 
sprüngliche affrikata hinweist, können wir die beispiele in 
zwei gruppen einteilen: 

a) ers. Sukstorov, Cuk$torov, mokS. Cukstöru, Sukstöru, Cukstöru 
’ribes nigrum’ ~ lüd. (thoy, weps. tšitšik, est. sitik, sitikas 
(s. Toivonen Affr. nr. 119) | (ers. loksej, lokger), mokS. lokstı 
"bremse" ~ tscher. lap”sa'ngd (s. Le nr. 305) | ers. (loksij), 
lokstim, mokš. loksti ’schwan’ (< *-nké-) ~ fi. joutsen, joeksen 
(s. Lc. nr. 310). 

b), ers. suvogej, suvoger, suzij, mokš. suvazi, suzi ’auerhahn’ 
~ ID čukča, g. &uv£a ’tetrao urogallus’ (s.1.c. nr. 307) | ers. 
wov$o, lovtso, mokš. loftsd ’milch’ ~ fi. lypsää (s. 1. c. nr. 391). 

In allen beispielen der gruppe a) hat eine metathese statt- 
gefunden (s. TOIVONEN Affr. p. 217, 232, 234). Die metathese 
hat sich schon im frühurmordwinischen vollzogen, und k hat 
sich beim zusammentreten mit s und § lautgesetzlich bewahrt. 
Über das wort suvoZej in der zweiten gruppe ist zu bemerken, 
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dass die vogelnamen sich häufig so stark verändert haben, 
dass man in ihnen oft vergeblich nach einer lautgesetzlichen 
entwicklung sucht. Übrigens scheint es, als habe sich gerade 
dieses wort im sprachbewusstsein des volkes an solche wörter 
angeschlossen, in denen Zei sicher ein suffixales element ist, 
z. b. ers. maksazej ’maulwurf’ (vgl. mok$. (AHLQV.) maksaka 
id.), varmazej ’göttin des windes’ (von varma ’wind’), puvaze) 
id. (von puvams ’blasen’)!. Übrig bleibt als völlig beweis- 
kräftiges beispiel loviso. Trotzdem es das einzige beispiel ist, 
kann kein zweifel sein, dass gerade dieses wort die lautgesetz- 
liche entwicklung widerspiegelt. Da ursprüngliche "kt und *pt 
durch ers. vt und mokš. ft? vertreten sind, ist es schon darum 
natürlich, dass k, p + affrikata durch v (f) + affrikata ver- 
treten wird. Eine form wie ers. lovso ist deutlich ein spät- 
entstandener assimilationsfall, wie TOIVONEN Affr. p. 246 her- 
vorhebt. Wenn wir jetzt im licht der obigen ausführungen 
die wörter ers. pivsems und pivtsems betrachten, wird es klar, 


1 Dasselbe suffix erscheint ganz deutlich in ers. Inden, Oil Zei, 
mok§. ınadı ’rubus idaeus’, dessen urmordwinische form wohl etwa 
*naZan ~ inžəņ wäre. Als entsprechungen dazu sind aufgestellt wor- 
den tscher. (Wichm.) KB 3a’nge!|syrj. (Wichm.) L amed’z | wotj. 
(Munk.) dames ! wog. (Ahlqv.) omeś (< syrj.) |ostj. (Karj.) -ani : 
juxtojant ’himbeere’,s. Paasonen NyK 38 267 fussn., ToıvonEn Affr. 
nr. 296. Wenn Toıvonen l. c. diese verbindung mit rücksicht auf ein 
intervokalisches ursprüngliches affrikataelement anführt, bedeutet 
das wohl zunächst, dass überall dasselbe suffix wie im mordwinischen 
auftritt. Dies ist jedoch höchst unwahrscheinlich. Will man die ver- 
bindung weiter zu den affrikatafällen rechnen, so ist das mordwinische 
wort so zu deuten, wie ich oben suvozej erklärt habe. 

2 Diese sind nach den von SeETÄLÄ JSFOu. XIV : 3 ausgesprochenen 
gedanken durch verallgemeinerung der schwachen stufe der wechsel 
*kt ~ *yt und *pt ~ *ßt entstanden. Diese auffassung ist meines er- 
achtens nicht hinreichend begründet und kann auch kaum voll begrün- 
det werden. Wie mir scheint, spricht alles dafür, dass im mprdwini- 
schen die starke stufe (*kt) verallgemeinert worden ist, wie es sich im 
mordwinischen mit allen den aus der finnisch-ugrischen sprache er- 
erbten konsonantenverbindungen verhält, in deren starker stufe 
beide komponenten stimmlos gewesen sind. Nachdem diese verallge- 
meinerung stattgefunden hatte, ist im frühurmordwinischen völlig laut- 
gesetzlich die wandlung *kt > *vt (yt) in allen stellungen vollzogen 
worden. l 
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dass wir eine völlig lautgesetzliche vertretung vor uns haben, 
die in jeder hinsicht dem falle lovtso, lovso entspricht. Eine 
andere frage ist, ob hier die affrikata eine ursprüngliche fin- 
nisch-ugrische oder eine frühurmordwinische bildung ist. Stel- 
len wir uns auf den standpunkt ToıvonENs und nehmen an, 
dass in der ursprache auch eine affrikata c vorhanden gewesen 
ist, so dürfte die antwort klar sein. Fi. pieksää kann ebenso 
gut wie fi. lypsää eine ursprüngliche affrikata vertreten. Auch 
die vertretung in den permischen sprachen (syrj. pes- ’schlagen, 
peitschen’, wotj. pos?-, pos- ’runzeln, knautschen, reiben, leder 
beizen’) spricht in keiner w.ise gegen die annahme einer affri- 
kata. Dass das mok&anische auf eine sibilantische urform 
zurückgeht, steht nicht in widerspruch mit dem, was wir von 
der vertretung der affrikaten im mordwinischen wissen. Gute 
beispiele dafür, wie im mordwinischen als vertreter einer ur- 
sprünglichen affrikata sowohl ein sibilant als eine affrikata 
auftreten kann, sind mok$. pitšč, #izé ’siinde’ | ers. kuzems 
’'hinaufklettern, hinaufsteigen’ ~ mokš, kutsems | ers. maža 
’seicht’ ~ mokS. matsa. Der besprochene wechsel ks ~ vs 
spiegelt also einen frühurmordwinischen wechsel *ks ~ "is 
wider. 

SETÄLÄ hat FUF 12 Anz. 63 hervorgehoben, dass ers. lavs, 
mok$. lafs wiege’ ~ tscher. lepš, lew$, lip§ ~ samJ jiebcu, 
jiebc’, jiebsu, jiebs’ entweder zu den *-ps- oder den *-pis-fällen 
gehören kann. Die mordwinische vertretung spricht entschie- 
den für eine urform mit affrikata. 

PAAVO RAVILA. 


Einige tatarische lehnwörter des mordwinischen. 


Ers. M.-Tolk.! aptur : aptur zaś (oda ist not am mann») wird 
gesagt, wenn man sich im dunkeln verirrt, auf ein unüber 
windliches hindernis stösst oder wenn das geld zu ende geht usw. 

vgl. Radl. kas. aptra ’nicht wissen, was man tun soll’, Bäl. 
aptera, baschk. Katar. aptra id. (> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 
21; wotj., s. Munkácsi NyK 18 56). 


Ers. M.-Tolk. kaza (veralt.) ’ziegenbock’ (sejan ata) 

vgl. Radl. kas. käzä "die ziege’ ~ tschuw. kaçbźa, ka¿bźasa, 
kaçhžaca "ziege’ > mord. katsaga (s. RÄSÄNEN TschLT 145) (tat. 
> wotj., s. Munkäcsı NyK 18 116). 


Ers. M.-Tolk. mazal kraft! Nur im folklore als parallelwort 
von tig "kraft, macht’ gebräuchlich 

vgl. Radl. osm. krm. mäzal die kraft, das vermögen, der 
wirkungskreis, der spielraum’. 


Ers. M.-Tolk. mujuk ‘granne der gerstenähre’ 

vgl. Radl. kas. myjyk ’der schnurrbart’, kur. myjk id. 
(> tseher., s. RÄSÄNEN TaLT 45; wotj., s. MUNKACSI NyK. 
18 84). 


Ers. M.-Tolk. muskoldems ’spotten, lachen’, muskulams id. fr. 

vgl. Radl. kas. myskyırna ‘spotten’, kir. myskynda ’necken. 
spassen’ (> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 46; wotj., s. MUNKÁCSI 
NyK 18 132; wog., s. KANNISTO FUF 17 140). 


1 Die ers. M.-Tolk. wörter stammen aus meinen handschriftlichen 
materialien, die ich im sommer 1929 im dorfe Maly-Tolkaj, kreis Bu- 
guruslan, gesammelt habe. Die hier behandelten lehnwörter kommen 
bei PAAsonEn Die türkischen lehnwörter im mordwinischen JSFOu. 
15 nicht vor. 
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Ers. (Schachm.) bakulems “OontTatTb’, M.-Tolk. bakulams 
"schwatzen, plappern’ 
vgl. Rad kas. tob. kir. bakynda ’schnattern, quaken, 


schwatzen’. 


Ers. (Schachm.) Ge EE M.-Tolk. isatordoms 


WW f 
3 \ 


*knattern’ 
vel. tee la3u30B, Kynees, er pyceknü 


cnoBapb, Kasan 1927) kas. lls 'TpengaTb, CHIBHO Tpec- 
HVTB’, Radl. os. čatyrda ’brechen, knirschen’. 


Ers. M.-Tolk. zijan ’schaden’. Das wort kommt auch in der 
heutigen ersjanischen literatur vor, z. b. M. MARKELOV, Moxur- 
Əp3ATHEHb ƏPAMO TinHbrect 44, 3bıaH | 

vgl. Radl. kas. osm. zyjan ’verlust, schaden’ (>tscher., 
s. RASANEN TaLT 60). | 


Ers. tamasa ’wunder, seltsamkeit’, M. JEVSEVJEV, Jp3AHb 
MopoT 71: ’Te Me3eHb YyJlacb, TaMaliach?’ ’was für ein wunder, 
was für eine seltsamkeit ist dies?’ | 

vel. Radl. kas. dech. kom. tamasa "em schauspiel, öffent- 
liches vergnügen, volksmenge, gedrange’ , kar. wunder (> 
wotj., s. MUNKAcSI Votj. Szót. 344). | 


Ers. M.-Tolk. darman ’kraft’ 
vgl. Rad kas. darman "kraft, hülfe, beistand, hülfsmittel’ 


(> tscher., s. RASANEN TaLT 67). 


Ers. (Schachm.) dubylga *rapomra’, M.-Tolk. dubolgo ’spier- 
strauch’ | 

vgl. Radl. kas. tubulyy ’ahlkirsche’, baschk. tubylyy 'geiss- 
»latt’ (> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 70; wotj., s. MUNKÁCSI 


N vK. 18 124). 


: Ers. M.-Tolk. dum ’vollständig, ganz, dum aso, rauzo "ganz 
weiss, schwarz’, M. JEVSEVJEV OcHOoBbI MOPHOBCKOH rpamMMa- 
TKH 138 mom: 8, paByxo ’COBepuleHHO YepHblil’, a. vonyna co- 
BeEPUIeHHO TeMHbEIIt’. 

vgl. Radl. kas. dem ‘ganz, vollständig’, osm. düm id. 


(> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 73). | 
PAAVO RAVILA. 


Wortgeschichtliche streifzüge. 


105. Fi. kenttä, kentä. 


Fi. kentta, kenttä (Renv.) ’campus elevatior incultus, cumu- 
lus prati sterilis, inde [dialectus circa] Caj[aneburgum 1. di- 
tionis Cajaneburgensis] area 1. locus domus derelicte Lappo- 
nics’, (Lönnr.) ’härd jordyta nästan utan matmylla; hard gräs- 
beväxt jordvall; högländt ofruktbart ställe; nıark, fält, plan, 
bana; lägerställe; fiskareläger; platsen efter en öfvergifven bo- 
stad’, (Lapinmaan taloudellisten olojen tutkimista varten ase- 
tetun komitean mietintö, 1905) "um die stube der fischerlap- 
pen gelegener boden, der für den heuwuchs gedüngt wird’, (PAU- 
LAHARJU Lapin Muisteluksia 11, 259) kalakenttä ’lager, aufent- 
haltsort des fischers am ufer des fischwassers’, (ibid. 16, 260) 
lapinkenttä ’einstiger aufenthaltsort derlappen’, nordkar. (Gen.) 
kenttä ’feld, öde gebliebener wohnplatz: »Lapin kenttie in nord- 
Karelen’ ist nach AIMA (JSFOu. XXV ı 18) vielleicht eine ent- 
lehnung aus IpI (Lönnr.) kiedde ’grasland’, (Äimä) kiébp}, N 
(Friis) giedde, S (Lind.-Öhrl.) kedde ’pratum’, Sü. (Hal.) kiét- 
tie, kittie usw. ’abgezäunter platz, zum melken der renntiere’, 
(Lagerer.) Wefs. eiettie ’einfriedigung, zaun’, Eine »lautgeset z- 
liche» entsprechung des lappischen wortes kann nach Äimä fi. 
(Lönnr.) kentä’malm, kamp, plan, flacka’, (Suppl.) käntä ’större 
fiskarläger’ sein. 

Eine weitere entsprechung dieses fi.-lp. wortes kann aus den 
permischen sprachen vorgelegt werden: wotj. (Munk.) S gid, K. 
J gid ’stall; teil des hofes, wo das vieh gehalten wird’, (Wichm.) 
U, M, G gid, MU, J gid ’viehhof, viehstall’, syrj. (Wied.) gid 
(kleiner) stall; (I) tränkeplatz für die kühe, hürde, hofplatz’, 
PW (Rog.) gid ’xı5B% (na Mxy)’, PO (Gen.) gid ’stall’, (Wichnı.) 
I gid ’viehhof’, (Schachow) gid, did sep AIA KOpOB u oBer’. 
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Zu den bedeutungen vgl. z. b. norw. laut u.a. ’grasanger’, 
aschw. löt ’weide’, nschw. dial. löt, leut, laut ’ein kleines gras- 
bewachsenes tal zwischen den äckern, weide’ ~ ’viehhof’, 
(germ. *lauta- >) wot. sautta, est. laut ’viehstall’ oder anorw. 
ta festgetretener platz vor dem haus’ ~ nnorw. taag ’viehhof, 
hürde’ usw., schw. ta, tag, ta ’dorfstrasse, schmaler zaunweg, 
viehweg’ usw. (urnord. *tanhu- >) fi. tanhu, tanhua (Renv.) 
’via utrimque septa; inde Archang. equile cons#ptum’, (Lönnr.) 
’fätäg; öppet ställe i byn och vid tag; skurtak utan väggar, 
skjul imellan fähus och närstående foderlada’ ~ ’boskapsgärd, 
stall’, kar. tanhua, -uo ’gemeinsamer pferde- und kuhstall’. 
Uber die entwicklung des viehstalles s. z. b. HEIKEL JSFOu. 
IV 88-95, KARJALAINEN Valvoja 1899, 448-9, JSFOu. XVII 
61-2, SIRELIUS Suomen kansanomaista kulttuuria II 163, 
HAMALAINEN Keski-Suomen kansanrakennukset 190 ff. 


106. Fi. nainen. 


In Suomi V 10 389 ff. habe ich ausgeführt, dass fi. mies "mann 
lautlich und semasiologisch zu wog. mendSi' wogule; unge- 
tauftes kind’ und ung. magyar (megyer) passt. — Wahr- 
scheinlich hat auch fi. nainen ’frau, weib’ (kar. naine, ol. 
naine, weps. naine, wot. nagn, najne, est. naene, naine, liv. 
mai) ugrische verwandte. Schon AHLQVIST SNO 106 und DON- 
NER Vergl. Wtb. nr. 899 haben das finnische wort mit ostj. 
mai ‘frau’ verglichen, und es fragt sich jetzt, ob diese ver- 
gleichung gebilligt werden kann. 

Fi. nainen (g. naisen) ist natürlich ein deminutivum auf 
-inen, dessen i (7) jedoch auch ein dem stamm zugehörendes 
element enthält, wie z.b. das verbum naida ’zur ehe nehmen, 
heiraten’ (naittaa ’verheiraten, vermählen’ >1IpN naittet ’in 
mnatrimonium dare; matrimonio jungere’ usw.) zeigt. Der 
urfi. stamm ist somit *naq-, also hintervokalisch. Das. er- 
wähnte ostj. wort ist aber vordervokalisch: (Patk.) nai "Trau, 
jungfrau, edelfräulein; frau oder tochter eines helden, Torsten 
oder beamten’, (Kant, mscr.) DN (Salym) naz, V, Vj. näz 
>dame (im kartenspiel)’, VK näy‘ "Trau (der beamten), 6a- 

p BIHA’, Likr. nay, Mj. nay, Trj. ngg = Vj., ebenso auch 
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das entsprechende wogulische wort, (Kann.) TJ nët, TČ 
nedi, KU nd,t, KM nat, P, VN, VS naz, LO, So nai ’edel- 
frau, dame (im kartenspiel)’. Darum ist die verbindung nicht 
ohne weiteres annehmbar, aber sie ist auch nicht schlankweg 
zu verwerfen. Ein anliegender palataler laut hat nämlich in 
den Ob-ugrischen sprachen bisweilen palatalisierung der hin- 
teren vokale veranlasst, vgl. z. b. ostjDN saz, V, Vj. air usw. 
"schutz, hinterraum, schirm; vorhang u. dgl.’ —fi. suoja 
"schutz usw.’, lp. suögje ’tutela, refugium’ ete. oder ostjDN 
jdvit-, Kaz. javig- usw. ’trinken’, wogKU di, KM ër, KO ai 
usw. ’er trinkt’ ~ fi. juoda ’trinken’. Vgl. noch ostjDN kəf, 
kapan, V, Vj. kat, kärtkan< usw., wog. kit ~ fi. kaksi ’zwei’ 
oder solche finnische parallelen wie nasia ~ näsiä ’daphne 
mezereum’, sarana ~ säränä ’türangel’, tarjat ~ tärjät "eine 
art loser boden des arbeitsschlittens’. Dazu ist noch eine 
möglichkeit zu berücksichtigen. Nach KANNISTO (Vok. 16) 
bedeutet wog. nä; usw. auch ’feuer, sonne’, und auch dieses 
hat, wie bekannt, ein pendant im ostjakischen: (Castr.) nai 
feuer; sonne’, (Patk.) nai ’feuer’, (Ahlqv.) Obd. nai ’sonne’, 
(Kart, mser.) DN, Fil., Sogom, Ts., Kr. naz, Mj. naz‘, Trj. 
nag: feuer’, Kaz. (selt.) nay‘, O naz ’sonne’. Dieses ist wohl 
ursprünglich ein ganz verschiedenes wort, welches mög- 
licherweise die lautform des in frage stehenden wortes beein- 
flusst hat. 

Unter diesen umständen erscheint es sehr wahrscheinlich, 
dass fi. nainen usw., wog. nd’, nag und ostj. nat, Vär ete. 
zusammengehören. 


107. Fi. nila. 


Zu fi. nila (Renv.) ’lubrieum quid, pituita’ (koivun nila 
’alburnum betula’, nilan aika), (Lönnr.) ’nägot slipprigt slem; 
bast, innanbark’ (tuohi, koskut on nilalla ’skiljes lätt fran 
trädet’, nilatuohi ’inre näfver, tunn näfver pa unga björkar’), 
niloa ’lossna’, kuori niloo puusta, weps. (Ahlqv.) nilada "at. 
skala’, lpN (Friis) njallat ’sejungere, separare, abradere; sejungi, 
separari, absolvi’, flukke af, afskalle; flakne af, fra, skalles af, 
losne (f. Eks. Bark paa Trwer)’, L (Wikl.) ńala- "los werden (von 
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der rinde der bäume, wenn der baumsaft hinaufsteigt)’, mord. 
nola ’splint’, tscher. (Wichm.) nö’lö "baumsaft’, (Troick.) Hosa 
’COYUUTCA (COKb gät HepeBa), (Wasiljew) H040 ’coyHbIf; qpe- 
BeCHHD COK’, HOO NAZM. HOAO-Mcan, HoNbik "BPeMA COKOABH- 
KEHNA, KOA Kopa MepeBbeB CHIMAETCA JIeTKo’. wot), (Munk.) 
K nel ’baumrinde’, S nel "die innere, saftreiche, weiche 
schichte der baumrinde im frühjahre’, welche seit alters mit- 
einander verbunden worden sind (vgl. z b. PAASONEN Beitr. 92, 
SETÄLÄ Verw. 42 fussn. usw.), gehören offenbar noch wogN 
(BUDENZ MUSz. 417, nach Reguly?) nolip- ’sich abtrennen 
(z.b. baumrinde)’, (Munk.-Szil.) nolem sds ’sommer-birkenrinde’ 
und ostjN (Hunf. NyK X97) I nol-ta ’bämozni? hamlani?’, 
(Karj. mscr.) Vart. 04, Likr. nd, där: lose (birkenrinde)’, 
VK noltoutö; "reine birkenrinde (leicht abziehbar, in losem 
zustand abgezogen)’, Mj. gäil tontdy, Ni. nättönts‘, Kaz. úg- 
tynti lose anhaftende birkenrinde’ (fünföy etc. *birkenrinde’), 
Vj. nolta: sin‘ ń "bast abziehen’, Likr. i@03mt{Gy3, Mj. nddsmiar3 
’abgleiten, sich leicht ablösen (birkenrinde im frühling)’, Ni. 
ntamta‘, Kaz. ńvdômći ’sich ablösen (birkenrinde)’; vgl. noch 
O ne‘! ’baumsaft (jedes beliebigen baumes); saft (der birke, 
weide usw.)’, ńèltondi “lose anhaftende birkenrinde’. 


108. Fi. pihka. 


Fi. pihka bedeutet ’resina l. gummi, pix’, *harz’, ebenso kar. 
pihka, ol. pihku und lüd. phi. Est. pihk g. piha hat nach WIE- 
DEMANN-HURT eine etwas allgemeinere bedeutung ’klebrige 
flüssigkeit (im euter einer trächtigen kuh, als harz oder gummi 
aus einem baume fliessend), trübes beuchwasser, worin leine- 
wand gelegen hat’. Weps. (Set.) pihk ist ’grosser «dichter wald’, 
aber südweps. (Kett.) pihk ’kiefer’, gleichwie wot. pihku. Die 
ursprüngliche bedeutung ist zweifelsohne ’harz’, daraus ’harzi- 
ger baum, kiefer’, woraus weiter ’kiefernwald, grosser dichter 
wald’. 

Auch dieses wort ist uralt, es muss mit folgendem ostjaki- 
schen wort zusammengehören: (Karj. mscr.) V piyltär "mit 
harz zustopfen (spalten in einem boot), mit erhitztem harz 
dichten’, Vj. piylitä "mit harz kalfatern (ein boot), verstopfen 
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(spalten in einem boot), indem man harz mit einem heissen 
eisen zum schmelzen bringt’, Trj. pyara ’flicken (einen 
einbaum)’, p‘iyaa “flicken an einem boote, gew. einem einbaum’. 
Die V und Vj. mundarten haben die ursprüngliche bedeutung 
bewahrt, also: ’harzen, mit harz zustopfen od. dichten’ > 
’stopfen, flicken’ (Trj. paa hat augenscheinlich auch früher 
’harz’ bedeutet, daraus ’harz zum dichten des einbaums’ und 
dann ’dichtung, flicken’). In PAASONENs ost). wörterbuch 
gibt es ein wort pat in einem an der Konda gebuchten satz 
(?KaKOH-TO OÖCKlä OCTAKB TOBOPHUMP”) plytan 0-7 plat ant 
XE kortll, taran ër tars ant xeg-kotli jet kein stumpf vom 
stumpfbaum, keine wurzel vom wurzelbaum (= keine nach- 
kommen) geblieben?’ [fi. eikö jäänyt kantaisen puun kantaa, 
juurisen puun juurta (kuvaann. = jälkeläisiä, poikia)?], wel- 
ches lautlich völlig den formen V, Vj. piylı--, piyli- und Trj. 
pryat-, paa entspricht und ohne zweifel mit ihnen zusam- 
mengehört. Wenn die bedeutung des augenscheinlich etwas 
dunkel gewordenen satzes von dem gewährsmann richtig 
erklärt worden ist, so ist wohl die bedeutungsentwicklung hier 
diese gewesen: ’stumpf ID. kanta!]’ < ’kienstock, -stubbe, 
harziger stumpf der kiefer’ < ’harz’ usw. 

Lautlich entsprechen die ostj. formen genau derjenigen der 
ostseefinnischen sprachen. Urfi. *pihka < fiugr. *pska > 
ostj. (durch metathesis) p?yat, piylir-, puyar- usw. Vgl. z. b. 
fi. jähtyä < *jäksty- "Fohl werden’ ~ mord. ekse "Kohl" ~ 
ostj. jaypa, aya’ usw. ’kühl, rauh’ od. fi. ahkio ’traha lappo- 
num’ ~ ostj. Gyadl, “it,aa, 0931 ’schlitten, narte’. 


109. Fi. valtti. 


Fi. valtti ’trumpf’ hat eine scheinbar genaue entsprechung 
im estnischen: (Wied.) valt g. valdi (»Pernauscher Kreis Liv- 
lands mit revalestnischer Sprache») ’trumpf’, und auch das 
lappische (Friis) veltta g. velta ’triumphus (in lusu pagina- 
rum), »atout», Velt, Trumf i Kortspil’ kommt dem fi. (und est.) 
wort ziemlich nahe. Dies ist nattrlich leichtbegreiflich, denn 
alle diese wörter leiten ohne zweifel ihren ursprung von einer 
und derselben quelle, obgleich aus verschiedenen zeiten her. 
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Schon QVIGSTAD hat, Nordische Lehnwörter im Lappischen 
353, das lappische wort aus dem gleichbedeutendem norw. velt 
erklärt, und aus derselben richtung müssen auch fi. valtti und 
est. valt stammen. Nach ToRP, Nynorsk etymologisk ordbok 
857, und FALK-TORP, . Norwegisch-dänisches etymologisches 
wörterbuch 1196, ist norw. und dän. (veralt.) velt m. ’trumpf’ 
identisch mit norw. velt m. ’umgestiirzte stellung’ und schwed. 
dial. vält m. ’topveltet masse, ogsaa plog (rks. valse)’, also 
eigentlich ’die aufgeschlagene karte’, und gehört zu dän. dial. 
vælte (op) ’trumpf aufschlagen’. Dazu stellt sich aus dem 
dänischen noch z. b. vere i velten "macht und einfluss haben, 
in der mode sein’, ält. dän. vere i valten, norw. dial. vera 
i velten auch "als trumpf aufliegen’. Vgl. noch dän. styrvolt, 
alt. dän. auch styrvalt "one art Kartenspiel, auch von den 
karten, welche nicht im l’hombre gebraucht worden’, welches 
(naeh Falk-Torp l.c.) seiner form nach das mnd. stürewolt 
ist, das als name einer festung oder einer kanone gebraucht 
wird und seine bedeutung durch anknüpfung an velt als 
name der trumpfe im kartenspiel erhalten hat. 

Es scheint also wahrscheinlich, dass fi. valtti und est. valt 
auf irgendeinem weg (durch vermittlung des schwedischen?) 
aus dem dänischen entnommen sind. 


110. Lp. juone. 


Nach LINDAHL-ÖHLINGs wörterbuch gibt es im schwedisch- 
lappischen ein wort juone ’semita sive vestigia, quibus per 
nivem progressi sunt renones, tempore hiberno’, ’en stig eller 
spar i snön efter renar, trampad väg i snön’. Dieses wort 
ist eine genaue entsprechung von mord. (Paas.) jan ’steig, 
pfad’. PAASONEN (Mord. chrest. 67) vergleicht das letzt- 
genannte, mit einem fragezeichen, alternativ mit fi. juoni 
[nach RENVALL u. a.: ’netzreihe; lange reihe, streif, linie, strecke; 
strick an der schlinge, fallstrick; kunstgriff, streich, ränke, 
list; unarten; verdriessliches ding, verdruss’] oder fi. jana 
[nach LÖNNROT ’rad (rivi), serie, kedja, linie; streck’]. Dazu 
könnten noch fi. joni ’sträcka (jono); flottbro (jonilautta)’, 
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jono "linie, rad, sträcka, räcka, ramsa, fåra; stråk, riktning’ 
und juna ’linie, rad, fara’ in frage kommen. ` 

Fi. juoni, juonitella ’streifen; fallstricke ausstellen, kunst- 
griffe anwenden, listig od. ränkevoll sein’, wot. (Kett.) Jöniitelr 
"wapnderte umher’, est. (Wied.) jon ’streifen, strich, fuge, falz, 
schmarre, reihe, zeile; linie; richtung; ansatz, anlauf, schwung’ 
usw., liv. (Sjögr.) juön ’anlauf, ansatz; bewegung, schuss; 
anstrengung’, ist natürlich mit IpN (Friis) juodna ’studium, 
consilium, commentum, opinio’, ’Id, Paafund, Agt, Idé’, 
L(Wikl.) jüsina- ’verstand; idee’ zu verbinden, aber das lap- 
pische wort ist wahrscheinlich eine entlehnung aus dem finni- 
schen (vgl. QVIGSTAD Beitr. 87). Aus dem mordwinischen ge- 
hört in diesen zusammenhang ohne zweifel (Paas.) E jon, M Jon 
’verstand’ — vielleicht auch tscher. jön "verstand, vernunft; 
ordnung’, vgl. jedoch RASANEN Tatar. lehnw. 30 —, und 
dieses ist wohl identisch mit mordE jon ’richtung’, mit dem 
PAASONEN (Mord. chrest. 69) fi. juoni und est. jon (mit 
fragezeichen) vergleicht. Somit können lp. juone und mord. 
jan nicht mit fi. juoni verbunden werden. Die zusammen- 
gehörigkeit von lp. juone und mord. jan mit fi. jana ist natür- 
lich auch dann sehr möglich, wenn sich die bedeutung z. b. in 
dieser weise entwickelt hat: ’linie, reihe’ > reihe von spuren’ 
> ’pfad’, vgl. fi. dial. juntu ’pfad’ ~ kar. junta ’juoni, jono’ : 
verkkoja on viisin kuušin üheSSä junnašša > lpN joddo ‘rete 
stativum’, ’Garn, som sættes ud og haves staaende i Elv, 
Staagarn 1 Elv og under isen, Garnlanke, Rakke av Garn’. 

Schliesslich sei bemerkt, dass Ip. juone und mord. jan 
vielleicht arischer herkunft sind, vgl. aind. yänas 
m. baln’, yanam m. "Gang, vehikel’, av. yano ’förderung, 
glück’, afgh. yün ’gang, fuhrwerk, sitte’ (zu aind. yati ’geht, 
fährt’. S. z.b. UHLENBECK Kurzgefasstes etymol. wörterb. 
d. altind. spr. s. v. yanas, yati). 


111. Lp. kibmahaddet. 


LpS (Lind.-Öhrl.) kibmahaddet ’leviter coquere, paululum 
ad ignem torrere’, (Friis) kipmanet ’infervescere’, L (WIEL): 
kipma-, kipmane- ’hinlänglich gekocht od. gebraten werden’, 
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kimas ’hinlänglich gekocht od. gebraten’ hat eine entsprechung 
im wotjakischen: kem in (Munk.) S kem3-, J kenZ- "anfangen zu 
brennen, feuer fangen, sich anzünden’, (Wichm.) M, J kenäini, 
G, U kendzini id., (Wied.) kenzon ’hitze, schwüle’, und wahr- 
scheinlich auch im ungarischen: hév ’värme, hitze’, hő "beiss, 
warm, glühend; wärme, hitze’, hevit ’heiss machen, erhitzen, 
wärmen’ etc. 


Weil im ungarischen auch eine andere, offenbar spätere 
bedeutung vorkommt, z.b. hevseg u.a. ’brunst, heftigkeit’, 
hat WICHMANN (FUF XI 204-5) die genannten wotj. und ung. 
wörter mit syrj. kam ’balz, balzzeit, balzplatz’, IpN gibmat 
’coire’, gibme ’parring’, gimes ’salax’ und fi. kiima ’paarung 
od. brunst der vögel, paarzeit, laufzeit’ etc. zusammengestellt. 
Wenn die beiden lappischen wortgruppen zusammengehören, 
ist diese zusammenstellung natürlich fortwährend zu vertei- 
digen. 


112. LpR geska. 


In FUF XIX 142 habe ich IpR geska ’pellis’ mit mordE 
kiske "äussere haut; körper, leib’ verbunden. Zu diesen wortern 
gehört zweifelsohne noch syrj. (Wied.) kys "haut von ren- 
thierfüssen, stiefel von renthierhaut’, (Wichm.) I ke ’kampict, 
fell vom renntierfuss unter der sohle des schneeschuhs; fell 
von den renntierfüssen’, Ud., S kis "Tell von den renntier- 
(kuh-, pferde-) füssen vom knie ab nach unten; renntierfell 
unter dem schneeschuh’, welches wort auch ins russische 
übergegangen ist: russ. Kucd, Sc pl. Koco "Tell der renn- 
tierfüsse’, Si b. pen "schuhe aus renntierfell, mit den haaren 
nach aussen’ (s. KALIMA FUF XVIII 25). Aus dem russischen 
haben die ostjaken das wort, DN kisd‘jat (pl.) ’kucwl; über- 
schuhe aus fell von renntierfüssen’ bezogen. 


Br 
1137 Mord. jakstere. 

Mord. (Paas.) E jakstefe, M jakstar "rot" ist natürlich mit 

tscher. (Wichm.) KB jak*Sa‘r, U joska’r "rot" identisch, aber 

die lautliche seite bedarf doch einer erklärung. Mord. sf < 
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"ei ist keine regelrechte entsprechung des tscher. š$, es kann 
aber metathetisch sein, also sf < *st < *ts wie z. b. gt < *ts 
in E lokstim, M loksti ’schwan’, M loksti "bremse? und Lët < 
*kt§ in E SukStorov, M $ukstöru ’ribes nigrum’ (e FUF XIX 
102, 168, 170, 217, 232, 234). Hier haben wir also einen beleg 
von *kts, als dessen vertreter im tscheremissischen hier k$ 
(U šk ist natürlich metathetisch) erscheint, ganz wie ng(e)2, 
n(e)2 etc. als vertreter von *nkts [~*n(k)s/ in tscher. ja'ngeZ, 
zone: Zë ‘bogen’. Vgl. FUF XIX 204, 247. 


114. Tscher. ja’dam. 


Tscher. (Wichm.) KB ja‘dam, U joĝa'm ’fragen’ kann mit 
folgenden permischen wörtern verknüpft werden: wotj. 
(Wichm.) G judni, M, J judni (< jual-) ’fragen’, syrj. (Wied.) 
jualny (juavny) ’fragen, befragen, verhören, forschen, sich 
erkundigen’, (Wichm.) I juöni (< *jualni) fragen’. Das per- 
mische verbum *jual- ist offenbar ein frequentativum : *u-al- 
(vgl. z.b. wotj. tunani, tunäni ’wahrsagen, weissagen’, syrj. 
(unalni, tunöni ’erwachsene leute spielen; wahrsagen’ < *tun- 
al-, frequ. WICHMANN FUF XIV 112), und in dem vorauszu- 
setzenden *ju- entspricht der schwund einem tscheremissischen 
A. wie in wotj.-syrj. su ~ tscher. §%-da ’hundert’ oder wotj. 
vu, syrj. va ~ tscher. Bat, akk. Ba-dam, ’wasser’. 


115. Tscher. muzedd§. 


Ein altes kulturwort aus dem gebiet der religion scheint 
das folgende tscheremissische wort zu seia: (Bud.) muzedam 
‘vaticinari’, (Ramst.) “KB mu2e'dä$ ’zaubern, wahrsagen; 
ahnen’, mu: Zon, muZe't’$3 ’zauberer’, (Gen.) P muž- ’wahrsagen’, 
muZanse ’wabrsager’. Es kann nämlich mit diesem ostjaki- 
schen worte verbunden werden: (Paas.) K müt, J mut ’gebet, 
zauber’, müllam, mülıam "beten, beschwören, zaubern’, (Karj. 
OL 124) DN mut, Trj. must-, Vj. mul-, Ni. müf-, Kar. mita-, 
O mul- "beten (zu gott), anflehen (gott um etw.)’, (mscr.) Kr. 
müt- schimpfen, schelten; beten; zaubern’, V mö-löxsö- 
‘(ostjakische) gebete sprechen, beten’, Trj. mösäkss- losen, 
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zaubern, wahrsagen (aus der axt, aus der flinte, aus dem 
bogen, aus der götzenkiste), BopomuTb’. — Tscher. -3- und 
ostj. -t-, -I-, -4- sind ja die bekannten regelmässigen vertreter 
eines fiugr. *-s- und *-$-lautes. 


116. Lp. pakke. 


LpS (Lind.-Öhrl.) pakke ’ventriculus sciuri’, L (Wikl.) paske- 
’magen des eichhörnchens’, Wefs. (Lag.) Ba‘Xkie 'magen (an 
tieren)’ muss wohl mit mord. (Paas.) E peke M peké ’magen, 
bauch’ verknüpft werden. LAGERCRANTZ erklärt zwar die 
wefsensche form in seinem »Wörterbuch des Südlappischen» 
für ein skandinavisches lehnwort, aber sie bedeutet nach ihm 
noch "den hinteren’, und in dieser bedeutung kann sie skandi- 
navischer herkunft sein. Mit anderen worten: L. hat wohl zwei 
wörter miteinander vermengt. 

BUDENZ (MUSz. 453) hat das mord. wort wohl richtig mit 
ostj. (Ahlqv.) puka ’kropf (der vögel); blase’, (Karj.) DN 
pocasdz, Trj. pòk, V, Vj poki ’kropf (der vögel)’, Ni pòkå, 
Kaz. poka ’id.; fischblase’ verbunden. Im wog. lautet das 
entsprechende wort (nach Munk.) puke ’wanst’. 


117. Syrj. nar: 


Syrj. (Wied.) nar, nar-ku ’dünnes leder, sämisches leder, 
hundeleder’, (Wichm. bei Kata FUF XVIII 33) I gar, 
Ud. nar ’sdmisches leder, weiches leder’, S jar: G-kug, 
’gegerbtes schafleder’ hat eine sichere entsprechung in den 
Ob-ugrischen sprachen: wog. (Ahlqv.) nur, nir riemen’, 
(Munk.-Szil.) für id., ostj. (Castr.) nür, (Patk.) nur, (Paas.) 
K gär, J gär id., (Karj. mser.) DN gur, Kr. ter id., V 
nür‘ ’renntierfell, an dem die haare ganz abgefallen sind 
(gewöhnlich ein vollständig abgenutzter sackpelz, woraus die 
ostjaken hemden und hosen anfertigen); riemen’, Vj. nwr‘ 
’(haarloses, gegerbtes) leder: riemen’, Trj. our: ’riemen’ ete. 
Semasiologisch vgl. IpS sassne ’pellis depilata’, L susne- ’sä- 
mischleder’, N siste, saste ’pellis rangiferina subacta? usw. ~ 
fi. hihna riemen’  tscher. Sa-Sla ete. "weissgegerbtes leder’ 
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~ ’riemen’ < lit. szikszma ’feines zur verfertigung von rie- 
menzeug gegerbtes leder’. 


118. Syrj. pomny, pomös. 


Syrj. (Wied.) pomny ’dimmen, abdämmen, stauen’, pomös 
"damm, stauung’ ist ein altes fachwort der fischer, dessen 
entsprechung im nordostjakischen erhalten ist: (Karj. mser.) 
Ni. pum ’ein aus zwei bretterwänden und zwischen sie ge- 
stampfter erde in einem flüsschen gemachter (winter-)damm’, 


119. Wotj. sulis. 


Folgende verbindung zieht wohl auch ein uraltes kultur- 
wort ans licht: 

Wotj. (Munk.) sulis; sules ’länglichrunde kleine holzmulde 
(in wche man z.b. das mehl siebt)’, Wichm.) G sulis ’läng- 
liche schüssel’ | ? est. (Wied.) sulu ’trog’|| samT (Castr.) silä’ka, 
Jen. (Ch.) süloka ’trogähnliches gefäss’. 

Wotj. -s kann gut ein suffix sein (vgl. WICHMANN FUF 
XIV 100), und auch das samojedische -ka ist ohne zweifel 
eine ableitungssilbe (vgl. z.b. samT murä’ka ’schellbeere’). 

Unsicher ist, ob auch samO (Jel., B, Tas., Kar.) solan, 
(NP) sollan, (N) holak ’löffel’ hierher zu ziehen ist. Lautlich 
ist es natürlich möglich, und auch die semasiologische seite 
kann durch parallelen gestützt werden wie fi. kuiri ’eine 
art boot’ ~ ‘léffel’, est. kopp ’schale, kleines gefäss’ ~ ’gros- 
ser holzlöffel’, wotj. dur? "Lange, unterteller’ ~ ’kochlöffel’. 

Aus dem ostjakischen könnte (Kart, mser.) Vj. sa-y/2; Trj. 
sopl! ”hölzerner löffel, worin blei geschmolzen wird’ in diese 
gruppe gehören, aber es ist möglich, dass Ji hier ein suffix- 
element ist (vgl. FUF XX 52-3). 


120. Ostj. jor. 


Ostjl (Patk.) jor ’fürst, herr, held’, K (Pass.) yor ’gatte, 
mann; (fl.) weib, gattin’, N (Ahlqv.) jor ’hausvater, herr’, 
(Karj. mscr.) Kaz. 2öra“ "herr des bausen, der in den angelegen- 
heiten hauptsächlich die entscheidung fällt’ scheint beim 
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ersten anblick eine entsprechung von samJ (Castr.) jieru, jeru, 
jierwu ’wirth, herr, richter, fürst’, (Bud.) jeru "or", (Schrenk) 
jerw ’wirth; richter’ zu sein, aber das jurakische wort (Knd. 
weäru ’X03AnuH®’) gehört wohl doch zu samT barba, Jn. 
biömo ‘first’ (PAASONEN Beitr. 293). 

In PAASONENs ostjakischem wörterbuch (p. 42) ist ont), 
zor mit wog. jort, jirt freund, genosse’ und syrj. jort ’kamerad, 
gatte’ zusammengestellt. Von diesen ist das wogulische wort 
offenbar aus dem syrjänischen jort entlehnt, und dieses ist 
vielleicht eher mit samJ (Castr.) juru, T nirun, Jen. (Ch.) 
itu, (B) jüru ’freund’ zu verbinden (wenn die sam. wörter 
nicht aus dem pers. jar freund’ stammen, wie Kai Donner 
in JSFOu. XL 1 30 erklärt hat). Stattdessen kann ostj. jor, 
jor usw. mit syrj. jur ’kopf, haupt ete.’ und wotj. är ’Kopf, 
haupt; vorsteher, fürst; erster od. grösster (in einer gesellschaft) 
usw.’ zusammengehoren. Die grundbedeutung also ’kopf, haupt’, 
daraus ’höchster teil’, ”höchster, grösster (z. b. in einer gesell- 
schaft, familie usw.)’, ’hausvater, herr, first’ od. dgl., eine 
bedeutungsentwicklung, die sehr natürlich und gewöhnlich ist. 


121. Ostj. /dpar. 


GOMBOCZ hat (NyK XXXII 210) wogT tungh#l lilie’ mit 
samK dugul ’lilienzwiebel (lilium martagon) verbunden. 
Diese verbindung haben auch SETÄLÄ (Stufenw. 87, Verw. 43) 
und PAASONEN (Beitr. 299) gebilligt, aber mit einem vor- 
behalt: »gehört wohl zu den späteren beziehungen» (Setälä), 
»wohl nicht Urverwandtschaft» (Paasonen). Nach KANNISTO 
(gefäll. mitt.) lautet das wog. wort TJ taykörı, TC tänen-a 
’capaHka, lilium martagon (die gelblichen wurzelknollen wer- 
den gegessen) und nach Donner das samK wort (gefall. mitt.) 
tuyua 'zwiebel von lilium martagon’. — Folgendes ostjakische 
wort kann wohl nicht von diesen ferngehalten werden: 

Ostj. (Karj. mser.) V dën ’rübe’, Vj. 099 ’zwiebel (wächst 
wild in birkengehölzen); angebaute (russische) zwiebel’, VK 
ı0y3l“ allerlei wurzelgewächse, hackfrüchte (Kartoffeln, rüben, 
zwiebeln usw.)’, Vart. /@yal id. (?), Likr. (Gal eine art 
wurzelknollen am ufer (werden bisweilen gegessen)’. V, Vart., 
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Likr. {- < *]- (4-, 9-) od. dgl. durch assimilation an das aus- 
lautende -/. OstjV (usw.) *l- und Vj., VK ;- neben dem 
wog. t- deuten auf ein fiugr. *s- od. *§- und ostj. -Y-, wog. 
-nk- wohl auf ein früheres *-n(k)- (vgl. z.b. ostj. V, Vj. pūpêļ 
’busen’ ~ lp. buogna, mordE pongo). Zu einer so rekonstruier- 
ten form *ssņ(k)el, zënatkiel kann sehr gut auch samK fdpus 
passen. Äber das kamassische wort kann möglicherweise 
auch eine entlehnung aus dem wogulischen oder eher aus 
einem vorauszusetzenden ostjD *fopa/, Kond. *töxöl od. del. 
(durch vermittlung des tatarischen oder des russischen?) 
sein. | | 
122. Ostj. £4. 


Ost), (Karj.) DN Go, Trj. 43%, V lay‘, Vj. ays, Ni. fy‘, Kaz. 
ai, O far ’schöpflöffel’ und wog. (Munk.) tajd, tajä ’schöpf- 
kelle’ scheinen eine genaue entsprechung im samK zu haben: 
(Castr.) thojo, tojo ’schüssel’, (Kai Donner, gefält, mitt.) oto 
’schüssel, untertasse’. — Uralische urform etwa Zei, "ët: 
(od. *s-ö-, *%.ö-). Semasiologisch vgl. den artikel 119. 


123. Ostj. comp“. 


KARJALAINEN erwähnt OL 147 aus dem Tremjugan-dialekt 
des ostjakischen ein wort ‘op ’nesthöhlung eines wasser- 
vogels in einem baume’, mit dem er ostjDN ums, Ni. umps, 
Kaz. uampt O o'mbi ’schépfkelle’ vergleicht. Die richtige 
entsprechung von Trj. <o'mp“i ist jedoch ostj. Sav. *umps: 
font usmpezas "pn den schnee’ (fi. "lumen sisään’), (Paas.) 
J ömpi ’höhlung für den stiel in einem brecheisen, höhlung 
(im baume)’, ömpen ’hohl’. Aus dem ersamordwinischen 
gehört hierher das zeitwort umbodoms ’höhlen, aushöhlen’, 
z.b. kona pritga ista k&int umbodize, antsak kuvon kadize "wer 
zum teufel hat das brot so ausgehöhlt, nur die rinde übrig- 
gelassen’, welches wort mir doz. dr. Paavo Ravila freundlicher- 
weise mitgeteilt hat. 


124. Fi. ammentaa. 


Östj. urmB3, ovmbis usw. ’schöpfkelle’ hat eine genaue 
entsprechung im wogulischen, N (Munk.-Szil.) umpi ’schöpf- 


Wortgeschichtliche streifzüge. 121 
löffel’, aber dieses ist vielleicht ostjakischer herkunft. 
Jedenfalls gehört ostj. umB3 ete. zu ostjN (Ahlqv.) 
umfem ’schöpfen’, (Karj. mser.) V umfda‘ id., Vj. umta ’schöpfen, 
herausschöpfen (wasser aus dem boote)’, Trj. ‘usmfa?3, Kaz. 
wimti id. und bedeutet also eigentlich "der schöpfende’ od. dgl.; 
zum vokalwechsel urostj. *9 ~ u s. KARJALAINEN OL 298. Das 
letztgenannte wort ist wieder eine entsprechung von mord. 
(Paas.) E amulams, M amölams ’schépfen’, E amoldanıs, amul- 
dams, M amöldams "einmal schöpfen’ sowie fi. ammentaa, 
ammuntaa, ammeltaa, ammultaa, kar.-ol. ammulda-, weps. 
(Kett.) umuuta, est. ammutama ’schöpfen’, fi. ammen ’hau- 
strum aqua’, ’schöpfeimer’, vielleicht noch fi. amme ’dolium 
majus, vas capax’ (vgl. AHLQVIST SNO 150). 

Eine verschiedene — ursprünglich vordervokalische — sippe 
bilden wotj. omirt- ’schöpfen, ausschöpfen’, wog. dmarrt- 
’schöpfen’, amertalam ’begiessen; überschwemmen’, ämertäxtt 
’sinken’ etc., ostjDN amarf-, Trj. <dmar-, V, Vj. @mar- usw. 
’schöpfen’ und ung. mer id. (vgl. zb PAASONEN FUF IT 105), 
mit denen bisweilen fi. ammentaa und mord. amulams zu- 
sammengebracht worden sind (s. z. b. BUDENZ MUSz. 615, 
AHLQVIST SNO 64, PAASONEN Mord. chr. 59 usw.). 


125. Mord. Clerks. 


Mord. (Wied.) E levks "junges, lamm ete.’, M (Ahlqv.) lefks 
junges’, (Paas.) E [evks, M fefks, (KL) lefks "junges (v. tieren); 
kind’ wird von AHLQVIST (MMG 161) mit fi. lapsi ’kind’ vergli- 
chen, und diesen vergleich hat auch z.b. GENETZ (Ensi tav. vok. 
11) für möglich gehalten. PAASONEN (KL 18) bemerkt aber, dass 
die verbindung sehr unsicher sei: »Das finnische a entspricht 
meines wissens nimmer einem mokschamordwinischen (== ge- 
meinmordwinischen) e ». Obgleich dieses kriterium einigermas- 
sen modifiziert werden muss und später auch von Paasonen 
nicht als absolut ausnahmslos betrachtet wird (vgl. z. b. die 
nebeneinanderstellungen mordE ezem, M eZam, egam "platz, 
stelle usw.’ ~ fi. asema id., mordE Kelems, M Keloms ‘waten ~ 
fi. kaalata id., mordE sep’e, M sep'é ‘galle’ ~ fi. sappi id. in 
PAASONENS Mord. chr.), so ist Ahlqvists verbindung jedenfalls 
nicht mehr haltbar, mord. rks, fks passt sehr schlecht zu fi. ps. 
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MordE T[erks, M lefks "junges (v. tieren); kind’ ist zweifels- 
ohne mit solchen ableitungen wie mordE (Wied.) altavks 
’versprechen, verheissung’ (~ altams 'versprechen, geloben’), 
jomavks 'untergang, verderben, verschwendung’ (~ jomams 
'vergehen, verderben’ usw.), kirdevks 'herrschaft’ (~ kirdems 
"halten; unterhalten’ usw.), (Paas.) sodavks "merkmal; ver- 
stand’ (~ sodams "wissen, kennen, erkennen’), (eSchir.) kifnifks 
’rolle, bündel’ (~ Kifriems 'krümmen, biegen’), mordM (Ahlqv.) 
ponafks 'haarflechte’ (~ ponan 'schnüren, flechten, winden’), 
stafks 'naht’ (~stan "nähen, weben’) usw. zusammenzustellen, 
welche alle wohl deverbal sind und ungefähr »das Resultat der 
Thätigkeit» bezeichnen (WIEDEMANN Gramm. d. ersa-mordw. 
Spr. 18). ferks, lefks "junges; kind’ ist natürlich ein resultat 
des jungens, des gebärens, aber aus dem mordwinischen ist 
kein verb *ľe-, */e- mit dieser bedeutung bekannt. Im tschere- 
missischen scheint ein solches dagegen vorzukommen: (Wichm.) 
KB li-äm kalben, lammen, füllen’, U liq'm ’kalben, lammen’. 


126. Wotj. velint. 


Zu wotjG velin? "einen baum teilweise abschälen’, M veľini 
’bäume abschälen’, syrjUd. rofnts, S, L, P voľni "mit dem 
glatthobel od. schabmesser (fi. vuolin, russ. CKodenb) einen 
baum od. einen baumstamm abschälen (in P auch: mit der 
axt), wog. Ppāľśšám usw. "stan", ostj. Ni. u (sam, Kaz. uassamı“ 
’schnitz-, hobelspan’ ete., die schon früher verbunden worden 
sind (WICHMANN FUF XV 27, verf. ibid. XX 70—71), gehört 
noch IpN (Friis) oallot ’deglubere’, 'rispe eller hugge bare 
Striber nedover i Barken paa Træer, afbarke Træer’, S (Lind.- 
Öhrl.) alot 'putare, ramos abscindere’ und möglicherweise auch 
mordE (Wied.) valams ebenen, glätten, (ein loch) zuschütten’. 
— Das anl. v- ist im lp. vor einem labialvokal geschwunden 
wie z. b. in IpN oalgge "'humerus’ ~ ung. váll. 

Ein verschiedenes wort ist fi. vuolla schneiden, schnitzeln, 
hobeln, glätten’, Ip. vuollat usw. mit entsprechungen in den 
permischen und Ob-ugrischen sprachen (s. z.b. WICHMANN l. c.). 


127. Ostj. soir, 


Ostj. (Karj.) V, Vj, VK séi: "kohle, yroaw’, (P4p.-Munk.) 
suix "vromt, (szöglet) [lies: “yroub (szen)’] ist natürlich mit fi. 
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sysi, lp. čađa., mord. sed, tscher. $ü, Siiz, sowie samO side, 
sete usw., K si’ ’kohle’ (vgl. z. b, PAASONEN Beitr. 76) zusam- 
menzubringen. Es zeigt, dass die urform des wortes etwa *süße 
(mit fi. vok.) gewesen ist, also mit *-§-, nicht mit *-ö-, wie man 
bisher ohne kenntnis des ostj. wortes vorausgesetzt hat. — 
Auch ostjV sügül' (ù< ğ unter dem einfluss des u in der 
zweiten silbe), Vj. sdju'|’ ”blaubeere’ erklärt sich hiermit: es 
ist also eigentlich »kohlbeere» (ul = ’beere’), der name nach 
der farbe. 


128. Ung. fek. 


Nach BUDENZ (MUSz. 504) ist ung. fek ’zaum, halfter’ 
eine alte ableitung von ung. fej, fő ’kopf, haupt’, gleichwie 
fi. päitset ’capistrum’ von fi. pää ’kopf, haupt’ (vgl. auch 
UZUCZOR-FOGARASI MNySz. II 658), und dieser gedanke hat 
bis auf den heutigen tag zustimmung gefunden (s. z. b. SZINNYEI 
NyH’ 92). 

Beachtenswert ist wohl jedoch, dass es keine anderen ganz 
sicheren belege dafür gibt, dass die mit -k abgeleiteten wörter 
im ungarischen die zugehörigkeit zu dem bedeuten, was das 
stammwort bezeichnet. So ist z.b. fark "schwanz, schweif’ 
offenbar nur ein deminutivum aus far ’hinterteil’, also ur- 
sprünglich ’kleiner hinterteil’. Und auf jeden fall kann erwähnt 
werden, dass ung. fek im ostjakischen sowohl lautlich als 
semasiologisch die denkbar genauste entsprechung hat: (Päp.- 
Munk.) pek ’Ha yanay’, (Karj. mscr.) V pak ’(renntier-)zügel, 
(pferde-)zaum’, Kötpäk ’riemen, mit dem das nebenrenntier 
an das zügelrenntier gebunden wird’, Vj., VK péd‘k ’zaum; 
vaya’. Demnach kann ung. fék ’zaum, halfter’ mit allem 
anlass einer sippe von wörtern (lö, nyereg, ostor) zugerech- 
net werden, die die alte reiterkultur der ungarn und über- 
haupt der ugrischen völker widerspiegeln. 


129. Ung. ferj. 


Ung. férj ’ehemann, gatte’, nach NytSz. auch "gemahlin’, 
(ferj-fi, fér-fiú 'mann’) wird bekanntlich für ein uraltes kompo- 
situm, identisch mit tscher. püeryo ’mannsperson (mann od. 
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knabe), knabe’ gehalten, welches in pü- + era ’sohn; knabe’ 
geteilt wird. Beachtung verdient vielleicht auch ein ostjaki- 
sches wort, (Karj. mscr.) p‘'y’ôr: ’kamerad, genosse’, das sowohl 
lautlich als semasiologisch zu dem ung. wort passt; ostj. Zär: < 
Zar kann metathetisch sein, also < *ry < *rk. 


130. Ung. fok. 


Ung. fok hat z. b. nach Ballagi u. a. die bedeutungen ’rücken 
(eines messers), helm (einer axt); stufe; grad; vergleichungs- 
grad; schanze, bollwerk; vorgebirg, landspitze, cap; extremität; 
grenze; öhr (einer nadel); priel, gescheide, graben’. In Magyar 
Nyelvtörteneti Szótár wird das wort u. a. folgenderweise 
erklärt: fok 1. ora, (promontorium) claustrum, sinus; 2. pro- 
pugnaculum, munimentum, specula; 3. dorsum cultri, malleus 
securis; 4. foramen acus, securis; 5. nucleus, aglidia; 6. gradus; 
7. hiatus, caverna’; csakäny-fok dorsum ligonis, bicelli’, fejsze- 
fok ’dorsum securis’, garádics-fok ’gradus’, hégy-fok ’promon- 
torium’, kard-fok ’dorsum ensis’, tü-fok ’foramen acus’, vár- 
fok ’ora propugnaculi’. Magyar Tájszótár kennt die bedeutun- 
gen ’töba benyúló hegy, hegyfok; eggyesülő vizek foldkéze’ 
und ’viz-jarta keskeny meder, viz-ärok, viz-szakadek (olyan 
keskeny meder, a melyben magas vízálláskor viz szokott lenni)’. 
Die bedeutungen sind also sehr verschieden und zum teil etwas 
schwer von einer und derselben urbedeutung herzuleiten, vgl. 
Z. b. propugnaculum’ ~ ’foarmen acus’. Vorausgesetzt, dass das 
wort ursprünglich »valami kiallöt, kitünöt, kivälöt» (A Magyar 
Nyelv Szötära) bedeutet hat und dass die bedeutung ’axthelm, 
-ricken’ sehr alt ist, kann ung. fok mit folgendem ostjakischen 
wort verglichen werden: (Päp.-Munk.) VJ puk ’ramap> (bunkös 
nyil)’, anghet-pux ’szarvböl valö bunkös nyil’, (Karj.) V poz 
’stumpfer pfeil mit dicker hölzerner spitze für die eichhorn- 
jagd, Tamap®p’, Vj. poy 'Tamap®p’. Semasiologisch verhält sich 
das ostj. wort z. b. zu ung. fejsze-fok ’dorsum securis’ wie 
z. b. samJur. muy, munk, mūka ’pfeil’, T münka, Jen. mug- 
veo ’'klumppfeil', ostjKaz. úòamoy ke "das dicke ende des klump- 
pfeiles’, wog. näl-mänyı 'nyilbuzogany’ zu wog. mäanxı, Saurep- 
mönkhı fejsze foka’, sagirap-minkua ’rücken der axt’ und 
ostjD moy, lätemoz, V, Vj. lätemmoz, Trj. motx, aätommorg, Ni. 
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mun‘k, O monk ’axtriicken’. Was die bedeutung ’nadelöhr’ 
im ungarischen angeht, scheint sie so eigenartig zu sein, dass man 
ung. fok, tü-fok ‘foramen acus’ mit ostjDN poy, Trj. p‘öx, Vj. 
poy usw. ’nadelöhr’ und wog. pup, jontip-pup id. zu verbinden 
geneigt wäre. Es ist vielleicht also ursprünglich ein ganz ande- 
res wort, welches volksetymologisch mit fok ’dorsum securis’ 
usw. zusammengefallen ist. 


131. Ung. fut. ` 


Das ungarische verb fut ’laufen, rennen; fliehen od. (sich) 
flüchten (vor dem feinde, ins ausland), die flucht ergreifen’ 
hat eine genaue entsprechung in einigen mundarten des ost- 
jakischen: (Karj. mser.) V pö-da, Vj. pòttà, VK pöta "die 
flucht ergreifen, fliehen’, V, Vj. pölöm Kosi ’flüchtling, aus- 
reisser’. Schon HaLAsz hat ung. fut u.a. mit samO paktak, 
paktan usw. ’springen’ verbunden (NyK XXIII 446), was 
richtig sein kann (semasiologisch vgl. z. b. deutsch springen 
~ schwed. springa u.a. ’laufen’). Und wenn die ursprüng- 
liche bedeutung ’laufen’ gewesen ist, kann vielleicht auch das 
von HALASZ erwähnte tscherKB po-ktem, U pokte-m ’treiben, 
jagen, verjagen, nachfolgen, verfolgen’ hierher gehören. Im 
samO ist *-kt- erhalten wie z. b. in makt ’haufen’ („1pN 
miekta ’verruca’), ebenso im tscher.; im ostj. und ung. t gewor- 
den (vgl. tscher. koktöt subst. ~ ostjV, Vj. k«ä't‘, ung. két 
’zwei’ od. tscher. tô'ktô ’spant, rippe’ ~ ung. tat ’sitzbrett im 
boote’ usw.). 


132. Ung. tör. 


BUDENZ MUSz. 232—3 verbindet ung. tőr gladius, ensis; 
subula’, török ’subula’ mit fi. tera ’acies, cuspis, apex’, tscher. 
ter, tir, tür ’acies (securis); margo, ripa’, wotj. tir ’axt, beil’ 
und syrj. cer id. Das letztgenannte wort gehört jedoch anders- 
wohin (vgl. WICHMANN FUF XI 271), und auch ohnedies ist 
Budenz’ verbindung natürlich schon einer umarbeitung bedürf- 
tig. So gibt es im tscheremissischen zwei wörter: 1. ter, tür 
"acies’ = (Wichm.) KB tar, U tür schneide und 2. ter, tür 
’margo, ripa’ = (Wichm.) KB tar (-der, -d3r), U tür 'rand; 
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ufer (KB)’, von denen lər, tür schneide’ natürlich mit fi. 
terä und vielleicht auch mit wotj. tir ’axt, beil’ identisch ist. 
Sehr unsicher ist, ob ung. tőr und tőrök zu dieser sippe gehören. 
MUNKÁCSI AK E609 will ung. tőr aus den kaukasischen sprachen 
herleiten und tőrök mit tat. tüjrä- mit einer stecknadelanheften’ 
usw. verknüpfen, beides augenscheinlich mit ungenügenden 
gründen. 

Beachtung verdient vielleicht noch eine möglichkeit. Ung. 
tőr gladius, ensis; subula’ und tőrök subula’, die wohl nicht 
voneinander zu trennen sind, können möglicherweise mit 
mordE toro, M tor ’sabel’ zusammengehören. Mord. o kann 
nämlich auch einen vorderen vokal fortsetzen, vgl. z. b. mord M. 
olse 'vaterbruder, der älter ist als der vater’ ~ ung. 6s uralt; 
ahn, vorfahr’, fi. isä ’vater’; mord. mon, ton, son ~ ung. én 
(*r-men), te, 6, fi. minä, sinä, han ‘ich, du, er’; mordE soks, 
soks, M soks, soks ~ ung. ősz, wog. tüks, fi. syksy ‘herbst’; 
mord. pokön ~ wog. püyńť, ostj. Dia: 'nabel’; mordE kots- 
koms, M kotškôms `jäten’ ~ lpN gyaskīət "pflücken, rupfen’, fi. 
kitkeä, kar. kitke-, kütke-, ol. kütkie, lüd. kütkida, weps. 
kütkta ’ausjaten’; mordE. lorso, lovtso, M loftsă "milch' ~ fi. 
lypsää 'melken; milchen’!. PAASONEN hat zwar das mord- 
winische wort mit leisem zweifel mit fi. tuura ’eishaue’ vergli- 
ehen, aber die bedeutung der wörter macht natürlich eine solche 
vergleiehung unsicher. Selbstverständlich kann auch die bedeu- 
tung 'schwert, säbel’ nicht aus der steinzeitlichen finnisch- 
ugrischen urheimat stammen, aber wie die alten benennungen 
des schwertes in einigen indogermanischen sprachen, altnord. 
skalm ’a short sword’ = thrak. oxadun "uaxaıpa” und lat. ensis 
'schwert’ = altind. así- "schwert, schlachtmesser’, ursprünglich 
etwa ‘dolchmesser (aus feuerstein)’ bedeutet haben (e. SCHRADER 
Reallexikon 747—751, Sprachvergleichung und Urgeschichte? 
109—111), so steht wohl nichts der annahme entgegen, dass 
das wort in der finnisch-ugrischen ursprache etwa ‘einen 
beinernen (od. steinernen?) gegenstand zum stechen’ bedeutet 


1 So können auch mord. konov ’papier’ und ung. könyv "buch: ganz 
gut auf eine und dieselbe urform zurückgeführt werden im gegensatz 
zu Mıkkoris behauptung in MSFOu. LII 189—190. 
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hat; vgl. tscher. karza, wog. käsi, ost). köDZs, ung. kés 'messer', 
ursprünglich wohl ’steinmesser’, oder fi. ora brennbohrer’, In) 
dart 'pfriem aus bein’, mord. uro, ura ‘grosser pfriem’, ung. 
ar 'pfriemen’, ursprünglich etwa 'pfriem aus bein’ oder tscher. 
undd, umdd ‘lanze, spiess; bajonett’, wog. autd ‘lanze’, ostj. 
onte '(bären-)spiess’, ursprünglich offenbar ‘spiess mit steiner- 


ër 


ner spitze’. 
133. Fi. nili. 


’Ein auf einem pfahl stehender kleiner speicher’ heisst im 
nördlichen Finnland nili. Das entsprechende lappische wort 
ist (Friis) »dial.» njälla ’taberna, repositorium’, ’Bod, Madbod, 
staaende paa en enkelt Stolpe’, S (Lind.-Öhbl.) niall, nialla 
’taberna, repositorium, ubi imprimis cibaria conduntur’, 
L (Wikl.) ńala- ’vorratshaus; wird folgendermassen gebaut: 
an dem oberen ende eines in der erde feststehenden ständers 
befestigt man einen wagrechten stock; quer über die enden 
dieses stockes legt man zwei dünnere sparren, auf welcher 
unterlage dann die wände und das dach aufgezimmert und die 
dielen gelegt werden’. Auch das wogulische scheint das wort 
zu besitzen und zwar in einer ursprünglicheren bedeutung als 
das finnische und das lappische: (Munk.-Szil.) LM nel [lies: 
nel] ’ein gestell zum trocknen’: (Munk. NyK XXII 5) tijd 
woanıt Suorp älsem-kel, té-urél nukh-toshlém: nel voarem. tard 
met kit Aën tustém, Zënn -Jëra nel-Sir puném, nel-Sır-tärm 
pal-sällem ńoul tävem; ton jel-poalt toat paltém; toat-rine gouf 
krän-töst, til nouläm ju-khuntiän "ha tavaszszal javort öltem 
az erdöben, ilyen módon szäritom meg (a húsát): szárító bakot 
készítek. Szabad helyen két ágas karót állítok föl, a két ágas 
karóra keresztrudat teszek, a keresztrúdra fölszeletezett húst 
akasztok. Az alá tüzet rakok; a tűz hevétől a hús kiszárad, 
azután húsdarabjaim haza czipelem a hátamon’. 

Semasiologisch zu vergleichen sind z.b. wog. tul ‘stange 
mit lebensmitteln; stange worauf man fleisch aufhängt’ ~ 
’scheune’, wotj. tilis "zelt, hütte’, fi. tala, talas 'skjul för båt, 
nät, löf’ ~ ’ställning för att torka fisk; lafve i träd för att lura 
på vilddjur’ usw. Nach SIRELIUS, Suomen kansanomaista 
kulttuuria II 149—151, 160, hat das vorratshaus od. der spei- 
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cher sich aus einem mit schutzdach versehenen geriist zum 
aufbewahren entwickelt. 


134. Wog. konka. 


Wog. (Kann.) TJ könka‘, TC konka, KU yonya, KM k,onya, 
KO k,unya, P,VN,VS kunna, LU,LM kunna ‘renntier’ kann mit 
samK (Castr. mser.) kouna ’vildren’ (= ’wildes renntier’) ver- 
bunden werden; kd, -yə ist nämlich offenbar ein suffixele- 
ment (vgl. TJ paska‘, TC paskä‘, KU päsys, KM pe'sya, KO 
pe‘sjo, P passa, VN péssa, VS peassd, LU pessa, LO, SO passa 
*fausthandschuh’ ~ ostj. pos, pa's, pos ‘lederner fausthand- 
schuh’, syrjPO pis : ki-pis 'fausthandschuh’, wotj. pezt id., 
tscher. pi 'wollener handschuh’), dessen k, y sich mundart- 
lich dem vorangehenden konsonanten assimiliert hat. 


Y. H. TOIVONEN. - | 


Fi. sammas ’grenzstein’. 


Die urfinnische bedeutung ist ’pfeiler, pfosten, stütze’: fi. 
sammas oder sampas ’lapis terminalis’, wot. SET. sammas ’pfei- 
ler’, {$ivi-sammas ’steinerner turm’, KETT. sammaz, pl. sampäp 
'pylväs’, est. sammas ’säule, pfosten, pfeiler; instrument um 
bretter zum hobeln einzuspannen’, s. SETALA FUF 2 148. 


Die wörter auf -as sind im ostseefinnischen sehr oft lehngut 
(indoiranische, baltische oder germanische lehnwörter), und 
schon aus diesem grunde ist auch sammas a priori der entleh- 
nung verdächtig. Ausserhalb des ostseefinnischen hat man je- 
doch bis jetzt für dieses wort keine sichere anknüpfung gefun- 
den. Die von K. B. WIKLUND I Kalevalafragan 24—-25 gegebene 
erklärung (< lit. žambas ’kante eines balkens’) ist unmöglich, 
vgl. SETALA FUF 2 155 fussn. Im baltischen kann man fir fi. 
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sammas ’pfeiler’ kaum ein original finden. Dagegen glaube ich, 
dass man es mit ai. stambhas pfosten, pfeiler, säule’ zusammen- 
stellen kann, zu dem es semasiologisch gut stimmt und welches 
auch eine genaue lautliche entsprechung des finnischen wor- 
tes bildet, wenn man zugibt, dass ein st- der fremden sprache 
in lehnwörtern nicht nur durch fi. t-, sondern auch durch s- 
wiedergegeben werden kann 

Meine vermutung, dass dies der fall ist, wird man wohl auf 
den ersten blick als sehr kiihn ansehen. 

Um meine theorie einigermassen zu begründen, mache ich 
auf das ungarische aufmerksam. Ich will keineswegs behaup- 
ten, dass das, was fiir das ungarische gilt, auch ohne weiteres 
fiir das ostseefinnische anzunehmen ist, und bin mir im gegen- 
teil wohl bewusst, dass diese sprachen die an die wiedergabe 
der anlautenden konsonantengruppen anknüpfenden schwie- 
rigkeiten oft in verschiedener weise gelöst haben, man vgl. z. b. 
ung. szabad mit fi. vapaa (slav. svobod») und ung. szoba (s. unten) 
mit. fi. tupa (an. stofa). Das ungarische ist aber sehr geeignet, 
die frage von der behandlung eines fremden st- in den ostsee- 
finnischen sprachen prinzipiell zu beleuchten, und wenn 
ich recht habe, bietet das ostseefinnische in der lösung der 
frage neben vielem verschiedenartigen auch manches mit dem 
ungarischen gemeinsame dar. 

Im ungarischen ist vielleicht die vorsetzung eines vokals bei 
der wiedergabe eines fremden st- am gewöhnlichsten und be- 
kanntesten (vgl. ung. asztag, asztal, esztena usw., slav. stogo, 
stole, stena usw.). Jedoch ist dies nicht das einzige mittel, die 
schwierigkeit zu beseitigen. Das ungarische besitzt mehrere 
möglichkeiten, das problem zu lösen, ohne dass der grund fest- 
gestellt werden könnte, warum einmal der eine, ein anderesmal 
der andere weg gewählt ist. Dass ein fremdes st- auch durch 
s- ersetzt werden kann, geht deutlich aus dem personennamen 
Szaniszló» (< Stanislavo) hervor. Nach dr. M. ZSIRAI, der mir 


1 Buea, Aist. stud. p. 28 sieht in est. sambas (9: sammas) ein balti- 
sches lehnwort. Seine erklärung stimmt mit der meinigen insofern über- 
ein, als auch er ein original mit st- voraussetzt, u. zw.die baltische ent- 
sprechung des ai. wortes (vgl. lit. stambas, dessen bedeutung jedoch der 
ostseefinnischen bedeutung ferner liegt), s. Virittäjä 1930 346-8. 
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auf meine anfrage, die besonders die jetzige etymologische deu- 
tung von ung. szoba betraf, in liebenswürdigster weise mehrere 
fälle der wiedergabe eines fremden st- durch ung. sz- brieflich 
mitgeteilt hat, haben wir diese nach ihm als ganz regelmässig 
anzusehende vertretung ausser in Szaniszló noch sicher in ung. 
szobor, szoba und szeg.! 

Die zweifache vertretung eines anlautenden st- im ungari- 
schen hat schon J. BUDENZ bemerkt. Diese frage behandelt 
er ganz kurz im zusammenhang mit der etymologie des wortes 
szoba in NyK 6 305.2 

Möglicherweise besitzt das ungarische noch eine dritte wie- 
dergabe eines fremden anl. st-, nämlich t-, so ung. toklasz ’hülse, 
leere kornähre’, vgl. čech. stoklas ’roggentrespe’ und ung. 


1 Indem ich dr. Zap für seine belege meinen besten dank ausspreche, 
gebe ich hier seine ausführungen in deutscher sprache wieder: 

91. szobor, in der volkssprache cobor, észtobor (!) (MTsz) < slav., vgl. 
čak. kroat. stabar, bulg. stobor usw. 

2. ssoba < lat. stuba. Was dieses wort betrifft, habe ich besonders 
bei Mercu angefragt, der die slavische herkunft verwirft, ebenso wie 
die germanische herkunft, obgleich er seinerzeit fiir den slavischen ur- 
sprung kämpfte. Jetzt sieht auch MEcicu das original des wortes szoba 
in mittellat. stuba. Dies ist jetzt bei uns die herrschende meinung, was 
natürlich nicht bedeutet, dass sie unbedingt richtig wäre. 

3. szeg ’angulus, vicus’ < slav. *steg- (vgl. MELIcH Nyr 31 496—500). 

Sehr belehrend, obgleich einigermassen anders zu beurteilen, sind 
weiter die neben den regelmässigen ungarischen varianten von slav. 
stréxa (eszterha, eszterja, esztergya, esztergye, eszterhaj, esztre USW.) Vor- 
kommenden szerha, szerhaj (MTsz).» 

2 »szoba : 6szl. istaba tentorium, szl. izba cubile, or. istba, izba, istobka 
Nincs kétség, hogy a magyar szoba is a szláv szókkal együtt a nem. stupa 
(öfn.), stube szóból idomult at, noha különben a magyar az szt-n kezdődő 
szókat elejbe tett 6nhangzéval a maga hangtani törvényeihez alkalmazza 
(asztag, asztal); azonban v. ö. szobor = szláv stobor.» — Bin wenig früher 
(Nyk 5 295 fussn.) wird dieselbe frage von P. HunraLvy kurz behan- 
delt. Er scheint die möglichkeit der wiedergabe eines fremden st- 
durch sz- (9 : s-) im ungarischen. zu leugnen. Seine worte lauten: »Hät 
a szoba nem-e a német stube-nak hasonmasa? Nem; mivelhogy a 
magyar a német stall-böl istállót, a német stab-böl Istapot, s az idegen 
stephan-böl istvdnt csinált: bizonyosan a német stube-böl nem csinál- 
hatott volna szobd-t. Ez talán a török-tatäarböl jutott mi hozzánk, a 
hol szoba = Ko = hypocaustum». 
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tengelic, tengelice ’stieglitz’, vgl. cech. stehlík id., a MIKLOSICH, 
Die slav. elemente im magyarischen 55. Nach MIKLOSICH l. e 
gehört auch ung. tanya ’einlager; herberge, lager, aufenthalt; 
gehöft, meierhof, weiler’ hierher. Zur vergleichung zieht er 
serb. stanje, slovak. stant herbei. Wie mir dr. M. ZsırA1 brief- 
lich mitteilt, ist diese erklärung wegen der ursprünglichen be- 
deutung des ung. wortes (etwa: ’zum fischfang geeigneter teil 
im wasser; ufer; bucht, überhaupt fischfangstelle’, s. NySz, 
OkiSz, MTSz) sehr unwahrscheinlich. Eher kommt, meint er, 
zusammenhang mit russ. mons ’ort, wo die fischernetze aus- 
geworfen werden, netzwurf’ in betracht. 

Ist die erklärung der wörter ung. tokldsz und tengelic richtig, 
so zeigen sie, dass das ungarische, dem die hertibernahme von 
wörtern mit st- dieselben schwierigkeiten bietet wie dem ost- 
seefinnischen, das problem z. t. auf demselben wege gelöst hat 
wie das ostseefinnische. Jedenfalls steht es fest, dass in der 
wiedergabe des st- im ungarischen mehrere möglichkeiten vor- 
kommen, und ferner, dass eine von diesen möglichkeiten ung. 
s- für fremdes st- ist. Im ungarischen sieht man also keine ein- 
heitlichkeit. Sehr belehrend ist das nebeneinader von szobor 
und észtobor, ein beweis, dass dasselbe wort zwei gestal- 
ten (die dritte ist cobor!) der wiedergabe des st- aufweisen kann. 

Ich vermute, dass auch im ostseefinnischen die wiedergabe 
eines fremden st- nicht so einheitlich ist, wie man bis jetzt ge- 
glaubt hat, und dass auch dem ostseefinnischen die im unga- 
rischen sicher festzustellende wiedergabe eines fremden st- 
durch s- nicht fremd ist. 

Man vermutet jetzt meines wissens allgemein, dass das ost- 
 seefinnische in den lehrwörtern, von ganz jungen entlehnungen 
abgesehen, die fremde konsonantengruppe st- immer nur durch 
t- ersetzt hat. Das ist zwar in den germanischen lehnwörtern 
oft (? immer) der fall, vgl. fi. tupa ’stube’: an. stofa, fi. teura 
’steuer’: germ. *steura, fi. takka, taakka ’bürde’: aisl. stakkr 
usw.). Was aber die baltischen lehnwörter betrifft, ist die sache 
nicht mehr so einfach, denn das einzige beispiel, welches ein st- 
zu enthalten scheint, ist das wort fi. seiväs (= est N teivas), wel- 
ches einerseits formen mit s-, andererseits formen mit t auf- 
weist. 
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Obgleich fi. seiväs ein finn. s- an stelle eines baltischen st- vor 
ei (< ? urspr. *az) aufweist, wird die Thomsensche zusammen- 
stellung (< lit. stéebas) von niemandem bezweifelt. Um die 
wiedergabe eines baltischen st- durch s- in diesem worte zu be- 
gründen, hat man meines wissens zwei erklärungsversuche ge- 
macht. SETÄLÄ YSAH 9 fragt sich, ob nicht ein dialektischer 
übergang st- > s- vorauszusetzen wäre. R. GAUTHIOT findet 
diese annahme ganz unberechtigt und gibt seinerseits eine an- 
dere erklärung. Lit. stiebas setze ein früheres *stiegbas voraus, 
und die ursprüngliche form von seiväs wäre *tieybas. Abgese- 
hen davon, dass die ansetzung einer form *stiejbas schon an und 
für sich riskant ist, möchte ich GAUTHIOT auch darum nicht 
folgen, weil im ostseefinnischen auch formen mit anl. t- vor- 
kommen (estN teivas, pl. teibad; liv. tazbaz, pl. tajbad), die seine 
erklärung unberücksichtigt lässt. Ich möchte das nebenein- 
ander von fi. seiväs und estN teivas so erklären, dass seiväs die 
wiedergabe eines balt. st- durch s-, teivas die wiedergabe des- 
selben lautes durch t- widerspiegelt. Dieser fall hätte also ein 
gutes pendant in ung. szobor neben észtobor, s. oben. In fi. 
seiväs und est. teivas ist somit die schwierigkeit, eine fremde 
lautgruppe st- wiederzugeben, in verschiedener weise gelöst. 

Dass ein fremdes st- durch s- wiedergegeben werden kann, 
wird durch das ungarische genügend bewiesen. Fi. sammas auf 
ai. stambhas zurückzuführen, ist keineswegs gewagter als lit. 
sdrgas *hiiter, wächter’, lett. sa’gs id. mit russ. stéro% usw. zu- 
sammenstellen, eine zusammenstellung, die ziemlich allgemein 
gebilligt ist.! 

Ist ein fremdes st- in fi. sammas und seiväs durch s ersetzt, so 


kann man doch fragen: gibt es keine anderen beispiele dersel- ` 


ben vertretung? Ich will mit aller vorsicht auf folgende zusam- 
menstellungen hinweisen. 


1 Umgekehrt haben wir ein lit. st- an stelle eines slav. s- in stirna ’reh’: 
slav. *sorna. MıkkorA Roczn. Slaw. I 14 sieht in dem lit. worte eine 
entlehnung aus dem slavischen. Ähnlich verhalten sich lit. stumbras 
’auerochs’: slav. zobra. Diese vertretung erklärt MIKKOLA a. a. o So, 
dass der übergang. von indoeurop. k > s und g > z durch eine mittel- 
stufe $ und 2 erfolgt ist, eine stufe, die dem litauischen unbekannt war. 
Bei entlehnung ins litauische werden diese laute darum durch st substi- 
tuiert. 
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Fi. suuri ’gross’, wot. Kett. sūri id., weps. Kett. suf id., est. 
sür, g. süre ’gross, erwachsen’, liv. sür ’gross, vornehm, wich- 
tig’, lpK suf. Thomsen Einfl. 172 vergleicht dieses wort mit 
an. störr, sagt aber: »Indessen passt die ganze form nicht recht 
(vgl. 58 anm. 3) und sie stimmt namentlich nur schlecht zu dem 
alter, welches das wort, seiner verbreitung nach zu schliessen, 
haben muss. Es scheint mir daher sehr zweifelhaft, ob es über- 
haupt, oder wenigstens aus den germanischen sprachen ent- 
lehnt ist.» Was die form betrifft, besteht die schwierigkeit nach 
THOMSEN gerade in der wiedergabe eines st- durch s-: »Ich kenne 
kein ganz sicheres beispiel für die beibehaltung nur des ersten 
cons.; denn ob f. suuri ’gross’ aus dem nord. siörr entlehnt ist, 
scheint mir sehr zweifelhaft zu sein», s. op. cif. p. 67 fussn. 

AHLQVIST KO 42—3 == KW 48—9 und PAASONEN Suomi 
III 13 34 sehen hier ein fiugr. wort — suuri wird mit suurima 
’graupe, gries’ und seiner sippe verbunden —, und SETÄLÄ 
FUF 13 453—4 schliesst sich ihnen an, indem er zugleich den 
germanischen ursprung als unbedingt falsch bezeichnet. Die 
herangezogene semasiologische parallele russ. kpyna : kpynnovit 
ist beachtenswert, kaum aber ausschlaggebend. Jedenfalls 
möchte ich nicht mit PAASONEN fi. suuru ’kies, kiessand’, wel- 
ches im karelischen &üru lautet (also mit ¢-), zu dieser sippe 
führen. Ich möchte die möglichkeit der entlehnung von fi. 
suuri noch aufrechthalten und zugleich betonen, dass ausser 
germanischer herkunft noch indoiranische in betracht kommt, 
vgl. ai. sthürd ’gross, mächtig’. 

Ich bin oben von der voraussetzung ausgegangen, dass in 
unserem fall das fremde st- auf der ostseefinnischen seite, ähn- 
lich wie im ungarischen, direkt durch s- ersetzt worden ist, ge- 
stehe aber, dass bei dem verhältnis ai. stambhas: fi. sammas auch 
eine andere erklärung möglich ist. Man könnte sich denken, 
dass die betreffende empfangende sprachform, die einen é-laut 
besass — es handelt sieh ja um die zeit der herübernahme ari- 
scher lehnwörter —, gerade diesen laut für die wiedergabe ei- 
nes fremden st- benutzte.! Das endresultat wäre ja auch in die- 


1 Etwas äbnlich hat man den zusammenhang zwischen russ. stórož 
und lit. sdrgas (s. oben) erklärt, indem man das balt. s- hier auf ein 
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sem fall ein ostseefi. s-. Welche von diesen zwei erklärungen 
vorzuziehen ist, kann man auf grund der vorliegenden zusam- 
menstellung allein nicht ermitteln, denn ausserhalb des ostsee- 
finnischen hat man für sammas keine anknüpfung gefunden. Fi. 
sammakko ’frosch’ ist wohl ein von fi. sammas ’pfeiler’ zu tren- 
nendes wort, vgl. SETÄLÄ FUF 2 154—6, wo jedoch auch die 
möglichkeit der zusammengehörigkeit der bedeutungen ’frosch’ 
und ’pfeiler’ in betracht gezogen wird. Die lappische entspre- 
chung von fi. sammakko ’frosch’ weist mit seinem c (IpK *elom- 
baj, N cuobo’ g. cubbu ’frosch’) auf eine anlautende affrikata 
hin, vgl. SETALA FUF 2 158—159. Wenn aber sammas ’pfeiler’, 
wie ich glaube, von dieser benennung für frosch getrennt wer- 
den muss, so fällt die möglichkeit fort, mit hilfe der verwand- 
ten sprachen etwas über den anlaut zu ermitteln. Zieht man 
die erklärung s- < *é- (für ein fremdes st-) vor, so gilt diese 
erklärung wohl auch, was fi. seiväs betrifft, s. oben. 

Wäre die von Bea in Aisti$ki studijai 28 fussn. gemachte 
zusammenstellung von fi. suota "haute von brünstigen stuten’ 
mit lit. stédas *herde vieh, besonders pferde’ richtig, so hätten 
wir für unsere frage einen anhaltspunkt im lappischen, s. verf. 
Virittäjä 1930, 347. Diese zusammenstellung ist aber aus sema- 
siologischen gründen ganz unsicher, besonders, wenn dieuralische 
etymologie von SETÄLÄ FUF 2 261 und LEHTISALO MSFOu 58 
121 richtig ist. | 

Man kann weiter geltend machen, dass das von mir als bei- 
spiel der wiedergabe eines fremden st- durch ostseefi. s- vor- 
gebrachte fi. seiväs der oben vorgeschlagenen etymologie von 


sammas nicht zur stütze dienen könne, weil das nebeneinander 


von fi. seiväs und est. teivas ganz anders zu verstehen sei, als 
ich vermutet habe. Wie schon oben angedeutet worden ist, 
hat man das s- in seiväs auf ein */- zurückgeführt, ohne jedoch 
die ursache dieses übergangs gefunden zu haben. 

Sieht man die sache vorurteilsfrei an, so findet man wohl 


c zurückgeführt hat, s. J. ENpzELIN, CaaBano-Oant. arm p. 43 f. 
und R. EkBLom, Zur Entwicklung der Liquidaverbindungen im Sla- 
vischen I 10-11.. 

Auch die ungarische volkssprachliche form cobor (s. oben) könnte 
zur stütze einer derartigen erklärung dienen. 
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ebenso viel stütze für die ursprünglichkeit der form mit s- als 
der form mit t-. Ich möchte folgendes hervorheben: 


Fi. siipi ’flügel’ usw., aber estN tib, g. tiva, liv. tibaz, pl. 
tibad. Das wort gehört vielleicht mit mdE sov zusammen, s. 
SETÄLÄ YSAH 9 (vgl. jedoch PAASONEN, Mordw. chr. 128). 
Auch in dem falle, dass das mordw. wort zu trennen ware, 
könnte man das t- hier schwerlich als ursprünglich ansehen, weil 
doch auch in diesem worte der übergang ti > si zu erwarten ist. 

Fi. saparo ’schwanzstumpf’, aber liv. Kett. tabar "Schwanz, 
schweif’. Das finnisch-livische wort ist vielleicht als ablei- 
tung zu fi. sapa ’schwanz ohne haar’, est. saba ’schwanz, 
schweif’ zu ziehen. Andererseits kommt auch entlehnung in 
betracht, vgl. lett. stebere ’schwanzstumpf’, lit. stäbaras ’trocke- 
ner baumast’ (zu lett. stebe fem. ’mast’, lit. stäbas ’pfosten, 
säule’, lett. stabs id.). KETTUNEN verbindet mit dem livischen 
worte fi. täpärä ’knapp’, olla täpärällä ’nahe daran sein, auf 
der kippe sein’ (mündliche mitteilung). 


Der etymologische zusammenhang zwischen fi. sarja ’leiste, 
schindel, schiene; reihe usw.’ und kar. tarja ist sehr wahrschein- ` 
lich. Die bedeutungen fallen z. t. ganz zusammen, vgl. fi. lohi- 
padon sarjat ’fint spjelverk under vatten vid lax- och sikfängst’ 
(s. näher LÖNNROT) und kar. tarja ’wehrschirm’ (> russ. mapos 
’pbmerka Bb 3a00ph og IpeuATcTBoBaHin pHOb IONHHMATB- 
cA BBepxb no pbb’ Arch.), est. tari, g. tarja ’geflecht, 
flechtwerk, gitterwerk aus holz und ruthen’. Von einem zufall 
kann hier schwerlich die rede sein, weil die übereinstimmung 
in der bedeutung beider wörter nicht nur das karelische, son- 
dern auch das estnische umfasst. Zu der etymologie von fi. 
sarja S. WICHMANN, Wotj. chrest. 106 (vgl. aber SETÄLÄ FUF 
2 260—1, wos. v. syrj. Sor, soröm das fi. wort nicht erwähnt 
wird). Ist fi. sarja und est. sari (vgl. auch est. sarikas ’sparren, 
dachsparren’) mit syrj. Sor und seiner sippe zu verbinden, so 
muss s- in dem ostseefinnischen worte als ursprünglich betrach- 
tet werden, wie t- in kar. tarja, est. tari auch zu erklären sei. 

Um einen sehr kühnen etymologischen vorschlag zu machen, 
erwähne ich noch est. tar ’dünnbier’, wot. tari, fi. taariid. Liegt 
hier ein urspr. s-wort vor, so könnte man an zusammenhang 
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mit syrj. wotj. sur ’bier’ usw. denken.! Ich sehe keinen grund, 
warum diese etymologie weniger ernst genommen werden sollte 
als die von PAASONEN Mordw. chrest. 124 gemachte zusam- 
menstellung von md. si ’laus’ mit fi. tai und ung. tetű id. (auch 
lpN dikke ’pediculus’ gehört zu dieser sippe). | 

Ein hierhergehörender fall ist auch fi. seipi, säpi, teipi ’aspe, 
rapfen, karpfen’, est. täıb, teib "ene abart des alantbleiers 
(wahrscheinlich squalius oder cyprinus leuciscus)’, s. THOMSEN 
BFB 281 s. v. lett. teiba forelle’. Ob hier ursprünglich ein s- 
oder ein t-wort vorliegt, ist mir nicht klar, weil weitere anknüp- 
fung fehlt. 

Fi. talka ’schiffskiel; bretterbeschlag auf dem boden eines 
bootes; axtrücken; unterlage des hebebaumes’ hat nach Torvo- 
NEN bei KALIMA Zeitschr. f. slav. Phil. VI 170 entsprechungen 
sowohl im ostjakischen als im lappischen, die ein t- aufweisen. 
Nach WIKLUND Urlapp. lautl. 228 ist aber auch Ip. soalyge 
(neben solgge) "donne holzlatten, die an beiden seiten des 
schlittenkieles placiert sind um das schwanken des schlittens 
zu verbindern’ mit fi. talka identisch. 

Endlich möchte ich die verbindung des russischen wortes 
cömea ’lachssalm’ mit fi. tonko "kleinere lachsart’ so erklären, 
dass das ostseefinnische original des russischen wortes ein s- 
gehabt hat. Ist es doch schwer fi. tonko von russ. cömea zu 
trennen. | | 

Andererseits hat man in fi. syvä tief’ und sulka ’feder’ wör- 
ter mit urspr. t- gesehen, s. SETALA YSÄH 9—10. Was fi. svva 
betrifft, scheint diese vermutung auch ziemlich berechtigt (vgl. 
auch WICHMANN FUF 11 249). Für fi. sulka bietet WICHMANN 


FUF 16 205—6 eine erklärung, die die vermutung des zusam- ` 


menhangs mit md. tolga usw. überflüssig macht. Ich lasse es 
unentschieden, ob hier die alte oder die neue erklärung vorzu- 
ziehen ist. 

Meine absicht ist ausschliesslich gewesen, darauf aufmerksam 


1 Wie ich erst jetzt sehe, hat diese zusammenstellung schon Lıxp»- 
ström Suomi 1852 p. 90 gemacht. Er bringt auch einige andere ähn- 
liche vergleichungen vor, z. b. finn. syrjä ’seite, kante, rand’: syrj. 
dor ’rand, seite, einfassung’. 
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zu machen, dass es bei dem nebeneinander von 8- und t-formen 
(seiväs : teivas) nicht ohne weiteres klar ist, ob die form mit 
t- die ursprünglichere ist, und dass eine umgekehrte erklärung 
ebenso gut begründet werden kann. 

Ich habe in Virittäjä 1930, 346-8 gezeigt, dass mehrere for- 
scher einige wörter mit s- im ostseefinnischen auf ein original 
mit st- zurückgeführt haben. Die meisten dieser etymologien 
sind aber unhaltbar oder unsicher. Es dürfte somit ziemlich 
kühn sein, mit einer neuen wortzusammenstellung (sammas) 
hervorzutreten, die wieder die wiedergabe eines fremden st- 
durch ostseefi. s- voraussetzt. Ich hoffe jedoch, man wird ge- 
stehen, dass diese etymologie, schon aus semasiologischen grün- 
den, ernster genommen werden muss als die früher gemachten. 

SETÄLÄ hat in seinem aufsatz »Zur etymologie von Sampo» 
FUF 2, 141-64, in dem er auch das wort sammas behandelt, die 
möglichkeit der semasiologischen zusammengehörigkeit meh- 
rerer der äusseren form nach diesem wort ähnlicher wörter aus- 
führlich erörtert.! Ich will hier auf diese semasiologische frage 
nicht mehr eingehen und verweise einfach auf seinen aufsatz. 
Meine etymologie beschränkt sich auf das wort für ’pfeiler’ und 
das mit ihm zusammenhängende, in der finnischen volkspoesie 
wichtige wort Sampo*. Dass alle von SETÄLÄ a. a. o behandel- 
ten bedeutungen zusammengehören könnten, halte ich für 
ziemlich ausgeschlossen. 

JALO KALIMA. 


1 Einige beiträge zu dieser frage bieten auch T. E. UorıLa, Virit- 
täjä 33 126-130 und T. LeHtisaLo op. cit. 130-2. 
2 Vgl. Uxo HoLrmBERG, Virittäjä 22 136. 


Über sprachgeographische untersuchungen und 
ihre ausführung in Finnland. 


Die sprachgeographische forschung ist in letzter zeit auch bei 
uns in Finnland zum gegenstand der diskussion gemacht wor- 
den. Während dieser hat der unterzeichnete über die bei der 
ausführung einschlägiger untersuchungen anzuwendenden me- 
thoden einige gesichtspunkte geltend gemacht, die hier dem 
urteil eines grösseren leserkreises unterbreitet werden sollen. 
Die einen gesichtspunkte sind von früherher bekannt, andere 
aber erscheinen vielleicht neu oder in neuer. beleuchtung. 

In einem gutachten über die arbeiten für ein wörterbuch der 
finnischen volkssprache ! habe ich die ansicht ausgesprochen, 
dass es unter bestimmten bedingungen als wissenschaftlich 
genügend angesehen werden kann, wenn die gründliche und 
erschöpfende lexikalische sammelarbeit für das geplante grosse 
wörterbuch auf nur wenige — zwanzig bis dreissig — alle 
hauptdialektgruppen vertretende wörterverzeichnisse einge- 
schränkt wird. »Dies setzt jedoch ausdrücklich voraus», sagte 
ich (p. 17), »dass das material auf andere als geeignet erkannte 
weise vervollständigt wird. Die erste voraussetzung ist, dass 
die arbeit durch über das ganze land ausgedehnte sprach- 


geographische untersuchungen in der weise ergänzt wird, dass . 


die wichtigsten lexikalischen, semasiologischen, phonetischen, 
morphologischen und anderen sprachgeographisch wichtigen 
momente sowie die kulturgeschichtlich bedeutungsvollen um- 
stände befriedigend beleuchtet werden. Solche weniger gründ- 
lichen, aber sehr systematischen untersuchungen, die bei uns 
in Finnland fast noch gar nicht ausgeführt worden sind, müssen 
sicher in viel grösserer zahl angestellt werden, als sie früher 


1 Suomen kansankielen sanakirjatyötä koskeva mietintö, Helsinki 
1927. 
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mit hilfe des wörterbuchs von Ekman-Tunkelo und überhaupt 
nach der früheren einsammlungsmethode berechnet worden 
sind. 200—300 gebiete sind nicht zu viel.» 

Aus dem erwähnten gutachten geht also hervor, dass die 
arbeit für das wörterbuch der finnischen volkssprache unter 
anderem durch spezielle knappere sprachgeographische unter- 
suchungen ergänzt werden muss, die wenigstens an ein paar 
hundert verschiedenen orten auszuführen sind. Wir dürfen 
sagen, dass wir erst durch eine solche komplettierung mittels 
lexikalischen materials ein sei es auch nur allgemeines bild 
von der finnischen volkssprache und ihren dialekten erhalten 
können. Aber hier ist sofort zu bemerken, dass die sprach- 
geographische arbeit, über deren aufgaben, art und umfang 
sowie ausführung im folgenden berichtet werden soll, nicht 
ausschliesslich als eine ergänzende, sondern teilweise vielmehr 
als eine durchaus selbständige aufgabe zu betrachten ist, bei 
der ganz besondere ziele verfolgt werden, ziele, die nicht in 
unmittelbarem zusammenhang mit der arbeit für das wörter- 
buch der volkssprache stehen. Auf grössere sprachgebiete wie 
Finnland bezügliche sprachgeographische untersuchungen sind 
nämlich so aufzufassen und anzulegen, dass versucht wird, 
ausschliesslich mittels des durch dieselben gesammelten mate- 
rials übersichtliche beschreibungen und darstellungen der für 
das studierte gebiet charakteristischen sprachlichen erscheinun- 
gen zustandezubringen. 

Der sprachgeographischen forschung überhaupt ist es meines 
erachtens eigentümlich, dass sie in erster linie auf die einheit- 
liche und systematische einsammlung und beschreibung zeit- 
lich und örtlich (sowie sachlich) genau begrenzter und definier- 
ter sprachlicher erscheinungen sowie auf die kritische veröffent- 
lichung des so gewonnenen materials vor allem mit hilfe von 
karten abzielt. Spezialfragen bleiben meistens unberücksichtigt, 
und nur die hauptsachen können mit hinreichender vielseitig- 
keit beleuchtet werden. Die systematischen fragen, die überall 
sowohl auf dieselbe weise als in demselben umfang gestellt 
werden, verbürgen, dass auch die antworten so ausfallen, dass 
das dadurch gesammelte material zuverlässig und genau ist 
und dass man dieses bei vergleichender forschung benutzen 


140 Kar Donner. 


kann. Bei uns in Finnland ist dieser letztere umstand von ganz 
besonderer wichtigkeit, da man infolge des oftmals vorliegen- 
den mangels chronologisch bedeutungsvoller tatsachen auf 
geographische gesichts- und stützpunkte angewiesen ist. 

Wie mancherorts anderswo muss die sprachgeographie auch 
bei uns vorzugsweise mit hilfe lexikalischer daten danach stre- 
ben, ihr gehörige fragen aufzuklären. Es muss vor allem ver- 
sucht werden, die verbreitung und das vorkommen kultur- 
und sprachgeschichtlich sowie auch sachlich wichtiger wörter 
zu beleuchten. Somit handelt es sich um die alten und ursprüng- 
lichen wörter der sprache und der dialekte ebenso wohl wie um 
deren ältere und jüngere lehnwörter. Hierbei wird der wich- 
tigste wie auch der gewöhnlichste und interessanteste wort- 
schatz der volkssprache untersucht und die primitive kultur 
des volkes deutlicher als vorher zur anschauung gebracht. 

Die wörter, die gesammelt werden, geben natürlich ein bild 
und eine auffassung bestimmter art von den lautgeschichtlich 
wichtigen momenten, aber erst das auftreten der wörter im 
satzzusammenhang vervollständigt die aufschlüsse, die wir 
als notwendig betrachten. Darum müssen wir beim aufstellen 
der fragen bedenken, dass das vorkommen der wörter in der 
erwähnten weise beachtet wird. Zugleich ist selbstverständlich 
noch dafür zu sorgen, dass die morphologischen gesichtspunkte 
hervortreten und dass auch die syntax beleuchtet wird. 

Im übrigen ist es in diesem zusaınmenhang ganz überflüssig, 
die notwendigkeit und wichtigkeit der arbeit selbst zu begrün- 
den. Diese sache ist gewiss eben so klar, wie es klar ist, dass die 
ergebnisse einer gut ausgeführten arbeit ausserordentlich 
bedeutungsvoll und interessant sein werden, wenn wir auch in 
diesem augenblick noch nicht genauer und eingehender von der 
art der resultate sprechen können. | 

Hiernach gehe ich kurz auf die einzelheiten ein, die, so gering- 
fügig sie oft auch erscheinen, unbedingt vor der inangriffnahme 
der arbeit vollständig aufzuklären sind. Die erste ist die zahl 
der zu untersuchenden punkte ! und ıhre auswahl. Diesen fra- 


1 Als punkt bezeichne ich einen ort, an dem ein individuum gegen- 
stand der untersuchung ist. 
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gen muss besondere beachtung gewidmet werden, weil betreffs 
derselben in Finnland unmöglich dieselben prinzipien befolgt 
werden Können wie in dichter bewohnten ländern Europas. 
Hält man es für wünschenswert, dass möglichst alle grösseren 
oder wichtigeren siedlungszentren — bei uns in Finnland natür- 
lich in viel bescheidenerer bedeutung genommen als in den 
grossen kulturländern Europas — bei der untersuchung berück- 
sichtigt werden, so ist es klar, dass wir wegen des arealumfangs 
unseres landes von vornherein vor eine wichtige entscheidung 
gestellt werden. Wir könnten uns denken, dass wir uns mit 
einigen (z.b. 5—10) punkten im bereich jedes vollständiger zu 
sammelnden dialektwortschatzes begnügten, wobei wir natür- 
lich ein einigermassen genaueres bild von dem vorkommen und 
der verbreitung mancher sprachlichen erscheinungen erhalten 
würden als bloss auf grund jener gründlichen einsammlungen. 
Aber sehr weit würden wir doch nicht kommen, und es wäre 
auch nicht möglich, nur bis zu einem gewissen grade scharfe 
grenzen für die verschiedenen erscheinungen auf der karte zu 
bezeichnen. Wenn wir überhaupt danach streben, sprachliche 
erscheinungen mit hilfe von karten darzustellen, müssen wir 
unbedingt zum mindesten angaben aus jedem solchen an der 
grenze einer dialektgruppe und eines grösseren unterdialekts 
gelegenen siedlungsgebiets, das die grösse und den wert: eines 
kirchspiels hat, zu unserer verfügung haben. Da wir ausserdem 
ebenso auch angaben aus jedem an einer sprachgrenze und in 
deren nachbarschaft liegenden kirchspiel haben müssen, ver- 
steht es sich ohne weiteres von selbst — und das konstatiert 
man leicht, wenn man sich die meinem obenerwähnten gutach- 
ten beigefügte karte ansieht —, dass die meisten finnischsprach- 
lichen kirchspiele repräsentiert werden müssen, und fast alle, 
wenn man in betracht zieht, dass auch die zentralsten teile der 
dialektgebiete irgendwie mit aufzunehmen sind. Auch wenn 
wir nur einen ort in jedem kirchspiel wählten, gelangten wir 
wahrscheinlich nicht weiter als zu übersichtskarten. Um ausser- 
dem gewisse sichere grenzlinien hervortreten zu lassen, wären 
wir gezwungen, zwei, drei, ja vier verschiedene punkte in den 
kirchspielen von Nord- und Ostfinnland, in ein paar kirchspielen 
der Karelischen landenge und vielleicht auch hier und da 
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anderswo zu wählen. Ausserdem wären fast alle unsere städte 
mit aufzunehmen, da sonst wahrscheinlich gewisse fragen nicht 
aufgeklärt werden könnten. Erst ein so dicht angeordnetes 
netz wäre geeignet, uns ein geographisch befriedigendes allge- 
meines bild von den wichtigsten besonderheiten der finnischen 
sprache zu geben. Ich sagte ausdrücklich »geographisch». 
Denn ich möchte unter anderem betonen, dass wir auch mit 
einem weniger dichten netz fast alle für einen überblick wichti- 
gen momente des finnischen zum vorschein bringen könnten, 
dass uns aber die ausdehnung unseres landes mehr als die 
verschiedenheit der dialekte zu einem dichteren netze zwingt. 
In Schweden z. b. nötigt die grosse verschiedenheit der dialekte 
zu einer ähnlichen anordnung. Mit einem gleich dichten netz 
könnten wir also viel mehr sprachliche einzelheiten feststellen, 
als es in Schweden möglich ist. d 

Da es sich bei uns um eine im grossen ganzen in ähnlichen ver- 
hältnissen lebende und auch dieselben erwerbszweige treibende 
bevölkerung handelt, könnte man möglicherweise der ansicht 
sein, dass ein weniger dichtes netz sehr gut zu dem zweck 
genüge. Ich glaube jedoch, dass besonders hierbei der gesichts- 
punkt zu beachten ist, von dem K. JABERG und J. JUD! spre- 
chen, wenn sie ihre beobachtung mitteilen, dass in grösseren 
siedlungszentren häufig der alte, echte dialekt besser erhalten 
ist als in kleineren ortschaften, wo die sprachliche tradition 
gar keine oder nur einige wenige familien zu trägern hat. Dies 
ist bei der auswahl geeigneter punkte in unserem spärlich bevöl- 
kerten lande sehr zu beachten. Da wir die siedlungsgeschichte 
unseres landes jedenfalls noch nicht genau genug kennen, kön- 
nen wir zu untersuchungsorten leicht punkte wählen, die un- 
längst einem sprachlich übermächtigen, fremden einfluss unter- 
legen sind, wovon die folge sein kann, dass das bild, das wir 
bekommen, sehr irreführend ausfällt. Das einzige mittel, die 
in gewissem sinn irreführenden und jedenfalls einseitigen anga- 
ben von einem solchen ungeeignet gewählten punkt zu korrigie- 
ren, besteht darin, das netz so dicht zu nehmen, dass jene wis- 
sensquelle sich sofort abhebt und deutlich gegen ihre umge- 


1 Der Sprachatlas als Forschungsinstrument, Halle 1928, p. 187. 
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bung absticht, weshalb ihr von vornherein die nötige beachtung 
zu schenken ist. Bei der auswahl der orte braucht man also 
nicht unbedingt grosse siedlungszentren zu vermeiden, obwohl 
auch hier dieselbe vorsicht wie bei kleinen dörfern am platze 
ist. Alte gebäude und konservative ausübung des erwerbs füh- 
ren den explorator oft an den richtigen ort. Man muss sich je- 
doch stets vor augen halten, dass die untersuchung auf die 
sprache einer in ungefähr gleichen verhältnissen lebenden be- 
völkerung zu richten ist, also nicht auf die sprache einer bevöl- 
kerung, die einen besonders altertümlichen oder einen beson- 
ders modernen stand vertritt. — Die wichtigste vorbedingung 
dazu, dass zuverlässiges material gesammelt wird, ist jedoch 
die, dass man sich an die richtige person zu wenden versteht. 
Hierüber werde ich jedoch etwas später einige gedanken 
aussprechen. — Ein arbeitsgewohnter örtlicher vertreter der 
finnischen Wörterbuchstiftung (Sanakirjasäätiö) kann natür- 
lich sowohl über einen genaueren ort als über eine geeignete 
person gute ratschläge geben. 

Ferner hebe ich hervor, dass eine vermehrung der punktzahl, 
wenn eine bestimmte grenze überschritten ist, zugleich eine 
beschränkung der zahl der fragen bedeutet. Die auffindung des 
richtigen verhältnisses zwischen beiden ist mit gewissen schwie- 
rigkeiten verbunden, die wir nicht erledigen können, bevor die 
arbeit in gang gekommen ist und es uns daher möglich ist, eine 
genauere vorstellung von der beschaffenheit derselben zu 
gewinnen. Es ist denkbar, dass auch wir dieses unternehmen 
mit zu grossem optimismus angreifen und dass wir gezwungen 
sein werden, die zahl der fragen im lauf der arbeit sowohl wegen 
zeitmangels als auch wegen der zunehmenden punktzahl zu 
beschränken. 

Schliesslich muss hier unterstrichen werden, dass die grenz- 
gebiete zwischen den dialekten, wo von solchen gesprochen 
werden kann, noch nicht in der weise untersucht sind, dass 
wir auf grund der vorliegenden daten die zahl der von mir 
vorgeschlagenen punkte zu reduzieren vermöchten. Da über- 
dies nur wenige dialekte modernen anforderungen entsprechend 
studiert sind, gewähren uns auch diese nicht die hilfe, deren wir 
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zur verminderung der zahl der untersuchungspunkte bedürfen 
würden. 

Ganz natürlich ist, dass die sprachgeographischen unter- 
suchungen immer an ort und stelle ausgeführt werden. Strebt 
man danach, ein einheitliches und zuverlässiges material 
zusammenzubringen, so kann keine rede davon sein, dass die 
wahl des gewährsmanns anderswo als in seiner eigenen gegend 
stattfindet. Andernfalls können ja bedauerliche irrtümer unter- 
laufen, die geeignet sind, die zuverlässigkeit des gesamten 
materials zu gefährden und es für vergleichungen unzweck- 
mässig oder untauglich zu machen. Eine überführung des 
untersuchungsobjekts an einen anderen ort, um dort mit ihm zu 
arbeiten, dürfte ebenfalls nicht in frage kommen, da es ein- 
leuchtet, dass eine fremde umgebung weniger günstig auf seine 
sprache und besonders seine artikulation einwirken kann. 
Ausserdem beeinflusst eine fremde umgebung verschiedene 
individuen auf verschiedene weise, weshalb diese arbeitsweise 
auch wegen der homogenität des materials zu vermeiden ist. 

Hiernach verdient betont zu werden, dass man sich bei 
sprachgeographischen arbeiten bei uns in Finnland sehr genau 
auf das studium einer bestimmten altersklasse beschränken 
sollte. Diese forderung ergibt sich in gewisser weise schon aus 
dem früher gesagten. Sie wird aber noch deutlicher und zwin- 
gender, wenn man sie im licht der tatsache betrachtet, dass 
verschiedene altersklassen eine sogar recht stark in sich ab- 
weichende sprache sprechen. Die älteste generation — die 
60—80 jährigen — könnten vielleicht wegen des ausserordent- 
lichen interesses in betracht kommen, das ihre sprachform 


darbietet. Dabei handelt es sich allerdings nicht eigentlich um 


das studium der gegenwärtigen sprachform, aber dieses könnte 
ja vielleicht auch später vorgenommen werden. Da sich jedoch 
das interesse der spezialkenner und -forscher, der zufälligen 
exploratoren, der vertreter der Wörterbuchstiftung u.a. beson- 
ders gerade auf die älteste generation richtet, bedarf diese 
vielleicht nicht notwendig eines derartigen spezialstudiums. 
Ausserdem ist zu befürchten, dass wir nicht mehr überall 
vertreter derselben zur untersuchung bekommen können, so 
dass das material ungleichmässig und ungleichwertig werden 
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würde, Und ferner ist zu beachten, dass die vertreter der 
ältesten generation nicht mehr imstande sind, sich der erfragten 
dinge hinreichend genau zu erinnern, oder dass sie sich dersel- 
ben — was durchaus nicht ungewöhnlich ist — falsch und mit 
verschiedener genauigkeit erinnern. Vom standpunkt des 
studiums der gegenwärtigen sprache aus ist es klar, dass sich 
individuen mittleren alters am besten zu gewährsmännern 
eignen. Ihre sprache ist zwar von der ältesten generation ererbt, 
aber sie ist auf eigene weise entwickelt und gemäss den anfor- 
derungen unserer zeit ausgebildet. Ausserdem hat sie ebenso 
nahe beziehungen zu der sprache der jüngsten wie der ältesten 
generation. Ohne besondere erklärungen leuchtet wohl ein, 
dass junge leute nicht als gewährsmänner angewandt werden 
können, wenn es sich um die repräsentativste gegenwärtige 
sprachform handelt. Speziell sei hier hervorgehoben, dass 
sprachgeographische untersuchungen schon aus finanziellen 
gründen nur selten ausgeführt werden können, weshalb auch 
das studium der sprache unserer tage an ihren im mannesalter 
stehenden (etwa 30—60 jährigen) vertretern unmöglich werden 
kann, wenn nicht im lauf der nächsten jahre damit begonnen 
wird. 

Bezüglich des gewährsmannes sind natürlich alle die umstände 
in betracht zu ziehen, die bei der wahl eines sprachmeisters für 
gewöhnliche dialektstudien in frage kommen. Es ist also seine 
herkunft festzustellen, die heimat seiner eventuellen frau 
(verheirateten ist übrigens der vorzug zu geben) zu erfragen, 
zu ermitteln, inwieweit und wann der betreffende sich anderswo 
aufgehalten hat oderumhergereist ist, es sind etwaige sprachstö- 
rungen zu konstatieren usw. Zu allem obigen will ich weiter eini- 
ge umstände hervorheben, die mir wichtig erscheinen. Der ge- 
währsmann soll — wie ich erwähnte — der altersklasse ange- 
hören, die zwischen 30 und 60 jahren liegt. Da bei uns in Finn- 
land im ganzen lande der hauptsache nach dieselben erwerbs- 
zweige — vor allem landwirtschaft und als nebenerwerb oft 
fischfang — getrieben werden, ist auch der beruf der gewährs- 
männer von anderer bedeutung als z.b. in Frankreich und Ita- 
lien, wo die landbevölkerung sehr verschiedenartige gewerbe 
treibt. Es scheint sich von selbst zu verstehen, dass der ge- 
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währsmann bei uns — d.h. auf dem platten lande — stets schon 
des einheitlichen materials wegen unter der landwirtschaft- 
lichen bevölkerung ausgewählt werden sollte. Ebenso klar ist 
jedoch, dass der als gewährsmann dienende landwirt in der nähe 
von binnenseen, meeresküsten, also von gewässern, zugleich 
meistens fischer ist, wie z.b. in den nördlichsten teilen von 
Österbotten auch renntierzüchter. Bei uns muss also bei der 
wahl eines gewährsmannes ein ganz anderes verfahren ange- 
wandt werden, als es z. b. Scheuerineier in Italien befolgt hat. 
Aus den oben erwähnten gründen ist es auch durchaus not- 
wendig, dass die sprachmeister sämtlich männlichen geschlechts 
sind. Meiner ansicht nach hätte auch Scheuermeier einheit- 
lichere und besser miteinander vergleichbare resultate erzielen 
können, wenn er sich ausschliesslich auf männer beschränkt 
hätte. Da man bei uns die hauptaufmerksamkeit auf land- 
wirtschafttreibende individuen richten wird und andere er- 
werbszweige kaum nennenswert in betracht ziehen kann, 
leuchtet es ohne weiteres ein, dass frauen nicht in frage kom- 
men. Ausserdem ist es schon wegen der einheitlichkeit des 
studiums angebracht, eine vermischung der untereinander 
abweichenden sprachformen der frauen und der männer zu 
vermeiden. — Schliesslich darf noch hervorgehoben. werden, 
dass, obgleich ich die wahl eines landwirtes zum gewährsmann 
für notwendig halte, doch meines erachtens ein einlieger oft 
ebenso gut seiner aufgabe gerecht wird wie z.b. ein hofbauer. 
Doch ist darauf zu achten, dass der bildungsstand nicht allzu- 
sehr variieren sollte. 

Wenn der bereich, innerhalb dessen der gewährsimann aus- 
gewählt wird, so streng begrenzt wird, ist es ganz klar, dass man 
aus manchen begriffssphären nur mangelhafte daten erhält und 
dass man darauf verzichten wird, z. b. nach vielen interessanten 
wörtern zu fragen. Infolgedessen ist es angebracht, noch 
einmal daran zu erinnern, dass es sich um die beschaffung von 
material allgemeiner art speziell zum zweck von übersichten 
und also nicht um die beschaffung von spezialangaben handelt. 

Über die phonetische transkription sind hier ebenfalls ein paar 
worte zu äussern, da die bezeichnung und die dabei befolgten 
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regeln recht merklich auf den plan einer untersuchung und auf 
deren ausführung einwirken können. 

Vorher sei jedoch erwähnt, was für lautliche momente es 
sind, die aufgeklärt werden sollen. Auf grund der bisher veröf- 
fentlichten dialektuntersuchungen sowie des unveröffentlichten, 
hauptsächlich im besitz der Wörterbuchstiftung befindlichen 
und des vom phonetischen laboratorium der universität Helsing- 
fors gesammelten materials kann leicht ein hinreichend genaues 
programm aufgestellt werden. Darum erwähne ich nur bei- 
läufig, dass ausser einzelheiten des stufenwechsels, langen 
vokalen sowie daran anschliessenden erscheinungen usw. das 
vorkommen der mouillierung und deren verschiedene grade, 
die medien und ihre beschaffenheit (besonders in Westfinnland 
und längs der sprachgrenze), die svarabhaktivokale, die halb- 
länge der vokale etc. zu studieren wären. 

Die anstellung phonetischer beobachtungen ist natürlicher- 
weise ausserordentlich wichtig bei einer arbeit, die unmöglich 
mit der bei dialektuntersuchungen üblich gewordenen sorgfalt 
und genauigkeit ausgeführt werden kann; strebt man bei 
letzteren doch danach, unter anderem sehr systematisch über 
eine art idealen mittelwert der in dem betreffenden dialekt vor- 
kommenden laute und deren sozusagen gewöhnlichste und 
häufigste artikulation ins klare zu kommen. Bei sprachgeo- 
graphischer forschung ist keine zeit vorhanden, diese arbeit 
besonders systematisch auszuführen, und besteht keine grosse 
gelegenheit, die gemachten beobachtungen z. b. mit hilfe und 
im licht von weiteren beispielen zu kontrollieren. Der sammler 
muss sich gewöhnen, schnell zuverlässige beobachtungen anzu- 
stellen, und er muss sich begnügen, vielleicht von dem konven- 
tionellen abweichende bilder von der sprache seiner gewährs- 
männer, also nicht präzise beschreibungen der für die dialekte 
charakteristischen sprachform zu geben. Man könnte vielleicht 
behaupten, dass bei der sprachgeographischen arbeit genauere 
beobachtungen gemacht und eine feinere transkription als bei 
dem gewöhnlichen dialektstudium angewandt werden müsse, 
und könnte vielleicht auch einigermassen paradox sagen, dass 
der aufgezeichnete unterschied zwischen rede und sprache sich 
auf die transkriptionsfrage reduzieren lasse. Dem sei, wie ihm 
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wolle, der sammler wird auf diese weise gewiss viel abschattun- 
gen auffangen, die bei der gewöhnlichen dialektuntersuchung 
verloren gehen, und unter anderem auf dem gebiet der satzpho- 
netik viel neues finden, soweit das ausfragen in den antworten 
ein hinreichendes vorkommen der wörter im satzzusammenhang 
vorsieht. 

Was die transkription selbst anlangt, ist natürlich vorzugs- 
weise die bei uns üblich gewordene bezeichnungsweise zu 
benutzen mit den ergänzungen, die in letzter zeit auf vorschlag 
professor Frans Äimäs, des vorstehers des pbonetischen labo- 
ratoriums, oder wenigstens im einverständnis mit ihm gemacht 
worden sind. In dieser hinsicht ist es wohl nur von vorteil, 
wenn man weiter nach anschluss an das internationale system 
strebt. In bezug auf die lettern und beizeichen verhält es sich 
natürlich so, dass im lauf der arbeit alle die zeichen zur anwen- 
dung kommen können, die für eine genaue und bequeme fixierung 
geeignet sind. Nach abschluss der arbeit, wo ungefähr auch 
alle in unseren dialekten begegnenden laute und ihre verschie- 
denen abstufungen bekannt sind, wird selbstverständlich ganz 
genau zu vereinbaren sein, welche zeichen jeweils zur wieder- 
gabe der verschiedenen laute zu gebrauchen sind. Alsdann ist es 
wahrscheinlich auch der günstigste augenblick, der internatio- 
nalen bezeichnungsweise möglichst nahe zu kommen. Ander- 
seits ist auch ganz besonders zu beachten, dass man imstande 
ist, die zeichen ohne schwierigkeit auf den für die veröffent- 
lichung bestimmten sprachkarten anzuwenden. 

Das durch ausfragen zu sammelnde semasiologische und 
sachliche material ist ungefähr auf dieselbe weise wie bei der 


lexikalischen arbeit zusammenzubringen. Es ist jedoch klar, 


dass man sich bei der sprachgeographischen arbeit nicht so 
eründlich mit den sachen vertraut machen kann wie bei dem 
dialektstudium. Anderseits ist aber zu bedenken, dass der 
sammler, der an einem ort nach dem anderen dieselben genau 
definierten sachen abfragt, diese sachen sehr bald so gründlich 
und allseitig kennen lernt, dass er sich in recht kurzer zeit auch 
übt, sogar die geringsten bedeutungsnuancen und sachlichen 
verschiedenheiten zu erfassen. Meiner ansicht nach braucht 
man also nicht zu befürchten, dass die semasiologischen und 
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sachlichen gesichtspunkte und tatsachen infolge dieses schnel- 
leren und in gewisser weise flüchtigeren ausfragens erheblicher 
vernachlässigt würden. Dasselbe gilt natürlich teilweise auch 
von der anstellung phonetischer beobachtungen. — Trotzdem 
scheint es mir aus mehreren gründen wichtig, dass der explora- 
tor, wenn er mit seinem gewährsmann an die arbeit geht, über 
die familie und die verwandten des betreffenden aufschluss 
sucht und besonders auf grund des erhaltenen stammbaumes 
unter anderem auch nach den verwandtschaftsbezeichnungen 
fragt, da es andernfalls fast unmöglich ist, richtige antworten 
zu bekommen. Als führer empfehle ich W. H. R. RIVERS’ The 
Genealogical Method of Anthropological Inquiry (The Soeio- 
logical Review 1910). Diese methode habe ich seinerzeit auch 
bei anderen untersuchungen mit gutem erfolg angewandt und 
habe sie auch meinen schülern empfohlen. 

Über die sammler sprachgeographischen materials habe ich 
in meinem gutachten (p. 27) folgende ansicht ausgesprochen: 
»Für die eigentlichen sprachgeographischen untersuchungen, 
die nach dem programm an wenigstens zweihundert verschie- 
denen orten ausgeführt werden müssten, wäre es ausserordent- 
lich angebracht, die an der universität finnisch studierenden 
jungen leute heranzuziehen, die mit verhältnismässig geringer 
mühe, z.b. während des sommers, diese genau abgegrenzten 
sammlungsarbeiten ausführen könnten.» Nun darf jedoch her- 
vorgehoben werden, dass sich mein gedanke an die anwendung 
jüngerer studierender als materialsammler auf teilweise ganz 
andere ansichten über die art der sprachgeographischen arbeit 
gründete, was schon daraus hervorgeht, dass ich mir vorstellte, 
man könne beim sammeln vor allem einen führer von der art 
des buches von GUNNAR HEDSTRÖM benutzen, und sammlungs- 
orte würden etwa zweihundert erforderlich sein (vgl. mein 
gutachten, p. 18). Sofern ein etwas weniger dichtes netz und 
eine gründlichere untersuchung in frage kommt — und von der 
erwünschtheit einer solchen bin ich nach wie vor vollkommen 
überzeugt —, können zu dem zweck auch studierende ange- 
wendet werden. Die arbeit aber, von der oben die rede gewesen 
ist, verlangt wenigstens teilweise andersartige arbeiter. 

Als ich mich im juni 1929 in Paris aufhielt, hatte ich gelegen- 
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heit, ein paarma] ansichten über diese dinge mit professor 
K. Jaberg auszutauschen. Im lauf der besprechungen trat 
Jaberg geschickt für die von ihm und J. Jud angewandte me- 
thode ein, nach der vorzugsweise nur eine person — es stand 
ihnen der oben genannte dr. Paul Scheuermeier zur verfügung 
— als sammler des materials tätig ist. Professor Jaberg war 
der meinung, dass es nur so möglich sei, homogenes und auf 
dieselbe weise exploriertes material, auf dieselbe weise aufge- 
fasste und gehörte antworten und auf dieselbe weise bezeichne- 
ten stoff zu erhalten. Meine auffassung war damals, dass auf 
dieselbe weise ausgebildete individuen zu ungefähr oder fast 
gleichen resultaten kommen könnten, zumal wenn, wie bei uns, 
etwa zwanzig in verschiedenen teilen des landes befindliche 
phonetisch, sprachlich und sachlich untersuchte punkte vor- 
handen sind, die geeignete vergleichs- und stützpunkte darbie- 
ten werden, alles anderen kontrollmaterials zu geschweigen. 
Nach reiflicherer überlegung muss ich, zunächst im hinblick 
auf die von professor F. Äimä und mir erzielten, wie mir scheint, 
guten erfahrungen über die ausbildung unserer schüler, an 
meiner Jaberg gegenüber geltend gemachten ansicht festhalten, 
dass die verwendung mehrerer sammler beim einsammeln 
sprachgeographischen materials wenigstens im gebiet der fin- 
nischen sprache durchaus möglich ist. Die kontrollmöglich- 
keiten sind meines erachtens so gross, dass genügende gewähr 
dafür besteht, dass keine irrtümer vorkommen. Ebenso die 
übereinstimmende ausbildung der sammler. Die schnelle aus- 
führung der arbeit erfordert ausdrücklich, wenn nur genügend 
mittel vorhanden sind, die anwendung mehrerer sammler bei 
der arbeit. Doch ist es, wenn mehrere sammler angewendet 
werden, wünschenswert, dass sie sich bestreben, ihre arbeit 
regional möglichst einheitlich abzugrenzen. — Es versteht 
sich von selbst, dass auch ich die anwendung eines einzigen 
sainmlers bei der arbeit als das allergeeignetste betrachte. 

In diesem zusammenhang will ich noch beiläufig bemerken, 
dass Jaberg und ich zusammen mit den professoren Carl Mein- 
hof und Marcel Cohen während unseres aufenthalts in Paris in 
einer versammlung der Commission d’Enquéte Linguistique 
des Ständigen komitees des Internationalen linguistenkongres- 
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ses vorschlugen, die kommission möchte für die ausbildung 
von sammlern speziell sprachgeographischen materials folgende 
resolution annehmen: 

»Il importe de donner aux enquêteur non pas seulement une 
instruction theorique, mais aussi une education pratique en 
leur faisant faire des releves qu’on contrölera. Il est recom- 
mandable de confier cette éducation à un enquêteur experi- 
menté qui pourra se faire accompagner dans des excursions lin- 
guistiques. Des exercises pratiques pourront aussi être faits 
dans les centres d'étude avec des sujets appropriés. Il faut 
attirer l'attention des enquêteurs sur l'importance des rap- 
ports entre les mots et les choses. L’explorateur devra toujours 
prendre connaissance de la littérature publiée sur le domaine 
qu’il va explorer.» 

Die aufstellung der gemeinsamen resolution zeigt in all ihrer 
kürze, dass wir, jeder auf seinem arbeitsgebiet, zu ganz densel- 
ben ergebnissen über die ausbildung und erziehung der sammler 
sprachlicher erscheinungen und der dialektforscher gekommen 
waren. 

Noch möchte ich über die ausfragemethode der sammler 
bemerken, dass ich meinerseits bei der arbeit nicht die anwen- 
dung und vorzeigung von bildern empfehle. Bilder können, wenn 
man keine zeit hat, sich in die sachen zu vertiefen, missverständ- 
nisse und irrtümer verursachen. Mir scheint, man sollte münd- 
lich klare fragen stellen, um klare antworten zu erhalten. Was 
die sprache der fragen betrifft, stimme ich völlig dem bei, was 
JABERG und JuD darüber in ihrem buche (u. a. p. 181) geäussert 
haben. Man soll also in der gemeinsprache fragen und sich 
nicht bestreben, den betreffenden dialekt anzuwenden, weil 
das vielleicht am einen ort gelingen, aber am anderen miss- 
glücken kann. Ausserdem kann sich der einfluss des samnılers 
wie überhaupt einer die schriftsprache oder einen fremden 
dialekt sprechenden person auf den gewährsmann sehr verschie- 
den gestalten. Das hat dann natürlich zur folge, dass die homo- 
genität des materials gefährdet wird, wenn bei der exploration 
nicht regelmässig derselbe dialekt, in diesem fall selbstver- 
ständlich die gemeinsprache, benutzt wird. 

Aus dem oben ausgeführten geht schon hervor, dass ich bei 
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der arbeit nicht die in grossem massstabe von den deutschen 
durchgeführte indirekte sammel- und ausfragemethode emp- 
fehle, die auch bei uns durch vermittlung der zeitschrift »Sa- 
nastaja» gebraucht wird. Dieses verfahren eignet sich ausge- 
zeichnet zu den verschiedenartigsten einzelzwecken, aber bei 
genauerer sprachgeographischer forschungsarbeit ist es schwer 
anzuwenden. 

Ein questionnaire, wie das essen auf französisch 
genannt wird, ist ein hilfsmittel der sprachgeographischen 
forschung, das am schwierigsten zustandezubringen ist. Es 
erfordert zahlreiche vorarbeiten und voruntersuchungen. Im 
gebiet der finnischen sprache sind jedoch schon soviel vorarbei- 
ten ausgeführt, soviel dialektuntersuchungen abgefasst und 
durch die umfragen des »Sanastaja» u. a. soviel gesammelt, dass 
die ausarbeitung eines solchen buches nicht besonders schwierig 
ist. Der noch unveröffentlichte führer, den mag. phil. Toivo 
Kaukoranta verfasst hat, erfüllt wahrscheinlich seinen zweck, 
wenn darin in geeigneter weise die fragen, die gerade für die in 
rede stehende arbeit in betracht kommen, von den anderen 
getrennt und ausserdem nach den von mir angeführten gesichts- 
punkten ergänzt werden. Es ist nämlich zu bedenken, dass die 
etwa zwanzig zu beachtenden umfassenderen begriffssphären 
nur je ca. 50—100 fragen erhalten können, weil der führer sonst 
dermassen anschwillt, dass es unmöglich wird, ihn in kurzer 
zeit ohne übermässige flüchtigkeit durchzugehen. Anderseits 
ist die benutzung eines umfangreicheren und speziell des 
Kaukorantaschen führers darum von vorteil, weil man bei 
hinreichender zeit, ohne zu neuen ausfragebüchern mit neuen 
explorationsmethoden überzugehen, die erkundigungen im 
bereich der begriffssphären fortsetzen kann, die sich jeweils als 
die ergiebigsten erweisen. Doch ist natürlicherweise der in 
rede stehende führer zuerst probeweise bei einigen einsamm- 
lungen zu benutzen, ehe er endgültig »zur anwendung bestätigt» 
wird. — Im rahmen dieses aufsatzes braucht wohl nicht auf 
einzelheiten des führers eingegangen zu werden. Das würde 
eigentlich auf eine vorführung der in den führer aufzunehmen- 
den fragen hinauslaufen. 

MARCEL COHEN hat durch vermittlung des Institut d’ethno- 
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logie der Pariser universität 1928 ein zweibändiges Question- 
naire linguistique herausgegeben, das vor allem beim sammeln 
von material aus weniger oder gar nicht studierten sprachen 
zur anwendung kommen soll. Es ist auch die frage angeregt 
worden, dieses ausfragebuch bei sprachgeographischen arbeiten 
von der art der hier in rede stehenden zu benutzen. Man muss 
indes beachten, dass jede genauer untersuchte sprache ein ganz 
spezielles ausfragematerial erfordert. Es ist ganz unmöglich, 
ein und dasselbe buch für die verschiedenen sprachen der welt 
anzuwenden. Ausserdem verlangt die ausführung einer 
sprachgeographischen untersuchung so viel geldmittel, dass 
eine einzelexploration nach COHENs Questionnaire finanziell als 
ausgeschlossen zu betrachten ist. Wenn eine derartige über 
Europa und noch ausgedehntere gebiete erstreckte arbeit aus 
irgendeinem grunde wünschenswert würde, müsste man sich 
auf ein material beschränken, das z. b. hier in Finnland durch 
. vermittlung des »Sanastaja», eines ähnlichen organes oder 
durch die verschiedenen gehilfen der Wörterbuchstiftung zu- 
sammengebracht werden könnte. Im übrigen ist es natürlich ~ 
durchaus am platze, dass bei der ausarbeitung eines ausfrage- 
buches die anleitung, die das buch von COHEN bietet, und die 
darin enthaltenen zahlreichen guten ratschläge verwertet wer- 
den. — Ich kann hier nicht umhin, die ansicht auszusprechen, 
dass es auch dann, wenn es sich um sprachliche untersuchungen 
im finnisch-ugrischen und sibirischen gebiet, also nicht z. b. um 
die bestimmung sprachlicher verwandtschaft oder der ausbrei- 
tung unbekannter sprachen handelt, nicht zu empfehlen ist, 
selbst für die einholung ganz allgemeiner daten, das handbuch 
von COHEN anzuwenden, das sich speziell zur benutzung in 
den kolonien bestimmter grossmächte eignet. Damit z. b. der 
kulturgeschichtlich wichtige wortschatz einigermassen aufge- 
nommen würde, müsste das werk unter anderem durch fragen 
über die renntierzucht usw. ergänzt werden. 

Darüber, wieviele fragen eventuell aufgenommen werden 
könnten, werde ich mich eingehender im zusammenhang mit 
den möglichkeiten der durchführung des unternehmens äussern. 

Das früher für das wörterbuch der finnischen dialekte zu- 
sammengebrachte material ist auf so ganz andere weise und 
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nach so verschiedenen methoden gesammelt, dass aus dem 
obigen ohne nähere erklärungen seine ungeeignetheit für das 
jetzt geplante sprachgeographische werk ersichtlich wird. 

Die durch den »Sanastaja» und andere gelegentliche mitarbei- 
ter zustandegebrachten sammlungen lassen sich natürlich noch 
viel schwerer verwerten als die ebenerwähnten umfangreichen 
wörterverzeichnisse oder die beschreibungen nach begriffssphä- 
ren. Obwohl die auf die früher angegebene weise gewonnenen 
daten in den meisten fällen genau lokalisiert werden können, ist 
dies bezüglich der letzteren äusserst unsicher und schwierig. Es 
ist allerdings wahrscheinlich, dass wir öfters mit einer gewissen 
sicherheit erschliessen und feststellen können, dass eine angabe 
aus irgendeinem bestimmten kirchspiel stammt. Aber dies ge- 
nügt nicht für unseren zweck, denn, wie oben bemerkt, hoffen 
wir das netz so dicht gestalten zu können, dass es wenigstens 
einen genau bestimmten ort in jedem kirchspiel umfasst. Wenn 
man aber nicht imstande ist, diesen bestimmten ort oder einen 
anderen gleichartigen exakt zu bezeichnen, ist die angabe als 
so ungenau zu betrachten, dass sie keine aufnahme in ein werk 
verdient, in dem gerade die geographischen gesichtspunkte im 
vordergrund stehen. Auch sonst eignen sich natürlich die in- 
direkt und durch — ungeschulte — zwischenhände gewonnenen 
angaben nicht recht für das geplante werk. Ihre verwertung 
kann in seltenen ausnahmefällen in frage kommen, aber dann 
unter denselben bedingungen wie die zuerst erwähnten daten. 

Es ist allerdings wahr, dass die nach den zuletzt angedeuteten 
methoden erhaltenen angaben einander auch komplettieren und 
mitunter geeignet sind, aufschluss darüber zu geben, wann eine 
falsche oder bedenkenerregende angabe vorliegt. Oft aber muss ` 
zugestanden werden, — und dabei kann es sich gerade um 
eine besonders interessante angabe handeln —, dass keine ge- 
währ für die richtigkeit einer mitteilung besteht, dass man 
ihr also nicht ohne genauere kontrolle trauen kann. Der ein- 
zige vorteil ist natürlich, dass die aufmerksamkeit auf die sache 
gelenkt ist und dass die nachprüfung durch einen zuverlässigen 
und geschulten gewährsmann nachträglich in der regel möglich 
ist. Doch scheint es mir klar, dass — so bedauerlich dies aus 
verschiedenen gründen sein kann — man möglichst vermeiden 
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sollte, unzuverlässiges und ungleichmässig gesammeltes und 
genau und systematisch gesammeltes material durcheinander- 
zumengen. Bei sachlich scharf begrenzten sprachgeographischen 
arbeiten, bei denen es sich vorzugsweise um wortgeographie 
handelt, kann zuweilen etwas ungleichmässig und auf verschie- 
dene weise gesammeltes material verwertet werden, aber bei 
umfassenderer und vielseitigerer arbeit sind betreffs der syste- 
matischen einsammlung des materials ausserordentlich hohe 
anforderungen zu stellen. Widrigenfalls fällt die arbeit schlecht 
aus. 

Es versteht sich von selbst, dass die geplante arbeit so um- 
fangreich ist, dass ihre ausführung durch freiwillige Kräfte allein 
und auch mit den der Wörterbuchstiftung bewilligten mitteln 
nicht möglich wird. Das sammeln muss mindestens in gleich 
schnellem tempo wie andere sammlungsarbeit ausgeführt wer- 
den, worauf es beruht, dass es geradezu undenkbar ist, sich 
ausschliesslich auf freiwillige hilfe zu verlassen, da solche arbeit 
zuviel zeit beansprucht. Zieht man die verhältnismässig ge- 
ringen verschiedenheiten der dialekte des finnischen, die vor- 
arbeiten, die bisher vorliegen, und die seitens der leitung der 
Wörterbuchstiftung durch deren örtliche vertreter fertig vorge- 
schlagenen orte und gewährsmänner sowie die tatsache in be- 
tracht, dass an manchen orten mit einer relativ einfachen kon- 
trolle auszukommen ist, so dürfte die arbeit bei möglichst starker 
einschränkung der zahl der fragen so schnell ausgeführt wer- 
den können, dass durch einen sammler etwa fünfzig punkte 
im jahre erledigt werden. Das normalquestionnaire von Jaberg 
und Jud enthält ca. 2,000 wörter und formen. Ihr schnellster 
sammler brauchte 15 monate zum studium von 80 orten, aber, 
wieich erwähnte, würde das durchgehen ebenso vieler fragen bei 
uns sicher etwas langsamer vonstatten gehen. Übrigens glaube 
ich, dass die stellung von 2,000 fragen bei uns notwendig ist. Bei 
der ausarbeitung eines handbuches und der einschränkung der 
fragen sind z. b. die eingehenden monographischen untersuchun- 
gen zu berücksichtigen, die zurzeit ausgeführt werden, sowie 
auch die nach begriffssphären hergestellten beschreibungen, die 
früher gesammelt worden sind und fortgesetzt gesammelt wer- 
den. Die zahl der punkte lässt sich natürlich nicht ganz genau 
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bestimmen, hält man aber an der geeignetheit der früher an- 
gegebenen zahl fest, so würden ihrer etwa 500 zusammenkom- 
men. Dies besagt finanziell, dass die ganze sammlungsarbeit 
mindestens 10 x 60,000 = 600,000 Fmk. erfordern wird. Wenn 
zwei sammler an der arbeit sind, würde das material oder 
könnte es in fünf jahren gesammelt werden, was ja ein verhält- 
nismässig befriedigendes resultat wäre. Wird die arbeit in die- 
ser weise langsamer ausgeführt, so hat das den nutzen, dass 
es möglich ist, während der arbeit alle gemachten erfahrungen 
gut zu »verdaueny). Dies kann sogar ein recht wichtiger ge- 
sichtspunkt sein, da wir bezüglich der arbeit noch keine nennens- 
werte eigene erfahrung haben. 

Von der veröffentlichung und der art der veröffentlichung 
des so gesammelten materials ist es recht verfrüht zu 
sprechen, da noch nicht einmal mit der arbeit begonnen ist. 
Ein paar worte sind jedoch am platze. Die idealste und zwei- 
felsohne beste art, die zustandegebrachten sammlungen heraus- 
zugeben, ist die, es in form von karten und in der weise zu 
tun, dass die auf eine frage des sammlers erhaltene antwort 
an der betreffenden stelle vollständig mitgeteilt wird. Es ist 
jedoch möglich, dass sich dieses verfahren in unseren verhält- 
nissen zu einem allzu teueren unternehmen und gewissermassen 
zu einer verschwendung von geldmitteln gestalten würde, die 
zu besseren und nützlicheren und dieselben arbeitsgebiete effek- 
tiver bereichernden zwecken gebraucht werden können. Wir 
brauchen meines erachtens die grossartige veröffentlichungs: 
weise von Jules Gillieron und Jaberg-Jud nicht als die einzig 
mögliche oder auch nur notwendige zu betrachten. Wenn durch 
einige Karten die hauptsachen zur beleuchtung der wörter und 
anderer so gesammelter sprachlicher erscheinungen zur darstel- 
lung gebracht werden können, dürfen wir uns damit begnügen, 
dass das übrige material in so gut geordneter form an die öffent- 
lichkeit kommt, dass es leicht mit hilfe der beigefügten karten 
betrachtet werden kann. Man hat ja allerdings behauptet, dass 
die herausgabe des materials in form von karten die einzige 
möglichkeit sei, aber ich bin überzeugt, dass es auch auf andere 
weise herausgebracht werden kann, obwohl seine anwendung 
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unbequemer und schwieriger und das schlüsseziehen langsamer 
und weniger klar sein wird. 

Ich habe dieser von der gewöhnlichen meinung abweichenden 
auffassung ausdruck gegeben, damit die aussichten der ein- 
sammlung des materials nicht dadurch beeinträchtigt würden, 
dass die veröffentlichung vielleicht wegen des sehr teueren 
druckes des werkes als ausgeschlossen erscheinen könnte. 

In diesem zusammenhang sei, um missverständnissen vor- 
zubeugen, noch folgendes bemerkt. Wenn ich von einer ver- 
öffentlichung des materials in anderer weise als durch karten 
spreche, meine ich durchaus nicht, dass das vorkommen eines 
lautes oder einer lautverbindung in bestimmten wörtern als 
aus ihrem zusammenhang herausgelöste erscheinung dargestellt 
werden sollte, ohne dass die wörter selbst, zu denen der laut 
oder die laute gehören, auf karten oder in anderer weise ver- 
anschaulicht würden. Eine solche veröffentlichung von mate- 
rial halte ich nicht für wissenschaftlich vollwertig. Sie kann 
in anderem zusammenhang angängig sein, aber nicht in einer 
sprachgeographischen materialsammlung. Hieraus folgt auch, 
dass bei der herausgabe von material der druck der mehrfach 
erwähnten farbigen karten gar nicht angebracht und z. b. die 
darstellung sogenannter isoglossen nicht angemessen ist. Da- 
gegen ist es notwendig, im zusammenhang mit den karten 
bilder zu veröffentlichen, damit die verschiedenen sachangaben 
deutlich hervortreten. Auch ist es wahrscheinlich, dass z. b. 
die verbreitung der im zusammenhang mit manchen wörtern 
vorkommenden abergläubischen vorstellungen und ihre natur 
mit hilfe von karten darzustellen ist. 

Bevor ich zu einer anderen hier zu behandelnden frage über- 
gehe, will ich erwähnen, dass ich bei der erwägung hierherge- 
höriger dinge und bei der ausarbeitung dieses kurzen aufsatzes 
zahlreiche anregungen von dem schon früher genannten aus- 
gezeichneten werke der herren K. JABERG und J. JUD erhalten 
habe. Der aufmerksame leser findet leicht, dass ich in manchem 
wichtigen punkt einen sogar stark abweichenden standpunkt 
einnehme, dass ich mich aber auch in mehreren hinsichten mit ` 
befriedigung den ansichten von JABERG und JUD habe an- 
schliessen können. 
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Als ich im sommer 1929 in Upsala mit dem bekannten direk- 
tor des Landsmalsarkivet, dozent Herman Geijer zusammen- 
traf, sprach ich ihm gegeniiber den gedanken an die zustande- 
bringung eines das ganze schwedische sprachgebiet umfassen- 
den werkes durch das zusammenwirken schwedischer und fin- 
nischer forscher aus. Das hauptziel sollte ungefähr dasselbe 
wie bei dem werke über die finnische sprache sein. Es sollten 
also gewisse sprachliche erscheinungen vom geographischen 
standpunkt aus definiert, die verschiedenheiten der dialekte 
bestimmt, die verbreitung und art des kulturwortschatzes (zu- 
nächst natürlich des wortvorrates der landwirtschaft, der jagd, 
der fischerei, der seefahrt und überhaupt der volkssprache) 
untersucht werden usw. Im dezember berührte ich die sache 
kurz in einer versammlung des vereins Svenska Landsmals- 
föreningen in Helsingfors, aber da schon von etwas anderen 
gesichtspunkten aus. Da die sache auch im zusammenhang 
mit der sprachgeographischen untersuchung des finnischen von 
interesse sein kann, gehe ich mit einigen worten darauf ein. 
In bezug auf lautgeschichtliche, morphologische u. a. erschei- 
nungen haben die untersuchungen über das finnische und das 
schwedische natürlich recht wenig miteinander gemeinsam. 
Ganz anders aber verhält es sich bei dem wortschatz, der 
z.b. die kultur, die geschichte, die erwerbszweige usw. wi- 
derspiegelt. Da unser volk, von der sprache unabhängig, ge- 
meinsame schicksale sowie eine einheitliche kultur gehabt hat 
und noch hat und da sich der einfache mann bei uns, von ge- 
ringen ausnahmen abgesehen, auf die gleiche weise nährt, ist 
es klar, dass auf der einen wie auf der anderen seite nach den 
gleiches bedeutenden wörtern zu fragen ist, wörtern, die auch 
die gleichen sachen und umstände aufklären. Es ist also bei 
der ausarbeitung von fragebogen schon darum angebracht, 
engste fühlung zu halten, weil die antworten auf die gemein- 
schaftlich vereinbarten fragen sowohl das eine als das andere 
sprachgebiet beleuchten werden. Lässt sich eine solche analoge 
und gleichzeitige arbeit ermöglichen, so werden die resultate 
von ausserordentlichem interesse sein. Besonders darf man 
erwarten, dass die einwirkungen des ostens und westens deut- 
lich hervortreten werden, was übrigens auch schon allein im 
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gebiet der finnischen sprache wichtige aufschlüsse geben 
wird. 

Für die dialekte der schwedischen sprache werden insbeson- 
dere fischerei, seefahrt u. a. aufmerksamkeit beanspruchen. Be- 
treffs der punkte ist es einleuchtend, dass ihrer wegen der gros- 
sen verschiedenheit der dialekte und der uneinheitlichkeit des 
siedlungsgebietes relativ mehr als im gebiet der finnischen 
sprache von nöten sind. Ausserdem wird die zahl der orte 
durch solche vom dialekt zur gemeinsprache übergehende be- 
völkerungsgruppen wie diejenigen in Viborg (fi. Viipuri), Ta- 
vastehus (Hämeenlinna), Tammerfors (Tampere), Uleäborg 
(Oulu) usw. vermehrt. Ich möchte glauben, dass gut ein 
hundert punkte erforderlich sind, was besagt, dass die arbeit 
in kurzer zeit ausgeführt werden kann. Natürlicherweise 
ist diese arbeit von ganz anderen personen als im gebiet der 
finnischen sprache vorzunehmen. Auch die veröffentlichung 
muss selbstverständlich getrennt geschehen. Aber es ist mög- 
lich, dass in gewissen fällen sowohl der eine als der andere zu 
seinem nutzen material aus dem anderen gebiet auf seinen kar- 
ten abdrucken könnte. 

Trotz dem gesagten bin ich nach wie vor von der nützlich- 
keit und wichtigkeit eines grossen sprachgeographischen wer- 
kes über die schwedische sprache überzeugt. Die hier in rede 
stehende arbeit würde seine realisation durchaus nicht verhin- 
dern. Im gegenteil würde sie für dasselbe gewiss von nutzen 
und vorteil sein. 


Mit den oben vorgeführten gesichtspunkten habe ich kurz 
darzulegen versucht, in welcher weise die sprachgeographische 
sammlungsarbeit bei uns in Finnland vor allem vorzunehmen 
wäre, um ein wissenschaftlich zuverlässiges material beizubrin- 
gen. Nachdem die arbeit in angriff genommen ist, wird sich 
manche einzelheit noch richtigstellen, aber manche frage wird 
auch noch zu erörtern sein. Ich halte es jedoch für wichtig und 
notwendig, dass vor der inangriffnahme der arbeit die aufge- 
tauchten wichtigsten gesichtspunkte klargemacht werden. Da- 
durch wird man davor bewahrt werden, schlimmere irrtümer 
zu begehen, unnötige arbeit zu tun und schwer erhältliche geld- 
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mittel unrichtiganzuwenden. Manche der von mir vorgebrach- 
ten einzelheiten mögen recht geringfügig erscheinen, aber auch 
kleinigkeiten können im lauf dieser umfassenden arbeit wichtig- 
keit gewinnen und bedeutsam werden, und ausserdem werden 
details recht oft übersehen. — Ich habe mit diesen zeilen | 
die sprachgeographische arbeit zu befördern versucht, mit der 
aus manchen gründen auch bei uns begonnen werden muss. 
Jeder, der sich, wenn auch nur im vorbeigehen, mit der anderswo 
ausgeführten arbeit der fraglichen art bekanntgemacht hat, 
hofft sehnlichst, dass man sie in nächster zukunft in Finnland 
in angriff nehmen möchte. Ist es doch erwünscht, als ein mit- 
tel zu möglichst allseitiger erforschung der finnischen sprache 
auch nach einer gediegenen sprachgeographischen methode ge- 
sammeltes und geordnetes material herbeiziehen zu können. 
Helsingfors 
KAI DONNER. 


Ein frühurarisches lehnwort, fi. ola ’feuerstein, 
kiesel’. 


In seinem »Wörterbuch der Kola-lappischen Dialekte» über- 
setzt GENETZ (p. 163) IpT vio,lle (oa), Kid. wo, mit finnisch 
’piikivi, limsi6, ola’, mit deutsch ’feuerstein’; das wort kommt 
bei ihm noch vor in dem kompositum wo;l-ponem ’plattes eisen, 
mit welchem der flintenstein im hahn eingestellt wird’. 

Aus dem finnischen kennen wir das wort nur nach dem 
wörterbuch LONNROTS: ola ’flinta’; aber im karelischen, olo- 
netzischen, lüdischen und wepsischen scheint ola in derselben 
bedeutung sehr allgemein zu sein, z. b. kar. Suojarvi (Ah- 
tia) ola ’feuerstein, kiesel’, ol. Seämäjärvi (Ahtia) ola 
’feuerstein im steinschlossgewehr, im schlagfeuerzeug’; lid. Su- 
nunsuu (Kujola) ona ’feuerstein im schlagfeuerzeug’, M u n d- 
järv und Tiudia (Tunkelo, nach gefäll. mitt.) ona ’feuer- 
stein, kiesel’; weps. (AHLQV.) ola ’flinta’, wepsS (KETT.) ona 
’feuerstein, kiesel’. 
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. Dieses im gebiet unserer sprachen: alleinstehende wort er- 
innert sehr an den baltischen namen des kiesels und des fel- 
sens: lett. (BIELENSTEIN Die Holzbauten 637) ola ’kiesel’, (Müh- 
lenbach-Endzelin) uöla ’1) der kiesel, ein kleiner, runder stein, 
2) das ei’; lit. (Kurschat) ula "der fels’, aber wegen des voka- 
lismus der ersten silbe kann es kein baltisches lehnwort sein, 
vel. lit. szlüta fi. luuta (THOMSEN Ber. 97). 

Ola scheint denn auch ein viel älteres lehnwort als ein bal- 
tisches zu sein. LIDEN hat mit den angeführten lettischen 
und litauischen wörtern unter anderen alit. al-ka-s ’guzikas, 
buckel, knopf’, nsl. ole gen. olesa ’geschwür’ und ai. asthila f. 
(Brahma etc.) ’kugel; runder stein, kiesel; amboss; obstkern; 
eine kugelige, steinharte anschwellung am unterleibe’ vergli- 
chen. «Ich möchte — — asthi (aus idg. *ol-s-thi-) mit lett. 
ula ’Kiesel; Ei’, lit. al-ka ’Buckel, Knopf’ ete. zusammenbrin- 
gen; es dürfte mittels des Suffixes -thi- aus einem Stamm 
*oles- gebildet sein, welcher thatsächlich in slov. ole olesa 
’Geschwür’ vorliegt.» (Stud. zur altind. und vergl. Sprachge- 
schichte 82-84. Skrifter utg. av K. Hum. Vetenskaps-samf. i 
Upsala, B. VI.)! 

Fi. ola, Ip. vie,lle usw. entspricht vollkommen dem anzusetzen- 
den frühurarischen stamm *ola- < idg. *oles, und die verhältnisse 
sind ganz dieselben wie z. b. im falle von fi. oja, ojas ’deichsel 
am gabelpflug’ ~ idg. *ores (s. TOIVONEN JSFOu. XXXIV 
2b 41), so dass die entlehnung vor dem übergang o > a in 
der ersten silbe, aber nach dem wandel e > a in der zweiten 
silbe stattgefunden zu haben scheint, und somit wiirde sich 
das wort zu den frühurarischen lehnwörtern stellen, zu denen 
unsere meisten arischen lehnwörter zu gehören scheinen (s. z. b. 
KALIMA Virittäjä 1932 107). Sachlich stimmt ola auch aufs 
beste zu diesen frühen zeiten. Da in der steinzeit der zu ver- 
schiedenartigen geräten erforderliche kiesel durchaus nicht 
überall in der natur zu finden war, entwickelte er sich zu einer 
wichtigen handelsware der völkerstämme. So stammt z. b. der 


1 Von derselben wurzel *ol leiten ai. asthilä auch UHLENBECK (Kurz- 
gef. etym. Wtb. d. altind. Spr. 17) und WaLpE-Poxorny (Vergl. Wtb. 
d. indog. Spr. 1 157) ab. 
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kiesel der funde aus der karelischen steinzeit teilweise aus dem 
innern Russlands (s. z. b. AYRAPAA im sammelwerke Karjalan 
kirja* 162). 

Auf dieselbe idg. wurzel führt LIDEN auch ai. anda- 1. neutr. 
"ef: 2. mask. du. "die hoden’ zurück, wobei er insbesondere 
die parallelbedeutung ’ei’ des lett. ula hervorhebt. Wahr- 
scheinlich sind sowohl kiesel als ei uralte bedeutungen der 
idg. wurzel *oles-; auch von der letzteren scheinen sich auf 
finnisch-ugrischer seite spuren erhalten zu haben: mord. (Paas.) 
al, dem. E alne ’ei’! kann vielleicht aus derselben arischen 
quelle wie ola herrühren. 

KUSTAA VILKUNA. 


Nochmals der name Wolga. 


In FUF XX 125—8 habe ich russ. Wolga, altr. Volga auf ein 
alttscheremiss. *july zurückgeführt, indem ich für den jetzigen 
tscheremissischen namen der Wolga jul, jöl eine ältere form 
*july, ganz wie für jal ’fuss’ ein alttscheremiss. jaly, vgl. 
finn. jalka, angesetzt habe. Jetzt habe ich für das so erschlos- 
sene *july auch eine etymologie, nach welcher der ursprung 
des namens in der sprache der Wolgabolgaren zu suchen ist. 
Auf diese etymologie führte mich eine stelle in A. KANNISTOS 
studie »Über die früheren wohngebiete der wogulen» in FUF 
X VIII, 67, wo er einen flussnamen Saitan-jelga aus der 
gegend zwischen Ufa und Orenburg erwähnt. Der zweite teil 
dieses namens ist baschkirisch jelya ’fluss; bach’ aus jylya, 
das in der bedeutung ’fluss; bach’ im uigurischen und bara- 
batatarischen und weiter in der bedeutung ’schlucht; fluss, 
bach’ sowohl im kirgisischen und kasantatarischen (3ylya) 
wie auch, nach einer mündlichen mitteilung von G. J. RAM- 
STEDT, im nogaischen (Zylya) vorkommt. Im kasantatarischen 
wird Zylya als benennung der Wolga in der verbindung idil 


1 An dieses wort hat mich dr. Y. H. Totvonen freundlicherweise 
erinnert. 
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Zylyasy gebraucht. Die bedeutung ’schlucht, tal, flussbett’ 
scheint die ältere zu sein, weil auch das mongolische und kal- 
mückische unser wort (Zilya) gerade in diesem sinne kennen. 
Möglicherweise ist jélya mit dem suffix -ga aus dem einfachen 
jyl-, das noch im tschuwass. söl ’brunnen, bach’ zu tage tritt, 
erweitert. Die merier und die vorfahren der jetzigen tschere- 
missen haben ihr *july zunächst von den bolgaren, von welchen 
sie vor der ankunft der russischen slawen beherrscht waren, 
übernommen, und zwar müssen wir uns den lautlichea vorgang 
so vorstellen, dass bei der herübernahme des wortes durch 
die merier-tscheremissen das anlautende 7 im bolgarisch- 
türkischen noch im stadium des spirantischen j, das später 
durch die zwischenstufe dj im tschuwassischen zi g wurde, 
sich befand. Die russische kolonisation der gegend um den 
oberen lauf der Wolga hat sich von nordwesten her vollzogen, 
wie es zuletzt durch die schöne arbeit O6pasoßanne OCHOBHOA 
rocyqupcTBeHHOH TeppHTopNnM BEINMKOPYCCKOM HAPOAKOCTH 
von M. LJUBAVSKIJ p. 6 ff. immer wahrscheinlicher geworden 
ist. Die russen sind also zuerst mit dem oberen lauf der Wolga 
bekannt geworden. 


Helsingfors. 
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Zwei worterklärungen. 


Est. pendama. 


Ung. pudva, syrj. pud ’mulm’ (WICHMANN FUF 11 223), 
wotj. pod- ’faulen’ (KSz 16 267) erweisen sich durch den begriffs- 
kreis (Ung. Jahrb. A 226), dem sie angehören, als kaum aus 
dem arischen entlehnt, trotz der lautlichen tbereinstim- 
mung, die hervorhebung verdient (AKE 519), auch wenn 
sie nur zufall sein sollte. Ausgeschlossen ist aber die arische 
herkunft, wenn hierher zu stellen ist folgendes estnische wort: 
penduma (auch pendama, pendima) ’mufflich werden, modern, 
stockig werden, moderig werden’, wili läheb nabrus p. ’das 
getreide fängt an in den schobern mufflich zu werden (bei 
anhaltend feuchtem wetter)’, laud pendub ara ’das brett. ver- 
modert, fangt an zu faulen’, nahk pendub ’die haut wird wund’ 
(WIEDEMANN, Wbuch 881), das ich allerdings aus anderen ost- 
seefinnischen sprachen nicht belegen kann. 


Mord. Kemems. 


Die etymologie von mord. Kemems ‘glauben, vertrauen’ liegt 
so nahe, dass es scheint, dass sie bis jetzt tibersehen worden ist. 
kemems gehört nämlich zu dem worte, das als nr. 210 im 
glossar von PAASONENS vortrefflicher Mordwinischer chresto- 
mathie ihm unmittelbar vorangeht: keme "bart, fest’. Der an 
und für sich wohl begreifliche bedeutungswandel findet aber 
auch seine genaue entsprechung auf geographisch nahem sprach- 
gebiet: lit. drútas "stark, dick, kräftig’ gehört zu preuss. druwis 
glaube’, druwit ’glauben’, TRAUTMANN, Balt.-slav. Wörterb. 
61 (vgl. weiter noch got. trauan, d. trauen ` griech. do0dv 
ioyvodv, s. FICK, Vergl. Wb.? ITI 172). 
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BAND XXI HEFT 1-3 


Landhebung und ortsnamenchronologie. 


In den FUF XVII, Anzeiger p. 41 ff. findet sich ein selbst- 
referat einiger hauptergebnisse meiner in Österbotten (Nord- 
west-Finnland) ausgeführten, ein paar dezennien umspannen- 
den ortsnamenforschungen, wie sie in dem werke »Svensk bygd 
i Österbotten» I, II (Helsir.gfors 1919—1923) vorliegen. Es 
wird dort u. a. ein. kurzer bericht über die neue arbeitsmethode 
gegeben, nach der ich, unter zusammenwirken mit vertretern 
einer rein naturwissenschaftlichen (geophysischen) forschung, 
die entstehungszeit einer anzahl ortsnamengeschichtlich be- 
langvoller terrainnamen der süd- und mittelösterbottnischen 
küstenlandschaft zu bestimmen gesucht habe. Die so gewon- 
nenen ergebnisse bestätigen zum teil die altherkömmlichen 
archäologischen: die berührungen zwischen finnen und ger- 
manen in den süd- und mittelösterbottnischen hauptzentren 
waren nach diesen namenuntersuchungen stellenweise schon 
zu den zeiten um Christi geburt eingetreten — für die vor- 
christliche zeit lässt sich auf diesem wege nichts einigermassen 
sicheres sagen — also nur ganz unbedeutend früher, als sie den 
bodenfunden gemäss hier einsetzen. Der archäologische ter- 
minus a quo der römischen eisenzeit fällt nämlich in Südöster- 
botten etwa in das 2. Jahrhundert nach Chr. 

Eigentlich nur in einer frage, in derjenigen nach den sied- 
lungs- und nationalitätenverhältnissen der sogenannten wi- 
kingerperiode (die für diese nördlichen gegenden den übergang 
zwischen geschichte und vorgeschichte vermittelt), widerspre- 
chen meine resultate den altüberlieferten archäologischen. 

Finn.-ugr. Forsch. XXI. Anz. 
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Nach den letzteren wäre das fragliche, besonders aus der zeit 
der völkerwanderung bodenkundlich so ausserordentlich reich 
bezeugte österbottnische siedlungsgebiet um 800 nach Chr. 
von den menschen so gut wie verlassen worden, denn spätere, 
auf feste besiedlung hinweisende funde wären aus dieser zeit 
nicht bekannt. Möglicherweise hätten — sagt man — die wi- 
kingerzüge die hauptsächlich germanische und ihren traditio- 
nen nach kriegerische bevölkerung in ihre strudel gezogen. Zu- 
nächst hätte man an die niederlassungen der waräger und kol- 
bäger in Russland zu denken. Die phantastische auffassung hat 
ganz vor kurzem einen neuen energischen vertreter gefunden: 
in dem steinzeitarchäologen A. EUROPAEUS, zuletzt in den FUF 
XVIII, Anzeiger, p. 36 ff. Die für die angebliche, nicht we- 
niger als etwa vier jahrhunderte umfassende südösterbottni- 
sche kulturunterbrechung herangezogenen archäologischen 
gründe sind durchaus negativer art, und angesehene archäolo- 
gen wie der schwede OSCAR MONTELIUS und der finne JULIUS 
AILIO haben in dieser begründung nichts zwingendes finden 
können. Aber EUROPAEUS will der von unserer älteren histo- 
risch-archäologischen schule kanonisierten auffassung treu 
bleiben und sucht sie sogar durch positive gründe zu stützen. 
Er scheut sich nicht einmal, ein ihm bisher ganz fremdes ge- 
biet zu betreten, dasjenige der ortsnamenforschung, und sucht 
so die grundlage meiner beweisführung zu zertrümmern. Der 
erste stoss geschah in einem in der Finnischen Altertumsgesell- 
schaft (in Helsingfors) gehaltenen vortrag über südösterbottni- 
sche siedlungsprobleme. Die hauptpunkte des vortrages wurden 
mir zuerst bekannt durch ein zeitungsreferat, und in meinem 
oben erwähnten selbstbericht FUF XVII, Anz. habe ich den 
anscheinend vielleicht wichtigsten von ihnen schon widerlegt. 
Der genannte vortrag wurde aber bald in vollständiger abfas- 
sung veröffentlicht (Kalevalaseuran vuosikirja V, 1925 p. 144— 
188) und kurz nachher von mir in der finnischsprachigen zeit- 
schrift »Valvoja-Aika» 1925 (p. 345—360) einer eingehenden kri- 
tik unterzogen. Seitdem hat EUROPAEUS seine sämtlichen argu- 
mente in deutscher sprache referiert (FUF XVIII, Anz. p. 36— 
45). Er versucht allerdings hier, die in jener polemik vorge- 
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brachten sachlichen einwendungen zu berücksichtigen, und 
seine behauptungen sind jetzt etwas weniger schroff ableh- 
nend. Immer noch sind hier aber so viele grobe entstellungen 
des tatbestandes übriggeblieben, dass ich — auch im interesse 
der leser der angesehenen zeitschrift, die den betreffenden 
aufsatz bringt — die vom gesichtspunkt einer methodischen 
ortsnamenforschung auffälligsten auch hier glaube zurecht- 
legen zu müssen. 

Zuerst einige prinzipielle bemerkungen. EUROPAEUS beruft 
sich auf eigene höhenmessungen, die er bei altersbestimmun- 
gen vorgeschichtlicher wohnplätze herangezogen habe, und 
es steht ihm fest, »dass dieses verfahren bei der datierung von 
ortsnamen in keinem fall zu sehr exakten ergebnissen führen 
kann und dass auch die möglichkeiten gröberer irrtümer recht 
gross sind». Namentlich die wohnplätze, dörfer und gehöfte 
hätten — meint er — öfters schon ursprünglich ziemlich weit 
von der bucht, dem sund usw. gelegen, wonach sie benannt 
sind. Und die namen der siedlungen sollten oft mit der bevöl- 
kerung selbst sogar verhältnismässig weit von ihren ursprüng- 
lichen orten gewandert sein. Diese darstellung der sache ver- 
rät erstens ein fundamentales missverständnis des leitenden 
gedankens meines verfahrens. Meine höhenmessungen bezie- 
hen sich tatsächlich niemals auf »siedlungen» an sich: auf wohn- 
plätze, dörfer oder gehöfte, wie EUROPAEUS meint, nur aufein- 
zelne punkte der naturlandschaft, deren na- 
men von der natur der untersuchten plätze bestimmt sind und 
ihnen offenbar von anfang angehören. Es ist hier gleichgültig, 
in welcher entfernung die betreffende siedlung von dem nivel- 

~lierten platze liegt: die hauptsache ist, dass dieser platz selber 
einen hier in betracht kommenden, dem betreffenden platze 
ureigenen schwedischen oder finnischen namen trägt.! Ein 


1 In seiner in dieser zeitschrift (FUF XVIII. Anz. p. 46 ff.) erschie- 
nenen besprechung meiner schrift »Germanerna» äussert — dies sei hier 
beiläufig angemerkt — Y. H. Torvonen p. 48 u. a.: »Prof. K. hat natür- 
lich auch in diesem werke gelegenheit, von den in Südösterbotten ausge- 
führten höhenmessungen zu sprechen, auf grund deren angeblich manche 
schwedisch- und finnischsprachigen (natürlich ursprünglich germa- 
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blick auf die in Svensk bygd II p. 319 ff. mitgeteilten ta- 
feln der benützten abwägungen und ihrer ergebnisse genügt, 
um dies zu zeigen: die abgewägten plätze sind samt und son- 
ders durch sog. naturnamen gekennzeichnet, auch wo sie in- 
nerhalb einer dichteren siedlung liegen. Meine höhenmessungs- 
berechnungen suchen also eine antwort auf die frage, seit wann 
eine föhrde, eine bucht, eine insel usw. ihren namen trägt, lässt 
aber die frage nach dem anfang der eigentlichen besiedlung 
des betreffenden ortes unbeantwortet; und eine grosse menge 
der von mir ihrem alter nach bestimmten punkte des terrains 


nischen!) ortsnamen als nahezu zweitausend jahre alt erwiesen werden 
können ...». Die eingeschobene parenthese (mit ihrem ausrufungs- 
zeichen) bedeutet eine entstellung der tatsachen und zeigt besser als alles 
andere, wie schwer es für einen in alten vorurteilen befangenen be- 
sprecher ist, über unsere ortsnamenkundlich bezeugten nationalitäten- 
verhältnisse zu urteilen. Dass ich die finnischen ortsnamen in den jetzt 
schwedischsprachigen landesteilen in Südösterbotten als ursprünglich 
finnisch erklärt habe oder habe erklären wollen in den ausserordentlich 
zahlreichen fällen, wo sie es wirklich oder anscheinend sind — denn 
es kommen fälle vor, wo die entscheidung schwer ist — wird der unpar- 
teiische leser meiner schriften (vor allem von »Svensk bygd i Österbot- 
ten») ohne weiteres eingestehen. Z.b. in der alten gemeinde Vörå: im 
jahre 1910 hatten hierselbst unter 6,989 anwesenden nur 759 finnische 
muttersprache; von den im ganzen 18 dorfnamen werden nichtsdesto- 
weniger nur 4 von mirin Svensk bygd lI p. 274 f. als schwedisch erklärt, 
alle übrigen als ursprünglich finnisch. Und in der gemeinde Gamla- 
karleby: unter 4,439 anwesenden i. j. 1910 redeten nur 385 finnisch, 
aber unter den 13 dorfnamen sind bei mir nur 5 schwedisch. Dass unter 
den tausenden von namen, die ich hier untersucht habe, einer oder 
der andere falsch beurteilt sein kann, ist möglich, aber das kommt von 
den anerkannten schwierigkeiten des gebietes. Die fehler liegen aber 


nicht immer auf der seite des namenforschers, auch der kritiker, der” 


doch immer besser unterrichtet ist, kann sich zuweilen irren. 2. b. 
wieder Y. H Toıvonen in FUF XVIII, Anz. p. 48. Meine wiedergabe 
der bekannten v. SABLER’schen deutung des ortsnamens Pihkova- 
Deko: (Estland) < Fisk-awä hatte »ruhig wegbleiben können». Diese 
deutung gehört zu den zwingend richtigen. Toıvonen hat sie offenbar 
nicht im original gelesen. Vgl. jetzt auch E. Scuwarz, Die Frage 
der slavischen Landnahmezeit in Ostgermanien. Ein kritischer Über- 
blick des derzeitigen Forschungsstandes (Mitt. des österreich. Insti- 
tuts für Geschichtsforsch., bd. 43, s. 237); er findet v. SABLERS deu- 
tung, einwandfrei. 
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liegen tatsächlich mehr oder weniger weit von einer bewohn- 
ten gegend. Und dass die ortsnamen wandern, ist doch keine 
entdeckung von EUROPAEUS: schon meine österbottnischen 
ortsnamensammlungen (Svensk bygd i Österbotten II p. 331— 
347) enthalten überaus zahlreiche beispiele von solchen na- 
men: wenn Z. b. das gehöft und dorf Flaaminki im kirchspiel 
Vähä-Kyrö sich an einem niedrigeren teile desselben flusses, 
im kirchspiel Mustasaari (unter dem nahe verwandten namen 
Fleming) wiederfindet, wenn das schwedische wort minne 
’mündung’ im namen Kyrobominne (= 1so-Kyrö), schon i. j. 
1443, auch 2-3 meilen westlicher, an der gegenwärtigen mün- 
dung des Kyröflusses im namen Norrminne = ’nördlichere 
flussmündung’ auftritt usw., usw. Es sind dennoch nur sied- 
hings- (d. h. dorf- und gehöft-) namen, also namen individueller 
art, die in dem eigentlichen sinne des wortes wandern. Appel- 
lativisch gebrauchte naturnamen, um die es sich bei meinen 
höhenmessungen handelt, wandern nur insofern, als sie einen 
integrierenden teil des wortschatzes bilden, der von einer neu- 
angesiedelten bevölkerung mitgebracht und zu neuer namen- 
gebung angewandt wird (vgl. das soeben angeführte wort 
minne ’flussmündung’ oder worte wie schwed. fjärd ’föhrde’, 
vik ”busen’, sund ’meerenge’, 6 ’insel’, finn. saari id., usw.). 
Aber auch diese neue namenschöpfung ist eine primäre, die 
von der naturbeschaffenheit der betreffenden terrainteile be- 
dingt ist, wie bei meinen namenuntersuchungen in Österbot- 
ten in jedem besonderen falle durch genaue okulare besichti- 
gung festgestellt wurde. So könnte z. b. ein hoher waldabhang 
namens Reiksor (aus finn. Reikd-saari = ’hohle insel’), dicht 
bei dem alten dorfe Rekipeldo (aus finn. Reikä-pelto = ’hoh- 
les ackerfeld’) im südlichen Vörå, wo meine wichtigsten höhen- 
messungen und höhenberechnungen gemacht wurden, schwer- 
lich in dieser naturumwelt den finnischen namen -saari (in- 
sel’) tragen, wenn der betreffende hohe waldabhang bei der 
namenschöpfung nicht mehr in der nähe eines wassers gelegen 
hätte. Die insel Reiksor liegt tatsächlich an der seite eines al- 
ten, jetzt ausgetrockneten meeresbusens, der in seinem alten, 
schon aus der mitte des 16. jahrhunderts bekannten namen 
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’Havändan’ (= ’Meeresende’) noch fortlebt. Wäre die frag- 
liche ’insel’ erst später getauft worden, nachdem der besagte 
meeresarm von hier schon zurückgewichen war, so wäre sie 
finnisch mäki (schwed. backe) ’anhöhe’ genannt worden. 
Alles dies ergibt sich schon aus meinem buche »Svensk bygd 
i Osterbotten» I-II, aber EUROPAEUS hat sich mit demselben 
offenbar zu flüchtig bekannt gemacht. Darauf deutet auch 
anderes in seinen bemerkungen. Was die schon oben berührte 
behauptung, dass meine ortsnamendatierungen nicht zu »sehr 
exakten» ergebnissen geführt hätten, im übrigen betrifft, muss 
ich — wie schon in Svensk bygd II p. 318 ff. — ausdrücklich 
betonen, dass ich auf grund dieser höhenberechnungen an- 
sprüche auf »sehr exakte» zeitangaben nie erhoben habe. Die 
idee der methode ist wohl meine eigene, denn anderswo sind 
meeresonomatologische untersuchungen dieser art meines wis- 
sens nie zur ausführung gekommen. Aber die neue methode 
wurde von unseren vornehmsten vertretern der in betracht 
kommenden naturwissenschaftlichen forschungszweige gebil- 
ligt und nur mit i h r e m hilfsbereiten beistand glücklich durch- 
geführt. Vor allem erwähne ich auch hier, dass die landhe- 
bungschronologischen bestimmungen von prof. R. WITTING 
herrühren, einer anerkannten autorität des betreffenden ge- 
bietes. Über die allgemeinen grundsätze, die hier befolgt wur- 
den, habe ich in »Svensk bygd» II p. 318 f. recht ausführlich 
berichtet. Aus prof. WITTINGs dort abgedruckten mitteilun- 
gen erhellt, dass seine altersangaben in der tat nur als sehr un- 
gefähr zu gelten haben, keinesfalls als »sehr exakt», wie EURO- 
PAEUS behauptet. »För en pa måttlig höjd över havet belägen 
ort — sagt WITTING — bör denna dess höjd därför ge en unge- 
färlig uppgift om tiden, da orten var i havsbrynet...» Und 
die eventuellen kleineren schwankungen in der intensität der 
landhebung während der letzten 2,000 jahre sind in WITTINGs 
berechnungen mit der nötigen vorsicht durch obere und un- 
tere altersgrenzen beachtet worden, wie in meinem selbstbe- 
richt (FUF XVII, Anz. p. 44—46) — auf den ich hier verweise — 
bereits hervorgehoben wurde. Gegen das bei mir angewandte 
methodische verfahren ist von wirklich sachkundiger seite bis 
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jetzt nichts vorgeführt worden, was geeignet wäre, die zuver- 
lässigkeit meiner methode zu verdächtigen. Denn EUROPAEUS 
ist kein fachmann auf diesem gebiete. Ich bezweifle nicht, 
dass er seine vorgeschichtlichen wohnplätze richtig abgewägt, 
d. h. ihre höhe über dem meere zuverlässig angegeben hat, aber 
er hat sie nie in verbindung mit ihren namen oder denjenigen 
der umgebung studiert, und das ist doch hier die hauptsache. 
Dass gerade diese aufgabe ihm vorläufig fremd geblieben ist, 
zeigen auch gewisse unbegreifliche behauptungen in seiner kri- 
tik. Mehrere von meinen höhenmessungsberechnungen wären 
nach ihm nicht mit der nötigen kritik ausgeführt, beispiels- 
weise wenn ich den namen Lappfjärd (»Lappenföhrde») auf 
grund einer neben der kirche des kirchspiels aufgenommenen 
höhenmessung datiere. Erstens steht die Korrektheit der hö- 
henangabe auch hier über allem zweifel. In diesem falle, wie 
in gewissen anderen, wurde die messung nicht erst für meine 
spezialuntersuchung vorgenommen, sondern sie stammt aus dem 
offiziellen werke »Finlands precisionsnivellement utgivna av 
Överstyrelsen för väg- och vattenbyggnaderna i Finland» 
(Helsingfors 1910). Die richtigkeit der Lappfjärd-höhe (10,998 
od. 11 ü. m.) bestätigt sich dadurch, dass die höhe des 
nächstfolgenden »fixpunkts», ungefähr auf halbem wege zur 
meeresküste, etwa um die hälfte niedriger ist (5,3... ü. m.). 
Die beiden punkte befinden sich auf niedrigem boden und sind 
massgebend für die höhenwerte der ganzen umgebung. Die ge- 
gend um die kirche stand (nach Svensk bygd i Österbotten II 
p. 320) etwa um 600 n. Chr. auf dem niveau der meeresfläche, 
doch mit einer zeitlatitude von etwa 400 jahren: »vid havets 
yta sannolikt c. 600 e Kr. + 200», d.h. als obere zeitgrenze 
gilt ca. 600 + 200 = 800 n. Chr., als untere zeitgrenze 600— 
200 = 400 n.Chr. Der name Lappfjärd stammt also jeden- 
falls aus einer vorhistorischen periode, denn um 800 n.Chr. 
war die gegend des kirchdorfs wohl schon ein teil des festlan- 
des. Ich erinnere hier an das küstendorf Tjöck im selben kirch- 
spiel: i. j. 1301 erscheint dieser ort schon als bewohnt. Auch die 
bedeutung des namens Lappfjärd (»Lappenföhrde») weist auf 
eine vorhistorische, der festen (schwedischen) besiedlung vor- 
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angehende zeit hin. In den inreren teilen von Lappfjärd fin- 
den sich nämlich nicht weniger als 79 steinhügelgräber. Der 
name Lappfjärd bewahrt vielleicht ein volkstümliches anden- 
ken an die vorhistorischen steinhügelmenschen, denn in Nord- 
österbotten gehen die vorhistorischen gräber zuweilen unter 
dem finnischen namen lapinkirkot = ‘lappenkirchen’. Höhen- 
berechnung und onomatologie scheinen einander hier zu stützen 
und zu ergänzen. 

In betreff meiner behandlung des namens Lappfjärd ist 
EUROPAEUS’ kritik also ganz unberechtigt. Aber auch meine 
anderen »präsumierten alten meeresküstennamen» wären nach 
EUROPAEUS grösstenteils zweifelhaft. Dass sehr viele in der 
nähe der küste liegende orte, die seinerzeit vom meer bedeckt 
oder umgeben waren, aus dem meere aufgestiegen und zu trok- 
kenem land geworden, ihren alten namen auf fi. lahti, laksi, 
schwed. vik (bucht), fi. salmi, schwed. sund (sund), fi. saari, 
schwed. holme (insel), fi. niemi, schwed. näs, udd (landzunge) 
usw. behalten haben, sei natürlich, ja feststellbar. Aber der- 
artige namen seien sehr zahlreich auch so weit vom meere und 
sogar in gegenden, wo es nicht einmal binnenseen gegeben hätte, 
anzutreffen, dass sie eine andere erklärung verlangten, als ich 
ihnen gegeben habe. Im kirchspiel Vörä, das in meinen unter- 
suchungen am genauesten behandelt sei, gebe es solche ihrer 
sprachgestalt nach völlig moderne namen zahlreich bis in die 
hinterlandstrecken in den oberen teilen des kirchspiels, wie 
aus alten karten zu ersehen sei: z. b. Längholmsmossen ’Lang- 
inselmoor’, Märasundsmossen ’Märasundmoor’ u.a. Setzt 
man sie als meeresküstennamen an, wie ich, so wären sie auf 
grund der landhebungsberechnungen schon in die steinzeit 
zurückzuführen, d. h. sie wären ca. 3/, tausend jahre alt. Ähn- 
liche namen finde man in grosser zahl auch weiter im binnen- 
land auf den ebenen Mittel- und Südösterbottens, fern von seen 
und flüssen, sogar an einem ort, der sich schon in der frühen 
steinzeit aus dem meere erhoben und seine heutige bevölke- 
rung nach den historischen quellen erst im 16. jh. erhalten habe, 
nachdem er in der eisenzeit und im mittelalter unbewohntes 
hinterland gewesen wäre. Für das vorkommen derartiger schä- 
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rennamen fern im binnenland lassen sich nach EUROPAEUS 
mehrere deutungen aufstellen: die namen der moorgegenden 
wären nicht nur in Österbotten, sondern auch anderswo in 
Finnland gegeben, als wären die moore binnenseen mit land- 
zungen, inseln, buchten und sunden, und die flachlandstrecken 
Österbottens wären vor ihrer urbarmachung grösstenteils moore 
gewesen. EUROPAEUS rechnet hier daher in grossem umfang 
mit »symbolischen schärennamen», die jedoch ebenfalls mittel- 
bar von der landhebung herrühren könnten, weil sie beson- 
ders in solchen kirchspielen vorkämen, die ihre bevölkerung 
hauptsächlich von der küste bekommen hätten: möglicher- 
weise hatten die kolonisten ein derartiges namengebungsprin- 
zip von den küsten des meeres mitgebracht, wo es wirklich 
auf der landhebung beruht. Ausserdem hätten die bekannten 
grossen frühjahrsüberschwemmungen Österbottens, die wochen- 
lang die flussebenen unter wasser setzten, zur entstehung einer 
solehen ortnomenklatur beigetragen. 

Was alles ist hier nun wahrheit und was nur das erzeugnis 
einer auf diesem gebiete der forschung allzu ungezügelten phan- 
tasie? Wer sich die mühe gibt, die typischen meeresküstennamen 
in den von mir untersuchten heutigen küstengegenden 
mit denen in dem von EUROPAEUS herangezogenen hinterland 
genauer zu vergleichen, wird doch einen wesentlichen unter- 
schied in dem namenbestande wahrnehmen müssen. Bei mir 
handelt es sich im grossen und ganzen nur um wirkliche küsten- 
gebiete, in einer entfernung bis zu 2—3 meilen von dem heu- 
tigen meere. Diese gegenden sind seit dem beginn der histori- 
schen zeit besiedelt gewesen und erscheinen sogar in histori- 
schen urkunden des mittelalters als alter küstenboden. Man 
beachte z. b., dass das heutige grosse finnische kirchspiel Iso- 
Kyrö, in einer entfernung von etwa 2—3 meilen von der heutigen 
meeresküste, schon in einer quelle des jahres 1443 unter dem 
sehr bezeichnenden namen Kyrobominne, d. h. als flussmün- 
dung (»minne») der Kyroboar = ’bewohner von Kyrö’ auftritt. 
Der name bezieht sich auf die aus Hämeen-Kyrö (Tavast- 
Kyrö) in Satakunta nach Südösterbotten eingewanderten 
finnen als bewobner etwa derjenigen gegend, wo sich der 
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Gross-Kyröfluss damals in das meer ergoss — diese deutung 
des namens ist die altherkémmliche und offenbar auch die 
richtige. Besonders in den alten, dichtbevölkerten zentren 
dieser küstensiedlung — in den beiden grossen kirchspielen 
Kyrö (Iso- und Vähä-Kyrö, d. h. Gross- und Klein-Kyrö) sowie 
in den nächsten nachbarkirchspielen im norden (dem alten 
grossen bezirk Vörä) und im süden (in den alten grossen kirch- 
spielen Laihela und Malaks), ist die typische meeresküsten- 
nomenklatur eine sehr reiche und mannigfaltige, jedenfalls 
eine vielfach reichere als die des entlegeneren hinterlandes, 
aus dem EUROPAEUS sein vergleichsmaterial geholt hat. Die 
binnenlandsnamen der betreffenden bedeutungsklasse umfas- 
Sen nur namen von der schon bei EUROPAEUS (p. 40) erwähnten 
einfachen art: fi. lahti, schwed. vik (bucht), fi. salmi, schwed. 
sund (sund), fi. saari, Scheed holme (insel), fi niemi, schwed. 
näs, udde (landzunge) usw. Das fragliche hinterland bildet 
teile der zu den alten siedlungszentren gehörigen grenzmarken 
(der sog. erämarken), in deren wäldern und wässern man 
jagte und fischte und die hauptsächlich erst im 16. jahrhundert 
ihre feste siedlung empfingen. Der finnische bzw. schwedische 
meeresnamenbestand dieser binnenlandsgegenden stammt wohl 
keinesfall aus älterer zeit als dem früheren mittelalter (dem 
14—.15. jahrhundert). Und auch wenn die überaus zahlreichen 
heutigen moorländereien Österbottens nur zu 5 % von ihrem 
weiten areal früher seen gewesen, wie EUROPAEUS im anschluss 
an A. L. BACKMAN vermutet, waren die zu mooren gewordenen 
alten seen und buchten doch zahlreich genug, um die betreffende 
nomenklatur des hinterlandes völlig zu erklären. Die annahme 
von symbolischen schärennamen — wie EUROPAEUS sie nennt — 
lässt sich nicht begründen: eine auf wiesenboden befindliche 
yinsel» (fi. »saari», schwed. »holmen) ist gewiss eine sinnbildliche 
ausdrucksweise, aber nur vom heutigen gesichtspunkt aus. 
In allen fällen die mir bekannt sind — in meiner alten heimat, 
dem küstenkirchspiel Kvevlaks unweit von Vasa sind sie reich- 
lich vertreten — ist der betreffende »öur» oder »holme» noch 
seit menschengedenken eine wirkliche, wasserumflossene 
insel gewesen. Auch in dem entlegensten österbottnischen 
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hinterland brauchen solche auf trockenem land vorkommende 
küstennamen nicht 31/, tausend jahre alt zu sein und in die 
steinzeit zurückzureichen, wie EUROPAEUS meint: sie erklären 
sich ungesucht aus den heutigen mooren, welche öfters noch 
vor ein paar jahrhunderten auf alten karten als sümpfe be- 
zeichnet werden. Und ein paar von den bei EUROPAEUS zu 
dieser bedeutungsgruppe gestellten namen: fi. niemi, schwed. 
näs, udde (= landzunge) haben von anfang an keine ausschliess- 
liche wasserlandschaft zur voraussetzung, wenn sie auch öfters - 
gerade in einer solchen vorkommen. 

Eine derartige primitive, aber dennoch jüngere küstenna- 
mengebung, die also auf dem boden einer sekundären entwick- 
lungsstufe des alten meeresbodens entstanden ist, gibt es nun 
natürlich auch in den mittelpunkten der alten küstensiedlung, 
die dem meere etwas näher liegen als das soeben besprochene 
binnen- und hinterland: in den südösterbottnischen grossen 
kirchspielen Iso- und Vähä-Kyrö, Laihela, Malaks usw. Hier 
angetroffene ortsnamen auf fi. lahti, schw. vik (bucht), fi. saari, 
schw. öur, holme (insel), fi. salmi, schw. sund (sund) usw. 
können also an sich nicht datiert werden, soweit kann ich 
EUROPAEUS recht geben: wir wissen nämlich nicht, ob sie auf 
die zeit einer wirklichen meereslandschaft, auf inseln, buchten, 
sunde eines noch bestehenden meeresarms zurückzuführen sind 
oder ob es sich hier wie in den binnenlandsgegenden um die 
namengebung einer jüngeren periode handelt, wo die alten 
meeresbuchten schon als festländische binnenseen oder sümpfe 
erschienen und wo die alten meeresinseln zu binnenseeinseln 
geworden waren. Dieser unsicherheit war ich mir von anfang 
an bewusst, und hier setzte die eigentliche feldarbeit ein: eine 
genaue topographische und onomatologische untersuchung der 
ganzen umgebung mit dazugehörigen höhenmessungen. Alte 
karten — das einzige, worauf EUROPAEUS sich berufen kann — 
sind hier nicht genug. Es erweist sich nun, dass die an sich 
zweideutigen ortsnamen auf fi. saari, lahti, salmi, schwed. 
holme, vik, sund usw. hier zum grossen teil wenigstens einer 
uralten meeresterminologie angehören müssen. Die beweise lie- 
gen in anderen namen der nächsten umgebung. Ich habe sie 
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schon früher mehrmals behandelt, sehe mich aber veranlasst, 
die wichtigsten von ihnen auch hier in aller kürze zusammen- 
zustellen, weil gerade diese namengruppe bei EUROPAEUS, seiner 
vorgefassten theorie zu liebe, in willkürlichster weise missdeu- 
tet worden ist. 

Im kirchspiel Vähä-Kyrö findet sich etwas westlich von 
dem kirchdorf, das unter den ihm charakteristischen namen 
Savilahti ’Lehmbucht’ bekannt ist, inmitten des Kyröflusses, 
der sich hier verzweigt, eine hochgelegene insel mit zwei dör- 
fern, die heutzutage Saarenpää (»Inselendey) und Saarensiru 
(»Inselseitev) heissen. In alten grundbüchern unseres staats- 
archivs erscheinen diese dörfer unter dem gemeinsamen namen 
Wartsaari. Dieses kompositum hat fi. -saari als schlussglied, 
aber das erste membrum ist offenbar identisch mit dem in dem 
schwedischen inselnamen Värdö (< *Wardö) in Aland und 
anderswo in den westfinnländischen schären. Im Bottnischen 
meerbusen NW von Vasa liegt eine bekannte grosse inselgruppe 
Valsöarna. Der name ist in seinem vordergliede eine dialektale 
entwicklung eines altschwedischen genetivs Wards- und enthält 
dasselbe wort wie die namen Värdö (*Wardö) in Äland und 
das schwedisch-finnische Wart-saari in Vähä-Kyrö. Dieses 
vorderglied ist auf das engste verwandt mit den nordischen 
substraten der bekannten finnischen lehnwörter vartija ’vigil, 
custos’ (got. vardja), vartoa ’observare, exspectare’ (awn. varda, 
asächs. wardön). Die namen Vårdö, *Wards-öarna (Valsöarna), 
Wart-saart beziehen sich — wie auch die bergnamen Valsds 
(*Wards as) und Vals-berget (*Wards berg) in Südösterbotten — 
auf den bekannten wachtdienst, der in alten zeiten auf hohen 
meeresinseln und ktistenbergen gehalten wurde fiir die erleich- 
terung der seefahrt. Die Valsöarna im Bottnischen meer- 
busen sind noch heute der ort einer weitbekannten feuerbake. 
- Derselbe gedanke kommt in den österbottnischen und westfinn- 
landischen berg- und inselnamen auf böte ’Wachtfeuer’ zum aus- 
druck. Über alle diese namen des näheren bei T. E. KARSTEN 
Svensk bygd i Österbotten I p. 513, II p. 49 sowie in der zeit- 
schrift Namn och bygd, 1925, p.1 ff. Die behauptung bei EURO- 
PAEUS p. 41, dass die namen Saarenpää und Saarensivu in 
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Vähä-Kyrö bei den fraglichen untersuchungen »natürlicher- 
weise) unbrauchbar seien, und zwar weil sie aus der gegenwär- 
tigen lage des ortes zu dem Kyröflusse ihre erklärung fänden, 
ist also ganz unhaltbar. 

P. 41 lässt EUROPAEUS seine leser wissen, dass die alten kar- 
ten von Vörä, die seines erachtens zu den besten quellen dieses 
gebietes gehören, bei meinen ortsnamenforschungen nicht 
verwertet worden wären. Der vorwurf beweist, wie ober- 
flächlich EUROPAEUS’ kenntnis meiner forschungen ist. Vgl. 
Svensk bygd i Österbotten I, p. 40 f., wo ich unter meinen 
primärquellen auch alte ortsbeschreibungen und »geometrische» 
karten aufzähle, sowie dasselbe werk bd. II p. 312, wo ich gerade 
für Vörå auf J. TEGENGREN, Minnen fran heden tid och läm- 
ningar av heden kult i Vörå (Arkiv for Svenska Österbotten, 
Bd 1, Vasa 1921) verweise. Die dort beigefügten karten für 
Vörä sind ausgeführt auf grund älterer feldmesserskizzen und 
bieten das beste, was für diesen ort überhaupt zu finden ist. 
Diese karten sollen — meint EUROPAEUS — u. a. zeigen, dass 
die namen mitunter ihren ort wechseln oder verschieben und 
dass aus finnischen namen erst bei ihrer svethizierung schären- 
namen entstehen, wie wenn ein hinterlandgebiet »Kaine 
(Kainuu)» im dorfe Rekipeldo in der schwedischen form Kainäs 
(nds = ’landzunge’) auftritt, das dorf Rekijoki in der schwedi- 
schen form Reckö (schwed. 6 = ’insel’). Der leser kann nicht 
umhin zu schliessen, dass die genannten, geradezu unsinnigen 
schärennamenfabrikate in meinem buche als beweiskräftiges 
schwedisches namenmaterial benutzt worden sind. Ist es 
nötig mitzuteilen, dass diese oder derartige »schwedische 
schärennamen» bei mir überhaupt nicht vorkommen? Späten 
ursprungs wäre, bemerkt EUROPAEUS, auch ein name wie 
Korsholmen (kors = ’Kreuz’) im dorfe Rekipeldo. Über das 
alter dieses namens habe ich mich in der tat nicht geäussert. 
Das vorderglied Kors- braucht aber gar nichts mit dem chris- 
tentum zu tun gehabt zu haben, wie EUROPAEUS zu meinen 
scheint. Über ortsnamen mit diesem vorderglied und ihre 
bedeutungen vgl. KARSTEN, Svensk bygd i Österbotten I p. 
314 ff. 
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Als meine wichtigsten belege für die postulierten schärenna- 
men in Vörå und in den kirchspielen Kyrö erwähnt EUROPAEUS 
die ortsnamen Havändan und Andiala in Vörå sowie die minne- 
namen im Kyröflussgebiet und in Malaks. Diese namen sollen 
nun ihrer beweiskraft nach wegerklärt werden. Wie beschaffen 
sind aber seine gründe? 

1) Der name Havändan fehlt, meint EUROPAEUS, in alten 
historischen quellen, und es bestünde keine gewähr dafür, dass 
er kein später mischname sei. Wäre der name alt, so sollte 
man erwarten, dass der finnische teil dieser zweisprachigen 
(schwedisch-finnischen) bevölkerung darin eine spur hinterlas- 
sen hätte. Hierauf erwidere ich, dass Havändan kein offizieller 
gehöft- oder dorfname ist und daher in den alten dorf- und 
gutsregistern nicht erwartet werden kann. Es handelt sich 
um eine lokale bezeichnung des hinteren (östlichen) teils des 
dorfes Rekipeldo, eines teils, der gegen einen langgestreckten 
wiesenboden des nächsten hinterlandes gelegen ist. Der name 
bezeichnet anfänglich offenbar gerade diesen wiesenboden, der, 
wie alte leute sich noch erinnern, aus altem moorboden er- 
wachsen ist. Der alte moorname ist dann, wie es öfters ge- 
schieht, auf die nächst angrenzende bebaute siedlung über- 
tragen worden. Als name nur eines moores wäre aber »Hav- 
ändan» unbegreiflich. Es muss hier einmal ein wirkliches 
»meeresende» gegeben haben. Ein finnischer beleg für den- 
selben namen ist erhalten in dem schwedischen Päran (aus 
fi. perä ’ende’), einer lokalen bezeichnung eines teils des ge- 
nannten wiesenbodens in Rekipeldo, und derselbe finnische 
name kehrt wesentlich wieder in dem finnischen Lahdenperä 
(= ’buchtende’) vom jahre 1559 sowie in dessen schwedischer, 
noch heute fortlebenden wiedergabe Fjärdsändan, bezeichnun- 
gen eines südwestlichen, noch heute unter wasser stehenden, 
im hinterland des küstendorfes Vassor im kirchspiel Kvevlaks 
liegenden überrestes des alten ’meeresende’ in Vörå, das längst 
ausgetrocknet ist. Diese von mir postulierte alte meeresbucht 
im östlichen hinterland des kirchspiels Vörä, deren lokaler name 
seiner beweiskraft nach von EUROPAEUS bestritten wird, hat 
sowohl auf grund der höhenmessungen als zufolge historisch- 
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sprachlicher erwägungen offenbar einmal existiert, und zwar 
noch so spät — wenigstens noch in den jahrhunderten zunächst 
nach Chr. geb. —, dass die vorfahren der schwedisch-finnischen 
fischerbevölkerung der gegenden von Kyrö und Vörå sie auf 
ihren fischereifahrten kennen lernen konnten. Ich bemerke 
noch, dass die von EUROPAEUS gemachten hinweise auf allerlei 
reichsschwedische ortsnamen auf Hav- im binnenland von 
Schweden hier nichts bedeuten können: diese namen haben 
ihre geschichte, Harändan in Vörä seine eigene. Vorschläge, 
wie der von EUROPAEUS gemachte, dass »Havändan» eine svethi- 
zierung von fi. Haanpää (fi. haka = ’eingefriedigter weide- 
platz’ + pää = ’ende’) wäre, sind sprachlich gesehen absurd. 
Unter vergleich mit dem schwedischen Fjärdsändan (=: "bucht. 
ende’) und dem synonymen finnischen Lahdenperä erweist 
sich das zweigliedrige Havändan als die ursprungsform des 
namens. Germanische zusammengesetzte ortsnamen erscheinen 
in finnischer wiedergabe in der regel als simplicia: vgl. Björne- 
borg: fi. Pori, Fredrikshamn: fi. Hamina. Es ist also ganz 
in der ordnung, wenn ein teil des betreffenden alten ’meeresende’ 
unter den Finnen derselben gegend, init vereinfachung des 
zweigliedrigen kompositums Lahdenperä, mit dem namen Perä 
bezeichnet wurde. Die behauptung bei EUROPAEUS, dass die 
finnische bevölkerung im namen Havdndan keine spur hinter- 
lassen habe und dass es sich hier deshalb um keinen alten 
namen handeln könne, ist also ganz unhaltbar. 

2) Der dorfname Andiala (mit lokaler schwed. aussprache 
antjil) im südlichen Vörå enthält meines erachtens am ehesten 
eine urnordische, bis etwa 800 n. Chr. bestehende form des 
wortes ände in Havändan und Fjärdsändan, denn das so ga- 
nannte alte dorf liegt nur einige kilometer westlich von den 
alten »meeresende» irı Rekipeldo. Diese annahme erhält eine 
wichtige stütze durch die von EUROPAEUS mitgeteilte, aller- 
dings nur 1 mal belegte namensform Andijdrvi. Ist der beleg 
richtig — aus eigenen sammlungen kenne ich ihn nicht —, 
so ist es ausgeschlossen, dass Andi- auf einen alten personen- 
namen zurückginge, denn in Österbotten und Finnland über- 
haupt enthalten seen- und flussnamen in keinem bekannten 
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falle personenbezeichnungen als vorderglieder. An sich kan n 
aber der dorfname Andiala einen personennamen enthalten: 
altschwed. *Ande, kurzform wahrscheinlich zu Anders und auf 
finnischem boden sicher belegt in dem österbottnischen ge- 
höftnamen Antila. Der alltägliche. finnische gehöftname Ant- 
tila (mit -tt-) enthält dagegen den finnischen personennamen 
Antti aus schwed. Ante, einer koseform zu scheed. Anders. 
Neben finn. Antila, Anttila lässt sich rein theoretisch eine aus 
demselben personennamen hervorgegangene variante Antiala 
(in hochschwedischer wiedergabe geschr. Andiala) denken, aber 
unter den tausenden von finnischen gehöft- und dorfnamen, 
die ich aus Österbotten kenne, ist mir dieser anderswoher 
nicht bekannt geworden. Dass der dorfname Andiala in Vörä 
aus Tavastland (Tyrväntö), wo sich ein landzungenname 
Antialan-niemi findet, mit der kolonisation nach dem sehr 
entlegenen Südösterbotten eingewandert wäre, wie EUROPAEUS 
vermutet, kann durch nichts wahrscheinlich gemacht werden. 
Der name Andiala in Vörä enthält entweder den schwedischen 
personnamen Ande oder das urnordische andia ’ende’, aber 
die zweite alternative ist die bei weitem wahrscheinlichere. 
3) Der allerwichtigste unter den alten ortsnamen in Vörä 
ist zweifelsohne der hauptname des ganzen kirchspiels selbst: 
Vora, eigentlich — wie aus meiner darstellung in »Svensk 
bygd i Österbotten» I p. 119 ff und II, p. 310 erhellt — ein 
alter fischfanghafen und bereits im jahre 1367 als wichtiger 
landungsplatz: Vörå hamn (yapud portum Vøra») erwähnt. 
Der name deckt sich u.a. mit den norwegischen ver-namen, 
die nach A. W. BRØGGER, Vår Bondekulturs oprinnelse (Viden- 
skaps Akademiets Årbok 1925) p. 5 aus primitiven zeiten her- 
rühren (vgl. awn. ver n., vor f. ’hafen’). Nun wäre es nicht 
motiviert, sagt EUROPAEUS, dass ich den ursprünglichen lan- 
dungsplatz, den das wort ver bezeichnet, in der gegend der 
kirche des heutigen Vörå lokalisiert habe. Er könnte viel 
näher bei der heutigen mündung des Vöräflusses gelegen ha- 
ben. EUROPAEUS muss aber wissen, dass Vörä schon im 16. jh. 
als grosses kirchspiel auftritt, ja dass es — wie aus meinem 
buche zu ersehen ist (bd I p. 122, bd II p. 140) — schon in den 
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ältesten geschriebenen quellen aus der mitte des 16. jh. sogar 
als ein grösserer verwaltungsbezirk (»Wörs fierdingh») inner- 
halb des grossen distriktes Kyrö erwähnt wird. Nun ist aber 
sowohl im sonstigen Finnland als in Skandinavien das alter 
der ortsnamen in der regel um so höher, je grösser ihr admi- 
nistrativer kirchlicher oder weltlicher zuständigkeitsbereich ist, 
wie auch die grössten gehöfte im allgemeinen die ältesten namen 
tragen. Von diesem gesichtspunkt aus betrachtet, muss der 
name Vörå unter allen siedlungsnamen des kirchspiels der 
älteste sein. Nur die ältesten naturnamen können hier wie 
anderswo ein noch höheres alter haben. Dass der ursprüng- 
liche Vörä-hafen keinesfalls dem heutigen meere näher gelegen 
haben kann als das heutige kirchdorf, dies wird uns in der tat 
erwiesen durch den etwa 4—5 km östlich von der heutigen 
kirche gelegenen grossen sumpf Vörsträsk (mit Vörsmossen), wo 
der alte hafenname an einem alten gewässernamen haften geblie- 
ben ist. Der name Vör(d) war eine bezeichnung des betreffenden 
ortes offenbar schon in den alten vorhistorischen zeiten, aus 
denen die hier so äusserst reich vertretenen grabhügel herstam- 
men, d. h. mindestens schon in der zeit der vélkerwanderung, 
ca. 400—800 nach Chr. Für ein hohes alter spricht auch der 
name an sich: er enthält ein gemeingermanisches (vgl. ahd. 
werid ’insel’), aber schon in der ältesten altschwedischen litera- 
tur nicht anzutreffendes wort, das also schon zu dieser zeit 
wohl eine seltenheit geworden war. 

Nach der in gewissen kreisen zum dogma erhobenen auffas- 
sung unserer älteren archäologischen und historischen schule 
sollte, wie schon gesagt wurde, die südösterbottnische gegend 
um 800 nach Chr. von ihrer früheren dichten bevölkerung »so 
gut wie verlassen» worden sein, weil auf feste besiedlung hin- 
deutende funde aus dieser zeit an nicht bekannt wären. In 
dem betreffenden aufsatz von EUROPAEUS heisst es dennoch, 
dass »die ortsnamen der gegend nicht in grösserem umfang aus 
der zeit vor der wikingerperiode und den damaligen jagdzügen 
der bewohner von Hämeenkyrö nach dieser gegend herrühren 
können». Nicht also »in grösserem umfang», aber doch in eini- 
gem — hier hat EUROPAEUS folglich zugegeben, dass sein ur- 
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sprünglicher standpunkt nicht in allem stich hielt. Als beispiele 
solcher aus der genannten zeit fortlebenden ortsnamen in Vörå 
erwähnt er (p. 45) die dorfnamen Lotlaks (aus finn. * Luoto- 
laksi ’Schärenbucht’) und Lolaks (aus finn. *Lohilaksi ’Lachs- 
bucht’). Die so benannten dörfer liegen aber etwa 3—5 km west- 
licher als das kirchdorf Vörå. Wenn ihre namen dennoch, wie 
EUROPAEUS gesteht, aus der zeit vor der wikingerperiode 
herrühren können, d. h. für diese unbedeutenden orte eine 
kontinuierlich sesshafte altfinnische bevölkerung vor- 
aussetzen, muss dies wohl doch auch für den schwedi- 
schen namen Vörå zugegeben werden, der sich nicht nur auf 
einen vielfach bedeutenderen, sondern auch einen von der 
heutigen meeresküste viel ferner liegenden ort bezieht. 

4) Die nanıen auf altschwed. -minne ’flussmündung’. Es ge- 
hören hierher: 

a) Kyröbo-minne 1443, 1449 = Iso-Kyrö (’Gross-Kyrö’), 
worüber vgl. oben, das dorf und das gehöft Minnillä) (schon 
1546, 1557 usw.) im kirchspiel Kyrö, an der nördlichen seite 
des flusses, etwa 2—3 meilen von der heutigen meeresküste. 

b) Norrminne im kirchspiel Kvevlaks, an einem orte, wo der- 
selbe fluss schon seit einigen jahrhunderten in das meer aus- 
mündet. Der name erscheint schon i. j. 1560 und lautet in loka- 
ler echt schwedischer aussprache Nörrminne, eig. = ’nörd- 
lichere mündung’. Der komparativ des vordergliedes stellte 
den namen ursprünglich in bewussten gegensatz zu der süd- 
lichen minne-mündung in Iso-Kyrö. Heutzutage ist das gefühl 
eines historischen zusammenhangs zwischen den namen a) und 
b) erloschen, aber bei der schöpfung des namens b) muss er 
lebendig gewesen sein, sonst wäre der name unbegreiflich. Wie 
aber Norrminne den heutigen ausfluss in das meer angibt, be- 
zieht sich die alte mündung in Iso-Kyr6 auf eine längst verflos- 
sene zeit, als diese flussmündung irgendwo auf dem sehr weiten, 
sowohl das heutige Iso-Kyrö (’Gross-Kyrö’) wie das heutige 
Vähä-Kyrö (’Klein-Kyrö’) umfassenden Kyrö-gebiete gelegen 
war. In dieser fernen zeit — sie umfasste etwa das römische 
eisenalter und die zeit der völkerwanderung — ist die Kyrö- 
siedlung bodenkundlich der träger einer reichen germanisch- 
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finnischen mischkultur. Aus dieser zeit ist das schwedische 
minne-wort sprachlich nicht belegt — diese namensform ist 
erst altschwedisch, frühestens wohl von etwa 800 oder 900 
nach Chr., in dieser form aber in ortsnamen bis auf uns bewahrt, 
während der appellative gebrauch des wortes ausgestorben ist. 
Aus der zeit der völkerwanderung stammt auch das -taro in den 
kirchspielnamen Ylis- und Alastaro am Kyröjoki: eigentlich 
fennizierung eines urnordischen namens *stad6 ’uferplatz’. 

c) Langaminne im kirchspiel Malaks: eine waldgegend am 
oberlauf des Malaksflusses. Dieser oberlauf trägt den beson- 
deren namen Langå, d. h. ’Langfluss’. Langd-minne steht im 
gegensatz zu dem Aminne an der heutigen meeresküste, wo der 
Malaksfluss in das meer mündet. Die entfernung zwischen dem 
alten und heutigen minne-platz ist etwa 2 meilen. Wie das 
heutige Aminne in der nähe des meeres, d. h. in einer entfer- 
nung nur einiger kilometer von diesem liegt, stammt die orts- 
bezeichnung Langäminne aus zeiten her, als das meer sich gegen 
das heute unter diesem namen bekannte hinterland erstreckte. 
Unweit dieser gegend, im dorf Övermalaks, befindet sich ein 
berühmtes gräberfeld (Junkarsbränno) aus der zeit der völker- 
wanderung. Die betreffende waldgegend ist aus alter vorhisto- 
rischer zeit also auch archäologisch nachgewiesen. Das fund- 
material ist germanischer herkunft. Das geographische und 
historische verhältnis zwischen den beiden minne-mündungen 
in Malaks entspricht völlig dem zwischen den oben erörterten 
am Kyröfluss. | | 

Nach EUROPAEUS entbehren aber auch diese namen jeder 
beweiskraft in der vorliegenden frage. Ich hätte sie ganz 
missverstanden. Das wort minne bedeutet zwar ’miindung’, 
aber hier bloss die eines nebenflusses in den hauptfluss, wie 
zuweilen in Deutschland das wort Münde. Minni(lä) im kirch- 
spiel Iso-Kyrö läge verhältnismässig nahe bei dem ausfluss des 
Tervajoki in den Kyröjoki (Kyröfluss), und Langaminne hätte 
seinen namen offenbar von dem ausfluss des Langa in den fluss 
von Malaks erhalten. Diese ‚angaben sind ganz irreführend. 
Das heutige gehöft Minni in Iso-Kyrö liegt gar nicht so nahe 
bei der mündung des nebenflusses Tervajoki, wie EUROPAEUS 
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behauptet: der nebenfluss befindet sich an der südseite 
des Kyröjoki, das gehöft an der nordseite undin einer 
entfernung von etwa 4 km. Der von EUROPAEUS vermutete 
grund der namengebung ist also ganz unannehmbar. Ausser- 
dem beschränkt sich der minne-name in Kyrö gar nicht auf 
dieses einzelne gehöft oder dorf; er bezeichnet, wie der älteste 
beleg Kyröbominne (= Kyrö) v. j. 1443 erweist und oben gesagt 
wurde, ein sehr weites flussgebiet: die heutigen grossen kirch- 
spiele Iso- und Vähä-Kyrö zusammen. Nur in diesem sinne 
ist auch die durchsichtige historische verbindung zwischen den 
namen Kyröbo-minne und Norrminne erklarlich. Das süd- 
österbottnische festland hörte also einmal auf mit dem minne- 
gebiet in Kyrö, und an diese zeit erinnert uns rein sprachlich 
noch heute das finnische Mustasaari = ’Schwarzinsel’, der 
name des westlichen nachbarkirchspiels, das schon lange 
einen teil des festlandes bildet, aber damals, wie der name 
beweist, eine schäreninsel war.! 

Die beiden minne-namen am Kyröjoki bezeichnen also 
zweifelsohne den ausfluss in das meer, nicht einen solchen in 
diesen fluss. Und von dem namen Langäminne in Malaks gilt 
dasselbe. Der Langäfluss ist überhaupt kein nebenfluss des 
Malaksflusses, er bezeichnet, wie gesagt, vielmehr dessen ober- 
lauf, und von der einmündung des Langa in den Malaksa kann 
gar keine rede sein. Die minne-namen sind sonst sehr gewöhn- 
lichin Westfinnland, und sie beziehen sich auch anderswo aus- 
schliesslich auf die mündung in das meer, nie auf die in irgend- 
einen fluss. Ich gebe ein verzeichnis der mir bekannten fälle 
und beginne im süden, Nyland: Aminne, gehöft am Esbofluss 
(im kirchspiel Esbo), und Aminne, gehöft am Karisfluss im 
kirchspiel Karis, Eigentliches Finnland: Aminne, gehöft am 
Halikkofluss im kirchspiel Halikko, Satakunta: Euradminne 

(1344 Effraboaminne, vgl. Kyröbominne in Südösterbotten) 


1 Eine topographische kartenskizze von Mustasaari (dem heutigen 
’Korsholm’) während dieser zeit ist, in der ausführung von dr. H. Ren- 
gier, in meiner arbeit »Svensk bygd i Österbotten II p. 326—30 abge- 
druckt. 
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am Eurafluss, Österbotten: Aminne an der mündung des 
Malaksflusses, Aminne (v. j. 1560) am Laihelafluss (im dorf 
Hälsingeby), Norrminne am Kyröfluss (s. oben), Åminne am 
Oravaisfluss, Aminneholm an der mündung des Esseflusses, 
Aminne, gehöft an der mündung des Kronobyflusses. Wie 
aus der karte zu ersehen ist, liegt in allen diesen fällen der unter 
dem namen minne bekannte ort in der nähe der mündung eines 
in das meer miündenden flusses. Für die vereinzelten, weiter 
von dem heutigen meere entfernt vorkommenden namen Kyrö- 
bominne (= Kyrö) und Langaminne (Ober-Malaks) ist eine 
andere deutung nicht möglich. 

Zuletzt bemerkt EUROPAEUS noch: »Dass sich aber eine 
solche detaillierte ortsnomenklatur wie z. b. die angenommenen 
ehemaligen meeresküstennamen im dorfe Rekipeldo, Vörå, 
durch zwei jahrtausende erhalten haben sollte, ist wohl ohne 
eine kontinuierliche sesshafte bevölkerung in der gegend wäh- 
rend jener ganzen zeit nicht denkbar. Und ihre erhaltung in so 
grosser zahl und dazu in völlig moderner sprachlicher gestalt 
scheint auch unter diesen umständen nicht glaublich». Dass die 
gegend von Kyrö-Vörä durch zwei jahrtausende stellenweise 
eine kontinuierlich sesshafte bevölkerung gehabt hat, ist, 
besonders mit rücksicht auf die siedlungsverhältnisse in Süd- 
finnland, Äland und Skandinavien, an sich dennoch das natür- 
liche, und keine zwingenden gründe sind erbracht worden für 
das alte, jeder vernunft entbehrende dogma einer nicht weniger 
als vier jahrhunderte dauernden menschenleeren periode in 
Stidésterbotten. Im gegenteil: die ortsnamenverhältnisse 
beweisen eine kontinuierlich fortlebende schwedische und fin- 
nische unterschicht der bevölkerung, die den uralten orts- 
namenbestand bewahrt und den neuen, zum teil aus Schweden 
herübergekommenen ansiedlern überliefert hat. Und die zahl 
der betreffenden, allerältesten ortsnamengruppe ist gar Keine 
so übermässig grosse, wie EUROPAEUS vorgibt. Zusammen- 
gesetzte namen auf -holme und -näs für mehrere der von mir 
z. b. in Rekipeldo, Vörä, angeführten kleineren lokalitäten 
gehören wohl erst in eine sekundäre periode der alten mee- 
resküstennamengebung, von der die rede war. Wenn E. schliess- 
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lich an der »völlig modernen» sprachform anstoss nimmt, die 
für die fraglichen uralten namen charakteristisch sein soll, 
ist dies nur ein weiterer beweis der dilettantischen oberfläch- 
lichkeit seiner ortsnamenkritik. Unter den betreffenden orts- 
namen finden sich in der tat sowohl alte erstarrte formen als 
auch »moderne», aus der jetzt lebenden sprache — alles, was 
ein ortsnamenforscher hier erwartet. Zu den erstgenannten 
gehören die alten siedlungsnamen: namen für kirchspiele, 
dörfer, gehöfte wie z.b. Vörå, Andiala, Bergby, Lotlaks, Lolaks, 
Kärklaks usw. usw. in Vörä, die schwedischen minne-namen in 
Kyröflussgebiet, Malaks usw. Auch die sprachform der natur- 
namen ist öfters eine erstarrte, altertümliche (vgl. die namen- 
Sammlungen in »Svensk bygd i Osterbotten» bdl). Aber viel- 
fach ist sie ganz »modern»: vgl. den schlussartikel in mehreren 
offenbar uralten namen, wie »Bottnen» (= Bottnischer meer- 
busen) und »Kvarken» (= der schmalste teil des Bottnischen 
busens). In Schweden ist älven (mit schlussartikel) eine lebens- 
kräftige appellativische entsprechung des alten flussnamens 
Elbe, für dessen hohes alter das lat. Albis bei TACITUS und 
anderen klassikern als zeugnis gilt. Der Kyröfluss heisst unter 
der schwedischen bevölkerung der gegend ganz einfach »äen», 
also mit bestimmtem schlussartikel von d ’fluss’ (= got. ahva), 
ist aber trotzdem offenbar die uralte schwedische benennung 
des flusses. Dass auch der name »havändan» in Vora durch 
den schlussartikel eine junge sprachform aufweist, darf daher 
nicht wunder nehmen: an sich ist schwed. ände ein uraltes wort 
mit gemeingermanischer verbreitung (vgl. got. andeis, st. *andia 
und Andiala in Vörå). 

EUROPAEUS hegt die hoffnung, gezeigt zu haben, dass die 
ortsnomenklatur sowohl im kirchspiel Vörå als anderswo in 
Südösterbotten »ihrem hauptbestand» nach viel späteren ur- 
sprungs sei, als ich annehme, und dass daher kein anlass vor- 
liege, die auffassung über das alter der besiedlung von Südöster- 
botten, zu der die ergebnisse der archäologischen forschung 
führen, zu verändern. Vor einer ernsten wissenschaft wird 
diese hoffnung sicher täuschen. Selber steinzeitarchäologe, 
der aber auf dem gebiet der südösterbottnischen archäologie, 
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soviel bekanntlich nichts eigenes geleistet hat, drapiert er sich 
hier in den mantel eines ortsnamenforschers und will mit ken- 
nermiene andere belehren, die sich seit dezennien dieser spe- 
zialforschung widmen. Was er in sprachlichen dingen vorführt, 
ist fast ausnahmslos verkehrt und irreführend. Dass die er- 
gebnisse meiner forschungen in Südösterbotten in der haupt- 
sache zutreffen — ich sage ausdrücklich »in der hauptsache», 
denn in den einzelheiten lassen sich diese ergebnisse weiter 
ausbauen und wohl auch verbessern — ist durch eine sach- 
verständige und unparteiische kritik schon bestätigt worden. 
Ich verweise auf das gutachten, das der HALLBERGsche preis- 
ausschuss i. j. 1924 über meine untersuchung »Svensk bygd i 
Österbotten» I-II abgegeben hat (vgl. Svenska Litteratursäll- 
skapets i Finland Förhandlingar. Ny följd 1, 1925, p. 20 ff.), 
sowie auf einige ausländische besprechungen der arbeit. Der 
als ausgezeichneter ortsnamenforscher und besonders strenger 
kritiker bekannte herausgeber der zeitschrift »Namn och 
bygd. Tidskrift för nordisk ortnamnsforskning», prof. J. SAHL- 
GREN, beendigt seine anzeige im jahrg. 1925 p. 202 ff. mit diesen 
worten: »Men trots anmärkningarna, vilka för övrigt äro jäm- 
förelsevis obetydliga, kvarstår för mig som ett faktum att 
KARSTENS »Svensk bygd i Österbotten» är ett synnerligen värde- 
fullt arbete, grundat på omfattande, mödosamma och omsorgs- 
fulla materialsamlingar. Det vittnar om stor lärdom och 
kombinationsförmäga samt om en beundransvärd energi. Det 
är givetvis ett av de bästa ortnamnsverk som hittills blivit 
skrivet. Med rätta har arbetet av Svenska Litteratursällskapet 
belönats med det Hallbergska priset». 

Dieses urteil wäre wohl nicht möglich gewesen, wenn ich 
mich bei der deutung der meeresküstennamen so grober irrtümer 
schuldig gemacht hätte, wie sie mir E. vorwirft. Bei einem 
deutschen beurteiler, prof. F. HARTMANN in der zeitschrift 
»Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jugendbildung» 1925, 
H. 6, p. 737 f., heisst es in einem bericht über meine untersuchun- 
gen über die landhebung und die ortsnamen: »KARSTEN gibt 
im zweiten Bande seiner oben erwähnten Ortsnamensammlung 
eine ausführliche Darstellung der Schlussfolgerungen, die sich 
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aus dieser Kombination der Ortsnamenforschung mit der Land. ` 


hebung ergeben. Sie sind eine überaus erwünschte, glänzende 
Bestätigung der von WIKLUND und ihm schon früher vertretenen 
Ansicht, dass die germanische Besiedlung Finnlands schon in 
die vorschristliche zeit zurückreicht und seitdem... ununter- 
brochen bestanden hat». 

Für eine aus heidnischer zeit stammende schwedische be- 
siedlung Südösterbottens sprechen auch gewisse auf altnordi- 
sche götterverehrung hinweisende ortsnamen, wie Torsö, Froisé 
und Brudholmarna (’die inseln der braut = Fröja’). Die be- 
weiskraft dieser namen und einer mit ihnen verbundenen sagen- 
haften volksüberlieferung ist von der wissenschaftlichen kritik 
einstimmig anerkannt worden: vgl. zuletzt O. ALMGREN, »Häll- 
ristningar och kultbruk» (Stockholm 1926—1927), p. 289 £., und 
die von ihm herangezogenen schlagenden parallelen aus der 
gegend um Härnösand etc. Die theophoren ortsnamen fehlen 
sonst fast gänzlich in Österbotten, aber die genannte gruppe 
stützt das ergebnis, zu dem die oben behandelten meeresküsten- 
namen führen. Aus christlicher zeit ist eine derartige namen- 
bildung unerklärlich. 

Auch die ergebnisse der im letzten jahrzehnt in Finnland ge- 
triebenen blutgruppenforschung, die heutzutage als eine 
wichtige anthropologische ergänzungsmethode betrachtet wird, 
mögen hier wenigstens erwähnt werden. Die resultate dieser 
untersuchüngen sind, besonders auch was Finnland anbetrifft, 
in meiner schrift »Die Germanen. Eine Einführung in die 
Geschichte ihrer Sprache und Kultur». Berlin-Leipzig 1928, 
Pauls Grundriss, bd 9), p. 68 ff. u 110 f., in kürze angegeben 
und verwertet worden. Vor allem in Vörå mit umgebung 
erinnern die blutgruppenwerte in auffallendem grade an die 
der finnen in Westfinnland und weichen von den reichsschwe- 
dischen beträchtlich ab. Das blutbild wie der allgemeine so- 
matische typus der bevölkerung stimmt gut zu dem ortsnamen- 
bild der gegend. Alles spricht für starke und durchgehende 
rassenmischung und dadurch für ein hohes alter der besiedlung. 

Für die eigenen leistungen unserer archäologischen forschung 
hege ich aber im grossen und ganzen die grösste achtung und 
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habe sie in meinen betreffenden schriften immer beachtet. Aber 
in dieser frage, wo es sich um den übergang von vorgeschichte 
zu geschichte handelt und wo ein beweisendes archäologisches 
fundmaterial fehlt, muss die sprach- und ortsnamenforschung 
die leiterrolle übernehmen und hat sie hier wie anderswo mit 
gutem erfolg ausgeführt. Das zusammenwirken zwischen 
archäologie und sprachwissenschaft ist übrigens nichts neues 
in der heutigen altertumsforschung — davon zeugen z. b. die 
vielen vertreter der sprachwissenschaft unter den mitarbeitern 
in sammelwerken wie Hoops’ Reallexikon der germanischen 
Altertumskunde und EBERS Reallexikon der vorgeschichte. Die 
gemeinsame arbeit wird nur nicht gefördert, wenn der eine 
forschungszweig — wie hier von seiten der archäologie gesche- 
hen ist — sich eine umwertung aller werte des anderen zweiges 
erlaubt. Von der sprachforschung mag dieses verfahren um so 
weniger stillschweigend toleriert werden, als die neuere for- 
schung des spatens auf vielen gebieten, wo sie früher unein- 
geschränkt dominiert hat, eo ipso zur erkenntnis ihrer begren- 
zung gelangt ist. Besonders in nationalitäten- und rassenfragen 
erfreut sich die bodenkundliche archäologie lange nicht mehr 
desselben massgebenden ansehens wie in den fragen der reinen 
kulturgeschichte. Ich beschränke mich, um dies darzutun, auf 
eine autoritative stimme aus Norwegen: A. W. BRØGGER in 
einer »Ark»ologi og Historie» betitelten einleitenden vorlesung 
an dem norwegischen »Institut for sammenlignende kultur- 
forskning» (Oslo 1925): »Med den ensidige kronologisk-typolo- 
giske indstilling i forskningen har ogsaa — heisst es hier 
(»Sartryck av Samtiden» p. 468 f.) — fulgt uklare og likefrem 
falske problemstillinger, som har odet gode krafter til intet. 
Vor tids arkæologi har, med litt ukladelig ubeskedenhet, men 
med fuld ret, avsloret uholdbarheten i den gamle opfatning at 
hver av de nye tidsaldre — stenalder, bronsealder og jernalder 
— blev introducert med invandring av nye folkeslag til Norden. 
Men den har ikke mindre syndet selv i samme tænkning, naar 
den for alvor har drøftet folkeflytninger og racemotsa@tninger 
paa grundlag av pilespidser og okser. Det er en forvirring 1 
tenkningen naar arkæologien har latt sig forlede til at drøfte 


26 T. E. Karsten. 


a en a ee EE 


og bevise eller motbevise laren om to racer, kortskaller og 
langskaller, næsten som om hjerneskallene var pilespidser 
eller økser. — — — Tankens urimelighet ufortalt maa det 
nu engang sies at arkæologien hverken 
har midler eller evne til at befatte sig 
med racespersmaal i det hele». 

Diese kritik ist scharf, aber kaum unberechtigt. Und in 
einem anderen, schon oben zitierten vortrag: »Var bondekulturs 
oprinnelse» (Videnskaps-Akademiets i Oslo Arbok 1925, Bilag II) 
bricht derselbe hochangesehene forscher auch mit den heutigen 
aufstellungen der archäologie in einigen fragen der periodenein- 
teilung und zeitbestimmung. Er warnt vor allem vor der be- 
sonders früher so allgemeinen geneigtheit der archäologen, aus 
dingen, die nicht existieren, positive schlüsse zu ziehen. Ich 
kann auf diese interessante und offenbar belangvolle auseinan- 
dersetzung mit der noch heute geltenden archäologischen 
methode nicht eingehen, bemerke nur noch, dass die BRoG- 
GERSche kritik sich mit guten gründen auf gewisse finnlän- 
dische archäologische dogmen ausdehnen liesse, und zwar 
nicht am wenigsten auf die alte unausrottbare lehre von einem 
entvölkerten Südösterbotten in den vier jahrhunderten vor der 
einführung des christentums. 

Helsingfors. 
T. E. KARSTEN. 


P.S, 


Dieser aufsatz wurde schon vor etwa einem jahre gesetzt. 
In dem februarheft des jahrgangs 1930 der finnischen zeit- 
schrift »Valvoja-Aika» erschien aber ein gerade für die hier 
behandelte frage belangvoller beitrag von Prof. O. J. TALLGREN 
zur kenntnis des bekannten, i. j. 1154 in Sizilien herausge- 
gebenen nordischen kartenwerkes des arabers Idrisi. Auf 
grund neuer, zuverlässiger lesung sind folgende vier offenbar 
schwedische ortsnamen in Finnland: Finmark (= Finn- 
land), Aboa, Ragvalda, Kalmar (= Kaland?), ausserdem der 
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ebenfalls schwedische name Estlanda für das genannte jahr 
sichergestellt worden. Es scheint auch hierdurch ausgeschlos- 
sen zu sein, dass die schwedische besiedlung Finnlands erst. 
1157 — mit dem kreuzzuge Eriks des Heiligen angefangen 
hätte. 

T. K. 


Weiteres über landhebung und ortsnamen- 
chronologie. 


Professor T. E. KARSTEN hat in seiner obigen, in seinem be- 
kannten persönlichen polemischen stil abgefassten erwiderung 
auf das referat des von mir vor sechs jahren veröffentlichten 
artikels gelegenheit gefunden, seine behauptungen zu präzi- 
sieren, welche sich jetzt teilweise in vorsichtigere form als früher 
kleiden. Und es sei gern zugegeben, dass er auch einige beach- 
tenswerte bemerkungen gegen meine auffassungen vorgebracht 
hat. Gewisse missverständnisse bedürfen indes weiterer klärung, 
und auch an anlässen zu neuen einwendungen ist kein mangel. 

Ich hatte gesagt, dass prof. KARSTEN die höhenmessungen, 
auf die er die altersbestimmungen der ortsnamen gründet, nicht 
mit genügender kritik ausgeführt habe. Die altersbestimmung 
des namens Lappfjärd nach dem festpunkt des präzisions- 
nivellements auf dem kirchhügel des gleichnamigen kirchspiels 
bot in dieser hinsicht ein recht beleuchtendes beispiel. Ich 
hielt das beispiel ohne weiteres für klar und begnügte mich 
daher bei dieser meiner wichtigen einwendung mit dem hinweis 
darauf, aber aus der erwiderung prof. KARSTENs wird ersicht- 
lich, dass er meine bemerkung nicht richtig verstanden hat. 
Er wendet nicht weniger als drei sätze auf, um zu versichern, 
dass das mass richtig sei, und als mass des präzisionsnivelle- 
ments kann die genauigkeit desselben natürlicherweise auch 
nicht im mindesten angezweifelt werden. Gegen die vorsichti- 
gen berechnungen von prof. WITTING, nach denen die gemes- 
sene stelle wahrscheinlich um 600 n. Chr., möglicherweise 
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jedoch 200 jahre früher oder später im niveau des meeres- 
spiegels lag, ist ebenfalls nichts einzuwenden. Meine bemerkung 
bezog sich darauf, dass die gemessene stelle für eine zeitbestim- 
mung des ortsnamens nicht richtig gewählt war. Die auffassung 
prof. KARSTENs, dass der name entstanden sei, als die gemes- 
sene stelle sich im niveau des meeres befand, würde konsequen- 
termassen voraussetzen, dass diejenigen unserer gewässer — 
seen, buchten und sunde —, deren namen manche unserer 
kirchspiele und dörfer tragen, benannt worden wären, als 
z. b. die hügel der Kirchen von Lappajärvi, Pielavesi, Rauta- 
lampi, Rantasalmi, Saltvik, Petalaks bzw. dieser dörfer unter 
dem wasserspiegel lagen. Was würde sich denn bei der ent- 
sprechenden methode als altersunterschied z.b. der namen 
Dragsfjärd und Vestanfjdrd (nachbar kirchspiele in Südfinn- 
land) ergeben? Die siedlung Lappfjärd, später das dorf und 
schliesslich das kirchspiel L., hat ihren namen natürlich 
nach einer föhrde dieses namens erhalten, an deren ufern 
sie sich konzentriert hatte. In welcher höhe sich aber die 
strandlinie dieser föhrde befand, als sie ihren namen be- 
kam, ist nicht leicht zu ermitteln. I. j. 1303, wo der name 
zum erstenmal erwähnt wird und wo die strandlinie unge- 
fähr bei der gegenwärtigen 5—6 m-höhenkurve lag, erstreckte 
sich das meer noch so nahe an das dorf L. heran, dass 
man erst diese zeit als die entstehungszeit des namens L. 
betrachten könnte. Er kann natürlich auch früher entstanden 
sein, aber weder die höhenverhältnisse noch auch der anfangs- 
teil Lapp- des namens zwingen dazu, ihn zeitlich weiter zurück- 
zuführen. Als name des dorfes setzt L. nur voraus, dass das 
dorf nahe dem ufer der föhrde dieses namens lag, aber nicht 
etwa unmittelbar am wasser. Denn als hofplätze wurden, wie 
schon in den späteren vorgeschichtlichen perioden, natur- 
gemäss trocknere und höhergelegene stellen aufgesucht, die vor 
den sturmfluten und der nässe im frühling und herbst geschützt 
waren. Der platz der kirche von L. (der übrigens Mangsbacken 
heisst) ist viel später gewählt worden. Lappfjärd wurde ja 
erst am ende des 16. jh. eine kapellengemeinde. Es liegt mithin 
gar kein anlass vor, den namen Lappfjärd mit dem kirchhügel 


| 
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des kirchspiels zu verbinden. Die höhenmasse der unterhalb 
des dorfes L. gelegenen acker- und wiesenländereien (Söder- 
fjärd, Norrfjärd) hätten bei der altersbestimmung viel näher 
an die wahrheit herangeführt. Der hinweis auf die geschicht- 
liche urkunde, in der die namen Lappfjärd und Tjöck erstmals 
erwähnt werden (vom jahre 1303, nicht 1301), ist, als beweis 
für das hohe alter der besiedlung von L., ebenfalls misslungen, 
denn in der urkunde wird ja deutlich von kolonisten erster 
generation in früher den tavasten gehörenden, bis dahin un- 
bewohnten gegenden gesprochen.! 

Dieselbe bemerkung wie über die altersbestimmung des na- 
mens Lappfjärd kann z. b. auch über die des namens Lotlaks 
im kirchspiel Vörå (um 600—700 n. Chr.) gemacht werden. 
Sie ist laut KARSTEN nach dem höhenmass des dorfes L., 
11.9—10.5 mii. d. m.?, berechnet, während es der strandlinie 
der ehemaligen meeresbucht Lotlaks zur zeit der entstehung 
des namens zu entnehmen gewesen wäre. Aber wie lässt sich 
die strandlinie in diesem moment bestimmen? Die bucht hat 
wahrscheinlich seit jahrhunderten, vielleicht noch länger 
existiert, und ihr ufer hat sich dabei infolge der landhebung 
fortgesetzt verändert. Eine art maximaler und minimaler 
höhen könnte man für die gesuchte strandlinie finden, aber 
ihr abstand könnte sich auf so viele meter belaufen, dass die 
altersbestimmung dadurch fast unbrauchbar würde Man 
könnte versuchen, die minimale höhe mit hilfe des dorfes L. 
zu fixieren, das bei seiner entstehung gewiss nahe dem ufer 
der meeresbucht L. lag. Aber auch auf diese weise dürfte 
kein exaktes resultat zu erzielen sein. Das dorf hat natürlich, 
indem es anwuchs, seine form stark verändert, und es ist 
nicht gesagt, dass seine ursprüngliche lage noch aufzufinden 
ist. Die grundstücke können sich ein oder mehrere male 
verschoben haben. Und auch anfangs hat die dorfflur viel- 
leicht in gewisser entfernung von der wasserlinie gelegen; 
dazwischen kann z.b. ein stück nasser uferwiese geblieben 


1 Hausen, Finlands medeltidsurkunder I, p. 97. 
2 KARSTEN, Svensk bygd i Österbotten II, p. 316. 
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sein, das sich nicht zum hofplatz eignete. Solche und andere 
jeweils durch die örtlichen verhältnisse bedingte umstände 
können in den auf höhenmessungen beruhenden altersberech- 
nungen von ortsnamen bedeutende fehler verursachen, die in 
Österbotten wegen der ebenheit der bodenfläche und der 
starken landhebung nicht sehr gross werden. Aber auch ein 
irrtum von einigen metern bedeutet in den altersbestimmungen 
doch einen fehler von ungefähr ebenso viel jahrhunderten.!t 

Solche beispiele, welche starke zweifel daran aufkommen 
lassen, ob die »einzelnen punkte der naturlandschaft», auf 
deren höhenmasse sich KARSTENs datierungen der ortsnamen 
stützen, immer glücklich gewählt sind, könnten weitere ange- 
führt werden. Aber die obigen mögen für diesmal genügen. 
Meine behauptung, dass die höhenmessungschronologie in be- 
zug auf die ortsnamen nicht zu sehr exakten ergebnissen 
führen kann, bezieht sich nicht auf die altersberechnungen 
an sich, die gleichfalls vorläufig mit recht abgerundeten 
zahlen vorgenommen werden müssen, sondern auf die fest- 
legung der strandlinie selbst zur entstehungszeit des namens. 
Diese ist vielleicht in gewissen fällen sogar relativ genau mög- 
lich, aber am häufigsten ist sie mit einem spielraum von meh- 
reren metern zu machen. 

Meine zweite hauptbemerkung betraf die sog. schären- oder 
meeresküstennamen selbst. Diese hatten eine so weite aus- 
breitung in das binnenland hinein, dass in anbetracht der 
siedlungsgeschichtlichen tatsachen und der landhebung unter 
keinen umständen anzunehmen war, sie stammten alle aus 
den zeiten, zu denen sie wirklich an der meeresküste und im 


1 Hier sei auch ein missverständnis KARSTENSs (p. 18) berichtigt: ich bin 
nicht der ansicht, dass die namen Lotlaks und Lolaks aus der vor- 
wikingerzeit stammten und »eine kontinuierlich sesshafte altfinnische 
bevölkerung» in der gegend voraussetzten, sondern ich habe — im hin- 
blick darauf, dass KArstens datierung des namens Lotlaks offenbar 
zu hoch ist, — angenommen, dass diese namen aus der in der wikinger- 
zeit beginnenden periode der jagdzüge der Hämeenkyrö-leute herrühren, 
züge, die sich von einer generation zur anderen fortsetzten, bis die 
gegend beim anbruch der geschichtlichen zeit wieder eine sesshafte be- 
völkerung erhielt. 
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schärenarchipel gelegene orte bezeichneten. Auch nach KAR- 
STEN, der in seiner erwiderung (p. 8 ff.) seine auffassung von 
diesen binnenländischen namen ausgesprochen hat, sind sie 
jung, obwohl er sie, sofern ich seine an dieser stelle (p. 10—11) 
weniger klare darstellung richtig verstanden habe, auf ehe- 
malige, alte seen zurückzuführen sucht, eine vermutung, die 
natürlich nicht ernst genommen werden kann, ehe die existenz 
der fraglichen alten seen zur zeit der entstehung der namen 
nachgewiesen ist (was von vornherein keine aussicht auf 
erfolg haben dürfte). Diese namen entstehen ja nach wie 
vor bei der benennung von ansiedlerhöfen und rodungen an 
den rändern der österbottnischen ebenen. Gibt doch KARSTEN 
zu, dass auch ein teil der schären- und meeresküstennamen 
des dorfes Rekipelto im kirchspiel Vörä erst »in eine sekundäre 
periode der alten meeresküstennamengebung» gehören kann 
(p. 21). Darauf aber, wo die grenze zwischen den wirklichen 
und den sekundären meeresküstennamen zu ziehen ist, ergibt 
sich keine präzisierte antwort. Die küstenzone »in einer ent- 
fernung bis zu 2—3 melen von dem heutigen meere», an 
welche die wirklichen meeresküstennamen nach KARSTEN 
grenzen sollten, ist eine ganz schematisch mit dem längenmass 
(und nicht einmal mit dem höhenmass) gezogene grenze. Mög- 
licherweise sind die fraglichen namen auch in den inneren 
teilen dieser zone häufiger als im binnenland — eine statistik 
liegt über sie nicht, vor, und in gewissen hinterlandkirchspielen 
(z. b. in Vihanti) waren sie schon recht zahlreich von den 
karten abzulesen t —, aber so muss es sich ja auch nach meiner 
hypothese über die verbreitung dieser namen verhalten ® Und 
wenn wir die äusserste küstenzone mit ihren laks- und fjärd- 
namen abrechnen, die noch im mittelalter zum grossen teil 
aus schären bestand und sich allmählich während der ge- 
genwärtigen siedlungsperiode in festland verwandelt hat, so 
lässt sich auch in der art der namen kein wesentlicher unter- 
schied beobachten. Ich kann z. b. nicht begreifen, weshalb der 


1 Kalevalaseuran Vuosikirja 5 (1925), p. 178 f. 
2 FUF Anzeiger XVIII, p. 41. 
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name Reiksor (Reikäsaari) im dorfe Rekipelto des kirchspiels 
Vora entstanden sein muss, als die insel »in der nähe eines 
wassers» lag, da saari ’insel’ in namen von anhöhen, die sich 
auf moore und ebenen erheben, als zweiter teil ganz allge- 
mein über die österbottnischen ebenen hin und auch vielerorts 
anderswo in Finnland, ja sogar ausserhalb desselben (in In- 
germanland z.b. recht häufig: Valkeasaari u.a.) anzutref- 
fen ist. 

KARSTENs hauptsächliche beweisstücke sind ferner gewisse 
in das gebiet der flüsse Vörå, Kyrönjoki und Maalahdenjoki 
gehörende ortsnamengruppen, die verschiedene stadien der 
verlandung bezeichnen sollen, besonders die aus den früheren 
polemiken bekannten namen Havändan — Andiala — Fjärds- 
ändan und die minne-namen. Bezüglich dieser ist nicht be- 
sonders viel neues vorgebracht, weshalb ich mich in der 
hauptsache mit einem hinweis auf meine früheren äusserun- 
gen in der frage! begnüge. Einige bemerkungen seien jedoch 
hinzugefügt. 

In betreff des problematischen namens Havdnda findet KAB- 
STEN keinen anlass, die namen mit Hav als erstem glied in 
Schweden zum vergleich heranzuziehen.” Und vielleicht ist 
das von seinem standpunkt aus auch am vorsichtigsten. Pära 
oder Perä, das in der finnischen ortsnomenklatur überaus 
häufig sowohl allein als in den verschiedensten kombinationen 
vorkommt, als meeresküstennamen zu deuten und mit Hav- 
ändan zu verbinden, ist natürlich ganz hypothetisch. Die 
herleitung von Andiala aus einem urnordischen andia erscheint 
Karsten nicht mehr als die einzig mögliche erklärung des 
namens.? Fjärdsändan im dorfe Vassor, Kvevlaks, kann nicht 
ein rest von Havändan in Vörä sein; es liegt ja nicht, wie 


1 Kalevalaseuran Vuosik. 5 (1925), p. 183 ff.;, FUF Anz. XVIII, 
p. 42 ff. 

2 Ein kleiner beitrag zu den namen mit Hav liegt vor in Nits ÖDEENn, 
Studier i Smalands bebyggelsehistoria (Namn och bygd 1928, beilage 
C: 2), p. 112 f. 

3 Vgl. auch A. V. ForsMan, Pakanuuden aikainen nimistö, p. 180 
(Antia). 
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Havändan und Andiala, im tale des Vörä-flusses, von dem es 
durch ziemlich hohes waldgelände getrennt ist. Diese namens- 
reihe bildet also topographisch kein einheitliches ganzes. 

Die lokalisation des dem namen Vörd zugrunde liegenden 
hafenplatzes ’vör’ in die gegend der kirche von Vörå wird 
nicht sicherer als früher. Welche bedeutung hat in dieser 
frage z.b. der 4—5 km östlich von der kirche liegende see 
Vörträsk? Der namenskomplex Vörå, Vörsträsk, kirchspiel 
Vora ist an den österbottnischen flüssen eine gewöhnliche 
erscheinung (z.b. Kalajoki, Kalajanjärvi, kirchspiel Kalajoki 
in der nähe der flussmündung; Pyhäjoki, Pyhäjärvi, kirch- 
spiel Pyhäjoki). Der fluss Vörä selbst und sein tal kann seinen 
namen sehr gut von einem an der flussmündung — an 
einer noch nicht näher bestimmten stelle — gelegenen ha- 
fen bekommen haben. In der bedeutung »ein alter fischfang- 
hafen» schliesst sich ’vör’ nämlich alten, durch den fischfang 
der Satakunta-leute an der küste des Bottnischen busens 
erklärlichen ortsnamen wie Hvittisbofjärd, Sastamalafjard, 
Kyrobominne u.a. an.! Aber der Vörsträsk und sowohl der 
alte verwaltungsbezirk als das kirchspiel Vörå dürften ihren 
namen erst nach dem fluss erhalten haben, und die wahl des 
kirchenplatzes fällt in relativ späte zeit. 

Von den namen auf Minne setzt Norrminne in Kvevlaks 
nahe der heutigen mündung des armes Lappsund des Kyrön- 
joki nach KARSTEN die bewahrung einer tradition aus den 
perioden der völkerwanderungs- und der römischen eisenzeit 
voraus, wo die flussmündung irgendwo in Vähäkyrö oder Iso- 
kyrö, d. h. in dem ausgedehnten gebiet, das der aus dem mittel- 
alter bekannte name Kyrobominne bezeichnet, gelegen hätte. 
So weit braucht diese tradition nicht zurückgeführt zu werden. 


1 Karsten bemerkt, das wort ’vör’ sei dasselbe wie das von A. W. 
Brocerr, Var bondekulturs oprinnelse (Videnskaps-Akademiets Arbok 
1925), p. 5f., erwähnte norwegische "ver" »Diese fangplatze draussen 
am küstenrand und in den schären», »die alten ver der vorgeschichtlichen 
zeit» entsprechen kulturhistorisch völlig den jagdzügen, die die Sata- 
kunta-leute und tavasten noch im anfang der geschichtlichen zeit nach 
den küsten des Bottnischen busens unternahmen. 
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In der fischereiperiode der leute von Hämeenkyrö, um rund 
800—1200 n. Chr., hat die mündung des Kyrönjoki — nach 
der landhebung geschätzt — wahrscheinlich anfangs längere 
zeit im dorfe Hiiripelto des kirchspiels Vähäkyrö, bei dem was- 
serfall Hiirikoski!, gelegen und hat sich dann allmählich 
stromabwärts verschoben. Zu beginn der geschichtlichen 
zeit befand sie sich offenbar immer noch nach Vähäkyrö hin, 
im dorfe Merikaarto, wo sie ein paar jahrhunderte lang blieb. 
Oberhalb des wasserfalls Merikaarto liegt der flussspiegel näm- 
lich gegenwärtig 6 m und unterhalb des wasserfalls nur 4.2 m 
ü. d. m.? Die entstehungszeit des namens Kyrobominne würde, 
nach meinen ansichten über die siedlungsgeschichte der gegend, 
gerade in die zeiten fallen, wo die flussmündung hierherum lag. 
Der name Merikaarto (vgl. Merikoski an den mündungen 
mehrerer österbottnischen flüsse) hätte hier die erinnerung an 
die stelle der flussmündung bewahrt. Als gegenstück zu dem 
namen Nörrminne könnte übrigens das früher von KAR- 
STEN erwähnte, weiter abwärts an dem flusse liegende und 
relativ junge Aminne in Voitby ®in betracht kommen. Meiner 
auffassung nach würde die ’nördlichere mündung’, die Nörr- 
minne bezeichnen müsste, am natürlichsten für den Kyröjoki 
eine südlichere mündung voraussetzen, und der fluss hat ja 
immer noch ein südlicheres ausflusssystem in die föhrde Vassor- 
fjärd.* In den minne-namen des Kyröjoki sehe ich also nichts, 


1 Minnt in Isokyrö, bei dem der fluss heute etwa 11.6—11.8 m ü. d. m. 
liegt, befand sich damals noch so nahe bei der flussmündung, dass man 
sich denken könnte, der name hafte wirklich an seinem ursprünglichen 
ort und bezeichne die flussmündung, und er habe sich durch vermitt- 
lung der fischer von Hämeenkyrö in spätere zeiten, bis erhalten wenn 
das sprachlich möglich wäre (vgl. Karstens datierung des wortes 
minne, p. 19). 

2 Suomen kartasto 1910, verzeichnis der wasserfälle p. 18 ; die auf 
der wirtschaftskarte Finnlands VIII: 3 (auflage von 1923) angegebenen 
höhenmasse. Bei den altersberechnungen habe ich die durch die regu- 
lierungen des flusses verursachte niveausenkung desselben zu beachten 
versucht. 

3 Svensk bygd i Osterbotten II, p. 324. 

4 Schliesslich sei bemerkt, dass i. j. 1560, wo der name Nörrminne 
zum erstenmal erwähnt wird, der heutige arm Lappsund des Kyrönjoki 


Weiteres über landhebung und ortsnamenchronologie. 35 


was mit meiner auffassung von der siedlungsgeschichte der 
gegend in widerspruch stände. Bezüglich der namen auf -taro 
sei nur auf die entsprechenden, durchaus nicht die meeres- 
küste bezeichnenden namen in Satakunta (z.b. das kirchspiel 
Alastaro in Satakunta, etwa 70 m ii. d. m.) hingewiesen. 
'Längäminne! in Maalahti erscheint i. j. 1753 als name des 
untersten teils des hinterlandes, das sich unter dem namen 
Längä an dem flusse L. entlang zog. Der oberste teil desselben 
landstreifens hinwieder trägt den namen »Längdände»?; -minne 
und -ände sind also hier gegensätze und bedeuten die mün- 
dungs- und die quellgegend eines langgestreckten, am flusse 
hinführenden landgebietes. Minnefors ist ein name, den ein 
in Längäminne angelegter gutshof in unseren tagen erhalten 
hat, und mit der neusiedlung ist der name minne ferner auf 
die quellgegend des flusses Langa an der grenze des kirch- 
spiels Jurva (Minneback)® übergegangen. Ähnliche über- 
tragungen der Minne-namen können auch schon früher statt- 
gefunden haben. — Hier sei noch erwähnt, dass Minne als 
solches als name einer nassen natürlichen wiese im dorfe 
Lindkoski, Lappträsk, im östlichen Nyland vorkommt. Die 
höhe der wiese beträgt etwa 24m ü. d. m., so dass wir den 
namen in die erste hälfte unserer steinzeit datieren müssten, 
wenn wir ihn so deuten wollten, dass er ursprünglich den aus- 
tritt eines flusses in das meer an dieser stelle bedeutet hat. 
Das von mir in Südösterbotten, in der landgemeinde der stadt 


wohl noch eine meerenge (Lappsund) war. Und nach den mir zur ver- 
fügung stehenden karten liegt Norrminne nicht an dermündung 
des Kyrönjoki, sondern eines aus dem Kosköträsk kommenden 
flusses, wenn auch an der mündungsbucht des armes Lappsund des 
Kyrönjoki. | 

1 Die flussmündung hätte nach der datierung Karstens um Christi 
geburt bei Längäminne gelegen (Svensk bygd i Österbotten II, p. 320, 
323), aber das wort minne selbst könnte frühstens etwa 800 jahre jünger 
sein (p. 19 hier). 

2 Archiv der Landesvermessungsdirektion E 34, 4/31. 

3 Wirtschaftskarte Finnlands, blatt VII: 3 (auflage von 1921). Für 
die angaben über Maalahti bin ich herrn landmesseringenieur A. E. 
LONNBOHM zu danke verpflichtet. 
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Kristiinankaupunki, im dorfe Paskmark aufgezeichnete Krok- 
bäckäminne! geniige um zu zeigen, dass 4minne auch in 
Österbotten nicht ausschliesslich den austritt eines flusses in 
das meer bedeutet hat. 

Uber KARSTENs namenskomplex Savilahti—Vartsaari— Vals- 
öarna sei zuerst bemerkt, dass Savilahti seinen namen vielleicht 
nach einer biegung oder erweiterung des Kyrönjoki trägt, 
derengleichen in Österbotten oft »buchten», fi. lahti, genannt 
werden (vgl. z.B. Lahti in Lapua und Lahdenkoski im Kau- 
havanjoki). Vartsaari kann die noch heute bei den dörfern 
Saarenpää und Saarensivu im Kyrörjoki liegende insel Isosaari 
bezeichnet haben. KARSTENs interessante erklärung des na- 
mens ist vielleicht richtig, aber sie setzt: gar nicht notwendig 
eine insel im meere voraus. Die insel kann ihren alten 
namen davon bekommen haben, dass sie einmal als wacht- 
posten zu einem der für den kriegsfall angelegten bewachungs- 
systeme gehört hat, von denen sich nachrichten z.b. an den 
nordösterbottnischen flüssen ? und an verschiedenen orten im 
innern unseres landes erhalten haben. Und auch von diesen 
binnenländischen signalfeuern. wird in den urkunden das wort 
’värdkase’ 3 gebraucht. Diese namensgruppe KARSTENSs fin- 
det sich übrigens ganz in einem gebiet, in dem das fortleben 
primärer meeresküstennamen auch nach meiner auffassung 
möglich ist. 

Die beziehung der von KARSTEN angeführten archäologischen 
funde und bodenaltertümer zu den datierten meeresküsten- 
namen ist durchaus nicht bindend. Die funde von Rekipelto in 
Vöyri sind z. b. bedeutend jünger als das für die dortigen 
»meeresküstennamen» berechnete alter. Und die aus Lapp- 
fjärd erwähnten steinhügelgräber sind wiederum viel älter als 


1 Archiv der Landesvermessungsdirektion E 41, 3/4, 3/6 (vom jahre 
1788). 

2 A. EUROPAEUS, Suomen muinaislinnat (Valo, 1928, n:o 19, p. 1493 f.; 
nach angaben von JacoB FELLMAN und G. A. ANDERSSON). Am Kemi- 
joki wird z.b. ein wachtposten Rombasaarenpää erwähnt, von dem 
feuerzeichen weiter landeinwärts gegeben wurden. 

3 I. MANNINEN, Kalevalaseuran Vuosik. 10 (1930), p. 130 ff. 
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das datum des namens und liegen ausserdem weit von der 
gegend entfernt, auf die sich der name ursprünglich bezieht. 
Nach KARSTENs ansicht genügt es für die bestätigung des 
hohen alters eines ortsnamens, dass irgendwo in der nähe 
überhaupt vorgeschichtliche funde oder grabhügel angetroffen 
worden sind. 

In schärfstem widerspruch mit prof. KARSTENs ergebnissen 
über die siedlungsgeschichte von Südösterbotten steht jedoch 
die tatsache, dass aus der betreffenden gegend gar keine auf 
feste besiedlung deutende funde aus der zeit von etwa 800—1200 
n. Chr. bekannt sind. Da dieser mangel an funden mit der zeit 
immer eindringlicher geworden ist, während sich die funde 
aus der römerzeit und besonders der völkerwanderungszeit in 
der gegend andauernd vermehrt haben — in den seit der 
letzten polemik vergangenen sechs jahren ist z. b. aus dem in 
rede stehenden gebiet kein einziger fund aus der jüngeren 
eisenzeit geborgen worden, wohl aber eine beträchtliche anzahl 
akzessionen aus der früheren eisenzeit —, so haben unsere 
jüngeren forscher, ausser mir wenigstens auch C. A. NORDMAN }, 
hieraus geschlossen, dass die landschaft im anfang der wikinger- 
zeit ihre sesshafte bevölkerung verlor. Dieselbe vermutung ist 
früher schon von A. HACKMAN ausgesprochen worden, und auf 
diese möglichkeit hatte auch J. R. ASPELIN einmal beiläufig 
hingewiesen. Diese hypothese ist nun »das alte, jeder vernunft 
entbehrende dogma», von dem KARSTEN spricht. 

Unsere vorgeschichte erscheint in der tat nicht in jedem 
punkt obenhin gesehen in so logisch einfachem licht, wie wir 
sie uns a priori gern denken möchten. Wir müssen uns jedoch 
darein finden, dass die archäologischen tatsachen den forderun- 
gen unserer vernunft voranzustellen sind. Unsere methode 
wird in erster linie induktiv sein. Um ein paar beispiele zu 
erwähnen, wird es dem menschen der gegenwart z. b. schwer, 
irgendwelche vernunft darin zu erblicken, dass die helveter, 
wie CAESAR berichtet, seinerzeit ihre dörfer verbrannten und, 
um neue wohnsitze zu suchen, auf unsichere abenteuer aus- 


ı Svenska Litteratursällskapets förhandlingar NF IV (1928), p. 141. 
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zogen, oder dass die germanen die ausgedehnten, von der 
natur reich ausgestatteten gebiete in den östlichen und zentra- 
len teilen Mitteleuropas verliessen, bis diese eine beute der 
slaven wurden, eine entvölkerung, die archäologisch gerade 
durch den mangel an funden ersichtlich wird. Die denkart 
des kriegslustigen vorgeschichtlichen menschen war eine andere 
als die des forschers unserer tage, mag er noch so polemisch 
veranlagt sein. Auch die lücken im fundmaterial Finnlands 
dürfen nicht ohne weiteres als zufällig angesehen werden. Sie 
können auch hier in gewissen fällen von siedlungsverschiebun- 
gen herrührende entvölkerungen bezeichnen, zumal wenn sie, 
wie die fundlücke von Südösterbotten, in einen zeitabschnitt 
fallen, in dem sich die bevölkerung Nordeuropas bekannter- 
massen in lebhafter fluktuation befunden hat. 

Aber die hypothese von dem siedlungshiatus Südösterbottens 
gründete sich archäologisch, wie sich herausgestellt hat, auf 
eine negative tatsache. Darum musste in dieser frage auch 
gehört werden, was die anderen, die sache beleuchtenden 
disziplinen zu sagen hatten. Historische quellen und alte 
überlieferungen gaben der hypothese eine stütze!, aber die 
ergebnisse prof. KARSTENs sprachen dagegen. Der archäologe 
ist an ein konkretes, in ziemlich ursprünglichem zustand 
erhaltenes untersuchungsmaterial gewöhnt, in dem ort, zeit, 
zugehörigkeit zu einem bestimmten Kulturkreis und sogar die 
beziehungen zum sonstigen vorkommen und der verbreitung 
entsprechender kulturerscheinungen gewöhnlich gegebene tat- 
sachen sind. Aus diesem grunde ist er — das sei direkt zuge- 
geben — nicht sofort bereit, seinen kurs den ortsnamen- 
forschungen zu liebe zu ändern, wenn sie mit seinen resultaten 
in widerspruch stehen, da ihm das material in denselben von 
anfang an, wie die verschiedenen deutungen von ortsnamen 
durch verschiedene forscher zeigen, hypothetisch erscheint. 
Aber die beim ersten hinsehen exakt erscheinende, auf höhen- 
messungen begründete ortsnamenchronologie KARSTENs konnte 


1 Kalevalaseuran Vuosik. 5 (1925), p. 157—172; refer. FUF Anz. 
XVII, p. 37 ff. | | 
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nicht übergangen werden, besonders weil sie eine in der archäo- 
logie viel angewandte methode nahe berührte. Darum hielt 
ich es für notwendig, mich nach kräften mit ihrem inhalt 
bekannt zu machen. Das ergebnis, dass sie den archäologen 
keine veranlassung gibt, ihre auffassungen zu revidieren, 
braucht auch jetzt nicht geändert zu werden. Der nur in 
seiner heutigen form bekannte, wer weiss wie stark deformierte 
name Havändan, der einzige meeresküstenname KARSTENS, 
der in dieser hinsicht bedenken raum geben kann, wiegt nicht 
schwer genug. Zu verlangen, dass die archäologen deshalb 
und auch wegen anderer von KARSTEN vorgeführter, sie weni- 
ger überzeugender namensdatierungen ihren standpunkt auf- 
geben sollen, zu dem sie durch von jahr zu jahr fortgesetztes 
verfolgen der chronologisch einseitigen zunahme der eisen- 
zeitlichen funde Südösterbottens, der authentischsten beleg- 
stücke ihrer zeit, gelangt sind, wäre wohl ebenso unbillig, wie 
wenn sie prof. KARSTEN auffordern wollten, seine eigene, durch 
jahrzehntelange forschungen gewonnene überzeugung auf- 
zugeben. E 
Der gedanke, die ortsnamen mit hilfe der landhebung zu 
datieren — eine erfindung prof. KARSTENs, wie er mitteilt  — 
ist meines erachtens trotz seiner schwierigkeiten an sich durch- 
aus nicht abzulehnen. Meinerseits würde ich es, wie schon 
früher?, wünschenwert finden, mit dieser methode (eigentlich ist 
es verfrüht, hier schon von einer methode zu sprechen) z. b. im 
Eigentlichen Finnland zu experimentieren, wo die verbreitung 
der sog. meeresküstennamen begrenzter als in Österbotten zu 
sein scheint und wo die besiedlung auf grund der funde mancher- 
orts von etwa dem zweiten nachchristlichen jahrhundert ab bis 


1 In Norwegen und Schweden ist das landhebungsphanomen schon 
lange für die datierung von ortsnamen verwertet worden, vgl. z. b. 
ANDR. M. Hansen, Landnam i Norge (1904); W.C. BRoGGEr, Strand- 
liniens beliggenhed under stenalderen i det sydostlige Norge (1905); 
A. G. Höcsom, Studier öfver Upplands äldre bebyggelsehistoria (Y mer 
4912, p. 253 ff.; über alte meeresküstennamen p. 293 ff.); berichte über 
ältere untersuchungen bei JORAN SAHLGREN, Nordiska ortnamn i sprak- 
lig och saklig belysning (Namn och bygd 1927), p. 4 ff. 

3 FUF Anz. XVIII, p. 45 f., fussnote 1. 
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zu unseren tagen als kontinuierlich zu erweisen ist. Hier stehen 
der forschung auch topographische karten zur verfügung, die 
ein ziemlich genaues bild von den beziehungen des landes 
und meeres während der verschiedenen phasen der landhebung 
` geben. Denn meine auffassung ist, dass man bei derartigen 
untersuchungen nur mit hilfe von höhenkarten zu befriedigen- 
den resultaten gelangen kann.! Auch eine genaue okulare 
besichtigung des geländes gewährt sogar dem routinierten topo- 
graphen kein annähernd richtiges bild von den höhenverhält- 
nissen einer landschaft, wie jeder, der in die lage gekommen ist, 
in grösserer zahl höhenmessungen auszuführen und höhenkar- 
ten zu entwerfen, gut weiss. — Man könnte sich ja denken, 
dass man mit hilfe der landhebungschronologie — in der art, 
wie es bei der verbreitung der archäologischen funde konstatiert 
ist — z. b. verschieden alte zonen von meeresküsten- und ande- 
ren namen fände, von denen die ortsnomenklatur der oberen 
zonen schon sprachlich ältere, ungefähr aus der meeresküsten- 
zeit der zone datierende und die der unteren entsprechend 
jüngere züge enthielte. Die chronologie wäre alsdann schon 
vielseitiger gestützt, soweit es sich nicht um nur ein oder ein 
paar beispiele handelte, die immer als zufällig erklärt werden 
können. Bei den von KARSTEN angeführten namen vermag 
ich keinen solchen synchronismus zwischen alten strandlinien 
und den namen selbst zu konstatieren. Beispielsweise ent- 
halten Minni in Isokyrö, an dem die flussmündung einmal 
in der völkerwanderungszeit hingegangen ist, und Långå- 
minne, das nach der landhebungschronologie KARSTENs in der 
zeit um Christi geburt eine flussmündung gewesen ist ?, das 
wort minne, das nach KARSTEN frühestens um 800—900 n. Chr. 
zu datieren ist (p. 19). Die »auf altnordische götterverehrung 
hinweisenden» Torsö, Eröisö und Brudholmarna hinwieder 
liegen immer noch im schärenarchipel und waren in der heid- 
nischen zeit höchstens unbedeutende inselchen draussen im 


1 Aus Südösterbotten gibt es topographische karten bisher nur über 
die nähere umgebung von Vaasa, die noch zu beginn der historischen 
zeit von schären gebildet wurde. 

2 Svensk bygd i Österbotten II, p. 323. 
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meere. Ihre lage ist nicht besonders dazu angetan, eine solche 
deutung dieser interessanten namengruppe zu stützen, welche 
Seine aus heidnischer zeit stammende schwedische besiedlung 
Südösterbottens» voraussetzen würde Die erhaltung heid- 
nischer kultriten in den peripheren gebieten Schwedens, un- 
berührt von dem durchdringen des christentums, und die 
einwanderung dieser riten oder geradezu nur der ortsnamen 
in Finnland zu beginn der historischen zeit mit der schwedischen 
kolonisation würden z. b. hier andere erklärungsmöglichkeiten 
bieten. 

KARSTENs nachbemerkung aus anlass von O. J. TALLGRENS 
Idrisi-studie betrifft gar nicht direkt den gegenstand unserer 
polemik, sondern höchstens die auffassung unserer archäologen 
von dem alter der schwedischen küstenbesiedlung Finnlands 
überhaupt, eine auffassung, die eine andere als diejenige prof. 
KARSTENs und auch gewisser anderer unserer germanischen 
philologen ist. Dass alle unsere archäologen, die sich in dieser 
frage nach dem gegenwärtigen, stark angewachsenen fund- 
material eine ansicht gebildet haben, diesbezüglich in den 
hauptpunkten übereinstimmen, zeigt, dass sie es hier mit 
tatsachen zu tun haben, die ihrer überzeugung nach verhältnis- 
mässig wenig deutungsfreiheit gestatten.! Dass in Finnland 
während der eisenzeit neben den finnen auch germanen und 

zunächst schweden gewohnt haben, hat dagegen kaum einer 
unserer archäologen bestritten.? 

Meinerseits halte ich es für nutzlos, diese polemik in zukunft 


1 S.z. b. C. A. Norpman, Kultur och folk i Finlands forntid (Svenska 
Litteratursällskapets förhandlingar NF IV, p. 131 ff.). 

2 Die zitierte kritik A.W. Broccers über die methoden und nicht- 
methoden der archäologie — als selbstkritik für die archäologen selbst 
gedacht — bezieht sich zunächst auf die die steinzeit betreffenden ras- 
senprobleme, deren behandlung in der tat viel anlass zu einwänden gibt. 
Aber in bezug auf die jüngsten abschnitte der vorgeschichtlichen zeit, 
bei denen die forschungsresultate mit den aus historischen quellen ge- 
wonnenen daten kombiniert werden können und deren fundmaterial 
eine anknüpfung an das ethnographische material erlaubt, sind die aus- 
sichten der archäologie bei der lösung der nationalitätsfragen schon 
viel bessere als in bezug auf die steinzeit. 
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weiter fortzusetzen, falls nicht etwas neues, die sache speziell 
von der einen oder anderen seite beleuchtendes zutage tritt. 
Die voraussetzungen zu einer verständigung zwischen dem 
grosszügigen ortsnamenforscher und dem steinzeitarchäologen, 
der gewohnt ist, die strandlinien hervorzugraben, sind nicht 
die besten. Soviel ich verstehe, muss denn auch jede die vor- 
geschichtliche zeit erforschende wissenschaft in ihren eigenen 
bahnen weiterarbeiten und die ergebnisse der anderen nur 
dann verwerten, wenn es ohne gewalt an der eigenen über- 
zeugung möglich ist. Kompromisse zwischen den hypothesen 
zweier verschiedenen disziplinen, deren vertreter die ihnen 
zugrunde liegenden prämissen nur schwer vollkommen zu 
werten vermögen, können zu einem doppelten fehler führen. 
Das ziel, bei dem die auf verschiedenen seiten erzielten resultate 
miteinander verschmelzen und sich gegenseitig stützen, liegt 


noch in weiter ferne. 
Helsinki 1930. AARNE EUROPAEUS-AYRAPAA. 


Nachbemerkung. 


Zu p. 3—4, fussnote, des obigen aufsatzes von prof. KARB- 
STEN möchte ich hervorheben, dass ich nur KARSTENS »Ger- 
manerna», nicht aber sein werk »Svensk bygd i Osterbotten» 


rezensiert habe. 
Y. H. T. 
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Besprechungen. 


Eine untersuchung zur derivationslehre der ost- 
| seefinnischen sprachen. 


JULIUS MÄGISTE, or-, eı-deminutiivid läänemeresoome keelis. 
Läänemeresoome nominaaltuletus I. Mit einem referat: Die 
07-, ej-deminutiva der ostseefinnischen sprachen (= Acta 
et Commentationes Universitatis Tartuensis [Dorpatensis] 
B XIIL) Tartu 1928. X + 296. 


Nachdem die universität Dorpat ihre tore als staatsuniversi- 
tät des selbständigen Estlands geöffnet hat, darf sich die for- 
schung über die finnisch-ugrischen sprachen und völker einer 
neuen arbeitsstätte erfreuen, der es sicher nicht an voraus- 
setzungen fehlen wird, sich zu einem wichtigen mittelpunkt auf 
dem gebiet der in betracht kommenden wissenschaften zu ent- 
wickeln. Während kaum eines jahrzehnts sind als veröffent- 
lichungen der universität und der eng mit ihr verbundenen 
wissenschaftlichen anstalten (des Estnischen Nationalmuseums) 
und gesellschaften bereits eine respektable menge untersuchun- 
gen und materialsammlungen aus dem finnisch-ugrischen gebiet 
erschienen, von denen hier folgende in den Acta et Commen- 
tationes Universitatis Tartuensis enthaltenen erwähnt seien: 
L. KETTUNEN, Löunavepsa häälik-ajalugu, I-II (Südwepsische 
lautgeschichte), 1922, A. SAARESTE, Leksikaalseist vahekorda- 
dest eesti murretes I. Analüüs (Du sectionnement lexicologique 
dans les patois estoniens I. Analyse), 1925, J. MÄGISTE, Rosona 
(Eesti Ingeri) murde pääjooned (Die hauptzüge der mundart 
von Rosona), 1925, L. KETTUNEN, Untersuchungen über die 
livische Sprache I, 1926, O. Loorits, Liivi rahva usund I-III 
(Der volksglaube der Liven), 1926-8 und zuletzt die hier zu 
besprechende arbeit von JULIS MÄGISTE, die im frühjahr 1928 
als doktordissertation an der universität Dorpat ventiliert 
wurde. 

MÄGISTE hat sich zur aufgabe gestellt, diejenigen nomina 
der ostseefinnischen sprachen etymologisch und in bezug auf 
die derivation zu beleuchten, welche in diesen sprachen mit den 
ausgängen o, oder ei auftreten oder aufgetreten sind und von 
denen die überwiegende mehrheit deminutiva sind oder einmal 
waren. Im hinblick auf das alte gepräge der fraglichen typen 
und ihre offensichtliche neigung zu verschwinden wie auch auf 
die vernachlässigte stellung der speziellen untersuchungen zur 
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derivationslehre in der bisherigen forschung tiber die ostsee- 
finnischen sprachen darf das gewählte thema als interessant 
bezeichnet werden, obwohl es auf grund früher ausgeführter 
untersuchungen (ich denke zunächst an meine eigene darstel- 
lung in Suomi IV 17 p. 37-88, 362-380) nicht in erwähnens- 
wertem masse neue resultate allgemeinen charakters erwarten 
lässt. 

Für seine arbeit hat MÄGISTE aus allen in betracht kommen- 
den sprachen ein reiches material an wörtern gesammelt und 
sich bestrebt, unter anwendung bestimmter kriterien zu ent- 
scheiden, welche wörter als o4-, eı-stämme aus dem urfinnischen 
ererbt sind oder später diesen angepasst in jeder einzelnen 
sprache die betreffende derivationsgruppe gebildet haben, 
welche bedeutungskategorien im bereich der gruppe nachzu- 
weisen sind und welches in jedem fall der gang der form- oder 
bedeutungsentwicklung gewesen ist. 

Zuerst ein paar worte über die disposition des werkes. Die 
reihenfolge, in der der verf. sein material und seine ergebnisse 
vorgeführt hat, erscheint nicht gelungen. Indem er das erste ka- 
pitel — eine einleitung ist nicht vorhanden — dem livischen, das 
zweite dem estnischen und die folgenden vier der reihe nach 
dem wotischen, finnischen, karelisch-olonetzisch-lüdischen und 
wepsischen widmet, zählt er in jedem kapitel zuerst aus der 
betreffenden sprache in alphabetischer ordnung eine grosse 
menge der fraglichen wörter nebst ihren aufgezeichneten varian- 
ten auf, danach kommt er auf die meisten so vorgeführten 
wörter zurück, um sie etymologisch zu betrachten (die ety- 
mologische behandlung derjenigen wörter, die nicht in diesem 
zusammenhang auftreten, findet sich in dem entsprechenden 
teil der darstellung irgendeiner anderen sprache), dann folgt 
eine untersuchung der lautlichen entwicklung der betreffenden 
derivationselemente, eine semasiologische gruppierung der wor- 
ter und zum schluss ein allgemeines ergänzendes verzeichnis. 
Nachdem so konstatiert ist, dass der zu untersuchende deri- 
vationstypus im livischen ganz rudimentär, im estnischen und 
wotischen aber lautlich vollständig bis zum stand der wörter 
mit urspr. stammhaftem o und e entwickelt ist, aber im fin- 
nischen, karelisch-olonetzischen, lüdischen und wepsischen 
sich sehr weit verbreitet und viele deutliche spuren seiner 
ursprünglichen sonderart erhalten hat, werden im siebenten, 
d. h. letzten kapitel die schlussfolgerungen über die urfinnische 
gestalt der derivationstypen, die entstehung des im bereich 
desselben auftretenden parallelismus o ~ et und über andere 
im zusammenhang mit der darstellung entstandene fragen 
zusammengefasst. 
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Es ist schwer zu verstehen, weshalb der verf. bei einer haupt- 
sächlich etymologischen untersuchung eine disposition von der 
obigen art befolgt hat. Am natürlichsten wäre es ja gewesen, 
zuerst zum geographischen ausgangspunkt eine von den 
sprachen zu wählen, in denen die lautlichen merkmale des 
derivationstypus hinreichend deutlich erhalten sind, z. b. das 
wepsische, und unter berücksichtigung desselben umstandes 
zuletzt die wotischen, estnischen und livischen formen anzu- 
führen, m. a. w. gerade die umgekehrte reihenfolge statt der 
in dem werke auftretenden anzuwenden. Wenn der leser jetzt 
ohne jede einführung die livischen und estnischen wörter- 
verzeichnisse durchmustert, ohne zu wissen, womit ihre zusam- 
menstellung begründet werden soll, ergreift ihn unwillkürlich 
ein peinliches gefühl der unsicherheit, das auch nicht durch 
die versicherung des verf. (p. 42) zerstreut wird, dass die auf 
einen diphthong deutende lautgestalt gewisser anderer spra- 
chen, besonders des finnischen, des inkerois-dialekts, des olo- 
netzischen, lüdischen und wepsischen als ausschlaggebender 
gesichtspunkt gedient habe. Ferner wäre entschieden grössere 
_klarheit gewonnen und das werk lesbarer gemacht worden, 
wenn — nach einigen einführenden hinweisen — jedes wort 
des 03-, eı-typus, abgesehen von offenbaren späten bildungen, 
gleich auf dem ganzen betreffenden gebiet verfolgt und die 
etymologischen schlussfolgerungen in unmittelbarem anschluss 
an das beweismaterial mitgeteilt worden wären, statt dass sich 
in dem werke die darstellung ein und desselben wortes manch- 
mal auf zwei, drei, ja noch mehr stellen zersplittert (z. b. *armoz 
p. 1, 4, 58, 132, 187, luxkkor p. 1, 11, 50, 69, 192 usw.). Erst 
hiernach hätten die erforderlichen übersichten über die ent- 
wicklung der derivationsgruppe in den einzelnen sprachen 
gegeben werden können. — Kein klares prinzip scheint auch 
bei der zusammenstellung des alphabetischen »allgemeinen ver- 
zeichnisses» für die einzelnen sprachen gewaltet zu haben. 
Ein wort kommt in dem allgemeinen verzeichnis der einen 
sprache vor, fehlt aber in dem einer anderen, obwohl es in 
der sprache vorhanden ist (beispielsweise findet sich in dem 
allgemeinen verzeichnis des wotischen bräkko, in dem ver- 
zeichnis des estnischen aber fehlt seine entsprechung rääk, 
räägu ’schnarrwachtel’; im verzeichnis des estnischen erscheint 
*tortor [’kübel, kufe, bottich, zarge’], ebenso in dem des kare- 
lischen, aber im verzeichnis des finnischen fehlt es, obwohl 
die sichersten diphthongkriterien gerade hierher stammen, s. p. 
159; im allgemeinen verzeichnis des karelischen liest man *polog 
[’angelfloss’ u. a.], fi. polo ’flöte, normärke, klabb till fiskkrok’ 
dagegen fehlt überhaupt in dem werk usw.), und sogar ganz 
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okkasionelle fälle treten in den allgemeinen verzeichnissen auf 
(z. b. fi. dial. krönö ’mager und knochig’, lüd. „uforkator ’gras-. 
hüpfer?’), während häufige und festgewordene vermisst werden 
oder nur in den ergänzungen anzutreffen sind (z. b. kikké, 
Keso, kalso p. 127). Vom zufall scheint es auch abgehangen 
zu haben, was von einem worte im allgemeinen verzeichnis 
untergebracht, was davon anderswo angeführt worden ist (z. b. 
wird p. 66 im finnischen allgemeinen verzeichnis *koukoz durch 
gewisse dialektformen sowie das von JUSLENIUS erwähnte 
Coucoi, -won, -ucon beleuchtet, p. 91 wird beim übergang zur 
etymologie des wortes eine wichtige dialektform hinzugefügt 
und p. 236 noch eine auf die etymologie bezügliche ergänzung 
gemacht; p. 69 hat fi. *lugkkoq im allgemeinen verzeichnis des 
finnischen gewisse dialektformen, aber die wichtigen belege 
aus der alten schriftsprache treten erst im zusammenhang mit 
der etymologie p. 193 auf, usw.). 

Gehen wir zur betrachtung des der untersuchung zugrunde 
liegenden materials über, so ist mit befriedigung zu konstatie- 
ren, dass MÄGISTE die vorliegende gedruckte literatur über die 
ostseefinnischen sprachen (gewisse unachtsamkeiten weiter 
unten) sowie die in Dorpat und Helsingfors zugänglichen 
ungedruckten materialsammlungen, die auf die genannten 
sprachen bezug haben, sehr gründlich benutzt hat abgesehen 
von den reichhaltigen estnischen und finnischen dialektwörter- 
sammlungen, von denen er nur einen teil durchgearbeitet hat. 
Auch hat er eine bedeutende menge estnischer volkspoesie und 
alter estnischer schriftsprache durchgesehen. Dagegen ist es 
als ein grosser mangel zu betrachten, dass die publikationen 
ingrischer und karelischer volkspoesie überhaupt nicht her- 
angezogen worden sind, obwohl sie zu dem, was die vokabulare 
und die untersuchungen von PORKKA, GENETZ u.a. enthalten, 
reiche beiträge hätten erwarten lassen, und als ein noch bedauer- 
licheres versehen, dass sich der verf. gar nicht persönlich mit 
der alten finnischen schriftsprache (von JUSLENIUS’ wörterbuch 
abgesehen) bekannt gemacht hat. Ja, sogar eine so wichtige 
quelle wie GANANDERs wörterbuch ist ganz vergessen worden 
(der hinweis darauf p. 193 ist ein indirekter). Der verf. hat 
keinen hinreichenden anlass haben können vorauszusetzen, 
dass z. b. solche öfters von ihm zitiertelautgeschicht- 
liche untersuchungen wie des unterzeichneten diphthong- 
monographie (Suomi IV 17) oder die über Abr. Kollanius’ 
sprache das für seineetymologische untersuchung not- 
wendige material aus der alten finnischen schriftsprache 
erschöpfend ausgebeutet hätten. Auch sonst scheint MÄGISTE 
die bedeutung des alten schriftfinnischen zu unterschätzen, 
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da er p. 115 ff. bei der aufzählung der hauptkriterien zur 
feststellung der o-nomina des urfinnischen im finnischen die 
alte schriftsprache nicht erwähnt und da er von den belegen, 
die die von ihm genannten quellen zweiter hand bieten, eine 
anzahl sogar wichtiger nicht benutzt hat (z. b. Variarum rerum 
vocabula: Carfoi, Kiecoi, Seicoi, Tanoi u. a., FLORINUS: Juop- 
poi, Saucoi, Carckoi u.a.). Nur aus quellen zweiter hand 
scheint sich der verf. auch mit dem wichtigen dialekt von Vihti 
bekannt gemacht zu haben, und manche auch aus diesen quel- 
len erhältliche beispiele, wie hirvor, kuahor, kukkor, küror, orvot, 
rahko:, talor, fehlen in seinem material. Kaum zu billigen ist 
auch das verfahren, dass die quellen- und literaturhinweise 
sehr häufig indirekt gegeben werden (z.b. gewisse wepsische 
materialien SETÄLÄs, die in KALIMAs untersuchung in MSFOu. 
XLIV mitgeteilt sind, führt MÄGISTE p. 173-5 nach dem unter- 
zeichneten und nicht nach KALIMA an; p. 67 ist das zitat aus 
E. Axelssons [sic!] tingprotokollen von 1468 aus J. K. TYRNIS 
handschriftlicher studie über den dialekt von Tuulos genom- 
men, — aber die von HAUSEN veröffentlichten gerichtsbücher, 
aus denen TYRNI geschöpft hat, kennt MÄGISTE nicht; wegen 
der etymologie von fi. riihi ’korndarre’ wird p. 105 nur auf 
KALIMA, nicht auf WICHMANN verwiesen, usw.). Auch eigent- 
liche lücken kommen in den literaturhinweisen MÄGISTES vor. 
Es sei beispielsweise erwähnt, dass von den untersuchungen 
über den arischen ursprung von fi. orpo ’waise’ (p. 194) nur 
Munkäczis [sic!] Arja és kaukázusi elemek 140 und SETÄLÄs 
kurze erwähnungen in dem werke Suomen suku I 143 angeführt 
werden, dass sich (p. 179) die bibliographie zu der etymologie 
von fi. veräjä ’gattertür’ auf MIKKOLA BWS 96-7 und OJANSUU 
Vähäisiä Kirjelmiä XLIX 42—3 beschränkt, obwohl die frage 
nach dem erscheinen des zuletzt erwähnten aufsatzes von 
TOIVONEN Virittäjä 1921 p. 81, RAPoLA ib. 1922 p. 59-62, 
KETTUNEN LVHA II 3 und OJANSUU Virittäjä 1922 p. 90-96 
behandelt worden ist, ferner, dass die beiträge TOIVONENS 
Suomi V 2 zu den erklärungen von est. pisuhänd (p. 27) und 
fi. ihminen (177) nicht beachtet sind. Bei gelegenheit der 
wortsippe fi. kuudan, kuutamo etc. ’vollmond’ p. 151 wird auf 
eine nicht vorhandene darstellung von OJANSUU verwiesen 
(gemeint ist RAPOoLAs artikel in Virittäjä 1920 p. 59), aber es 
werden KALIMAs aufsatz in Virittäjä 1908 p. 57-8 und die bei- 
träge RAPOLAs in Suomi IV 17 264 vergessen. TOIVONENS 
affrikatenuntersuchung (FUF XIX, als dissertation 1927) 
erschien erst einige monate vor dem werke MAGISTEs, so dass 
ihre mustergültigen literaturhinweise dem letzteren keinen 
nutzen mehr bringen konnten. 
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Neben lücken und mängeln wie den vorerwähnten findet 
sich in dem material der untersuchung auch manches über- 
flüssige. Fast wie unsachgemässe erweiterungen erscheinen in 
mehreren fällen die hinweise auf die bibliographie der stamm- 
wörter der o4-deminutiva (auch solcher gewöhnlichen wie [fi.] 
puna ’röte’, silmä ’auge’, riihi ’korndarre’ savi ‘lehm’, lisä 
’zusatz’, perä ’hinterteil’ u.a. m.). Auch wäre es angebracht 
gewesen, die aufnahme solcher aus lautgeschichtlichen unter- 
suchungen ausgezogenen beispiele zu beschränken, deren bedeu- 
tung nicht genügend aus der quelle hervorgeht und die in bezug 
auf den ursprünglichen diphthong nicht den charakter eines 
sicheren kriteriums haben. Dadurch wäre raum gespart und 
wären fehler vermieden worden (z. b. ist p. 80 a:lastotto aus 
dem dialekt von Urjala als ’! aiaroigas, -ritv’ erklärt, p. 67 
kukoöstä aus Niedersatakunta als dialektischer elativ von kukko 
hahn’ aufgefasst, obwohl es = kukoistaa ’blühen’ ist, p. 66, 
123 koiıkoga und koıkeja aus Niedersatakunta als sg. partitive 
genommen, obwohl sie pluralformen sind usw.). 

Einige der erwähnten beispiele zeugen von der unzuverläs- 
sigkeit der literaturhinweise. Von diesem geradezu nachlässigen 
verhalten zu den quellen hat MÄGISTE auch andere bedauerliche 
proben gegeben. So wird p. 58, 83 die behauptung über den 
ursprünglichen diphthongischen ausgang des finnischen wortes 
anoppi ’schwiegermutter’ wesentlich darauf gegründet, dass 
OJANSUU LMAH I 202 (nicht, wie bei MÄGISTE, 190) die angeb- 
lich bei Agricola vorkommende form anoipein fehlerhaft statt 
auoipein zitiert hat, welches = avopäin ’mit blossem kopf’ 
(wie aus dem original oder aus OJANSUU Agricolan kielestä 
p. 89 oder aus RAPOLA Suomi IV 17 83 zu ersehen ist)! P. 67 
ist die einzige veranlassung zu dem artikel *kukko; II aus dem 
angeblich in SALONIUS’ untersuchung über den dialekt von 
Tornio (Suomi II 14 282) vorkommenden Liiskokukko gewon- 
nen, obwohl SALONIUS Liiskokukka hat! Auf derselben seite 
ist das angeblich in dem dialekt von Kylmäkoski vorkommende 
kukkonojaat [’?’], welches die existenz des wortes *kukkoj III 
(kukkura’ [’übermass’]) stützen soll, ein ebenso grober flüch- 
tigkeitsfehler MAGISTEs statt KANNISTOs kukkopojaat ’junge 
hahnchen’. P. 68 steht lajto kovasti viettävä (ranta) 
(stark abschiissig (ufer)’] statt loivasti viettävä’ 
(leicht abschiissig’]. P. 69 wird Loso "dal" aus dem fin- 
nischen Kemi erwähnt, während das wort nach ausweis der 
quelle aus Kemi im gouv. Archangel stammt. P. 92 wird 
Curckomesso Kollanius zugeschrieben, — die form gehört 
jedoch Agricola. Kollanius’ Curcumefsu hinwieder bedeutet 
nicht, wie MAGISTE sagt, ’trunksucht’, sondern, wie aus der 


Eine untersuchung zur derivationslehre der ostseefinn. sprachen. 49 


quelle hervorgeht, ’dem andenken des verstorbenen gewidmete 
feier’ (urspr. wahrscheinlich ’seelenmesse’). Eine unexakte 
interpretation der quelle ist es, wenn p. 95 geäussert wird, 
das germ. lehnwort lippo *hamen’ habe sich an den typus 
der oj-deminutiva angeschlossen »nagu No IKOLA AlaSat 39 
on näidand», denn IKOLA ist auf diese seite der frage nicht 
eingegangen. Die p. 114 auftretende äusserung »muud RAPOLA’ 
Dift. 72 esitatud problemaatsed o > u juhused» und p. 215 
die worte »o(2)- ja u- (ü-) deminutiivide häälikulisest identifit- 
seerimisest — — —, nagu see üldiseks saand (— — — viimaks 
ka Rapoua’l Dt. 71-2) tuleks sellepärast vist kill loobuda» 
rufen die auffassung wach, dass u.a. der unterzeichnete in 
fällen wie fi. kırzu (vgl. *kıror), karkku (vgl. *karkkor) u. a. 
auf die lautwicklung o > u bezug genommen habe, obwohl 
mein einer ablehnenden auffassung zuneigender standpunkt 
aus der von MÄGISTE gemeinten stelle (vgl. auch p. 86, 196 
meiner untersuchung) ganz deutlich hervorgeht. P. 206 
behauptet der verf., u.a. habe der unterzeichnete auf p. 77 
derselben untersuchung von einem neben dem urfinnischen 
er-suffix vorkommenden vordervokalischen e-suffix gespro- 
chen. An der zitierten stelle habe ich jedoch das einzelne z 
in vordervokalischen wörtern als lautgesetzlich, das e7-suffix 
als analogisch erklärt und in fällen wie fi. pägvıke etc. einen 
späteren wandel &- e (natürlich neben dem allgemeinen 
wandel e>e) angenommen. P. 25 heisst es, SAXEN habe 
FUF XII 110 die herkunft von fi. maiva ’fischköter’ etc. als 
germanisches lehnwort »fixierty. SAXEN hat jedoch seine ety- 
mologie ausserordentlich zurückhaltend vorgetragen (SETÄLÄ 
versieht sie denn auch FUF XIII 408 mit einem fragezeichen). 

Ausser solchen fehlerhaften und unpräzisen zitaten treten 
durch das ganze werk hindurch eine menge peinliche unge- 
nauigkeiten auf, die man nicht immer von druckfehlern unter- 
scheiden kann. So wird p. 2 auf $ 48 statt $ 43 verwiesen, 
p. 50 findet sich der hinweis Must 159 statt Must 167, p. 69 
steht SUST XXXI IL 74 statt SUSA XXXIII, 74, auch 
p. 82 und 90 SUST statt SUSA, p. 96 liest man [kar.] 93 statt 
95, p. 147 [fi.] 114 statt 20, manche andere ebenso bedauerliche 
zu verschweigen; p. 138 Rubex statt Rubus. Das eigene 
corrigendaverzeichnis des verf. ist lang und teilweise fehlerhaft. 
Einen unangenehmen eindruck macht es, dass der name AHL- 
QVISTs etwa fünfzigmal in der gestalt Ahlquist (od. abge- 
kürzt Ahlqu) auftritt, ehe der vert (p. 177) darauf aufmerk- 
sam wird. 

Meine bisherigen bemerkungen gelten fast ausschliesslich 
formellen fragen. Ich gehe nunmehr dazu über, in aller kürze 
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meine beobachtungen über die in dem werke vorgebrachten 
gedanken und ergebnisse wiederzugeben. 

MÄGISTE baut auf etymologien. Besonders da, wo lautliche 
kriterien für den nachweis des urspr. diphthongischen aus- 
gangs eines wortes fehlen, ist es von wichtigkeit gewesen, über 
den zusammenhang klar zu werden, in den ein als diphthon- 
gisch angenommenes wort gehört, damit aus den semasiologi- 
schen beziehungen zwischen ihm und den übrigen wörtern der 
sippe seine zugehörigkeit zu der untersuchten derivations- 
gruppe deutlich werde. Auch für die ausscheidung der urfin- 
nischen und jüngeren bestandteile der gruppe ist es notwendig, 
den ursprung jedes einzelnen o-, ei-deminutivums aufzuklä- 
ren. Etymologien finden sich in dem werke MAGISTEs sehr 
zahlreich. Ausser in 345 spezialartikeln sind etymologische 
behauptungen und hinweise im zusammenhang mit den ver- 
schiedenen übersichten vorgeführt. Teilweise handelt es sich 
um bekannte und einleuchtende fälle (besonders wenn man 
sich mit dem begnügt, was die ostseefinnische sprachgruppe 
bietet, — und weiter hat sich MÄGISTE mit eigenen kräften, 
von einigen lehnworterklärungen abgesehen, nicht gewagt), 
aber darunter sind auch eine grosse anzahl solche deskriptive 
und andere wörter, die sowohl hinsichtlich ihrer form- als 
ihrer bedeutungselemente irreführenden wandlungen stark aus- 
gesetzt sind und deren einstellung in den richtigen zusammen- 
hang sowohl schwierig als unsicher ist. Diese fordern von 
ihrem behandler geschick und zurückhaltung, wenn ihm daran 
gelegen ist, dass der leser sein vertrauen möglichst unerschüt- 
tert behalte. Unter den wortvergleichungen MAGISTEs gibt es 
neben richtigen und wahrscheinlichen zahlreiche solche, bei de- 
nen den verf. keine gute kombinationsgabe geleitet hat und 
die ohne schaden hätten wegbleiben können. Ich mache einige 
einzelbemerkungen, ohne auf dieselben ein allgemeines urteil 
gründen zu wollen. 

P. 20 ist zögernd est. öde ’schwester’ aus *hedser < *sertsey 
(vgl. olon. f$i.d’£oi usw., s. FUF XIX 157) hergeleitet. Lautlich 
unmöglich. — P. 25 und 99 ist auch eine vorsichtige paralleli- 
sierung von est. peig ’bräutigam’ mit fi. peiko, peikko ’böser 
geist ete.’ unter annahme der bedeutungsentwicklung ’ver- 
storbener’ > ’böser geist, böser mensch’ > ’räuber’ > ’frauen- 
räuber, bräutigam’ trotz ihrer besonderheit zu gewagt. — P. 26 
ist est. poll ’schürze’ auf die form *pelley zurückgeführt, das, 
wie der verf. meint, mit fi. pellava ’lein’ zusammengehören 
könnte, vgl. die bedeutungsentwicklung von fi. liina: ’flachs 
(hanf)’ > ’leinwand’, beachte esiliina ’schürze, förkläde’. Ob- 
wohl die entwicklung an sich möglich sein könnte, schwindet 


Eine untersuchung zur derivationslehre der ostseefinn. sprachen. 51 


ihre wahrscheinlichkeit, wenn man bedenkt, dass die sippe 
von pellava nirgends sonst die bedeutung kleidung oder decke 
hat, und zweitens, dass auch die entwicklung von liina zu der 
bedeutung ’leinwand’ wahrscheinlich durch ein äusserliches 
moment begünstigt worden ist (vgl. schwed. linne, d. lein, u. a. 
leinwand’, leinen). — P. 32 ist fi. hämö ’frühreifendes saatkorn’ 
als eine zufällige bildung vielleicht deskriptiven ursprungs 
erklärt. Welches die herkunft des wortes auch sein mag, als 
zufällig kann es nicht gelten. Es ist schon GADD bekannt, der 
1777 in seinem werk »Försök till en systematisk inledning i 
svenska landtskötseln» III 375 eine besonders in Lappland 
angebaute früh reifende gerstensorte, finn. hämysä anführt. 
Bei GANANDER kommen folgende formen vor: Hämöpää od. 
Hämäpää ’8-kanttigt rundt korn-ax, i. e. ohran tähkä, josa sii- 
kanen on siirollansa, Spica hordei octangularis’, Hämöset ’hor- 
deum precox, bräd-korn’ (Austr.). CANSTREN registrierte die 
form Hämönen ’ett slags korn, som växer uti kärraktig jord, och 
kornet är något mindre än de vanliga korn; kallas T a v as t- 
k or n’ (Lisäyksiä Jusleniuksen Sana-Lugun Coetukseen p. 45). 
Die späteren aufzeichnungen dürften von diesen unabhängig 
sein. Jüngere dialektformen sind zum wenigsten aus Vanaja, 
Luopioinen und Moubijärvi bekannt. — P. 89 ist MÄGISTE 
geneigt, fi. (Inari, Enontekiö) kero ’kahler, ebener scheitel eines 
berges’ als eine entlehnung aus dem lappischen zu betrachten, 
doch hält er es auch nicht für unmöglich, dass das wort eine 
ableitung von kerä ’glomus’ ist. Wenn das wort von der lap- 
pischen entsprechung zu trennen ist, denkt man am ehesten 
an das von MÄGISTE beiseitegelassene kero, keropää ’ein ringsum 
kurzbeschorener kopf’ (kerolakki ’galerus rotundulus’), das 
schon RENVALL zögernd mit dem verbum keritä ’scheren’ 
zusammenstellte und das sicher diphthongisch gewesen ist 
(z. b. ting von Sysmä i. j. 1465: Keroin poica, HAUSEN Bidrag 
I 86; sprichwörtersammlung von GABR. VALLENIUS aus dem 
18. jh.: »Keroi partanfa keritzi, luuli häihin päfevans, pitoihin 
copattavanfa», vgl. kuohita ’kastrieren’ — Kollanius cuohoi, 
Vihti kuahot). — P. 153 werden in verschiedenen artikeln olon. 
Tuboz, sluboj ’reife sumpfbrombeere’ und kar. luppo, June 
’baumflechte; seeblumenblatt’ behandelt. Das erstere paar hat 
nach dem verf. keine anknüpfung ausserhalb des olonetzischen, 
falls man es nicht als identisch mit dem letzteren ansehen kann. 
Indem er als urspr. bedeutung ’knospenschale, -hülle, blumen- 
kelch’ annimmt, hält er denn auch die zusammenstellung für 
möglich (die als semasiologische parallele angeführte verbin- 
dung von estS lak ’schote’ mit fi. lakka ’reife sumpfbrombeere’ 
dürfte nicht stichhaltig sein). Zu der behauptung, dass olon. 
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lubo% keinen anschluss in den verwandten sprachen habe, ist 
zu bemerken, dass fi. luppa u. a. ’reife sumpfbrombeere’ bedeu- 
tet. Schwer zu glauben ist, dass sowohl dieses als fi. luppa 
*bartflechte’ (vgl. kar. luppo ’bartflechte’, fi. luppakoira ’lurfvig 
hund, pudel’, luppakorva, luppahuuli) und fi. lupo ’näckros- 
blad’? (vgl. kar. luppo, lupo, ’seeblumenblatt’, fi. lupukka 
*nymphza alba’ ~ ulpukka ~ pulpukka,? lumpu ~ lumme ~ 
lummukka, ferner luppukukka ’trollius europzus’, lumukka 
’calendula’) auf ein gemeinsames stammwort zuriickgingen. — 
P. 158 ist olon. ro&moq ’teig’ als ableitung von olon. ruozme ’rost’ 
erklärt, ohne dass die semasiologische seite berührt wird. Sollte 
es sich nicht eher um ein russisches lehnwort handeln (vgl. 
pasmbcka ’mischung, kneten’, beachte mbcure rbcro ’teig 
kneten’), vgl. weng, SETÄLÄ razmesta- [’teig, gemisch’]? — 
P. 65, 90-1 sind nicht weniger als vier etymologisch getrennt 
zu haltende fi. kokkoy unterschieden: I ’hocke; johannisfeuer’, 
verbindende urbedeutung ’haufen’; II ’adler’; III ’kägelformig 
upphöjning, konisk stapel, rägskyl [NB!], vardkase [NB!], 
kummel, den uppstäende pyramidformiga öfra delen af hus, 
vind, skjul öfver fagelsnara’, abgeleitet von kokka ’nägonting 
uppstaende, ngn uppstaende spets’ und IV ’brot aus erstlings- 
korn’. Wenn der verf. TOIVONENs zahlreiche weitere angaben 
enthaltenden artikel in FUF XVIII 172-6 gekannt hatte, würde 
er wahrscheinlich die fälle I und III nicht voneinander geschie- 
den haben. Die urspr. bedeutung ’haufen’ ist zu verwerfen 
(besonders steht natürlich koko ’haufen’). Was das wort 
*kokkoi ’piroge, brot aus erstlingskorn’ betrifft, dürfte seine 
verbindung mit kukko ’kuchen’, an die KALIMA MSFOu XLIV 
122 gedacht hat, nicht ganz unmöglich sein (? jüngere entlehnun- 
gen, vgl. kokata, kokkapiimä, munakokka, kokkeli, muna- 
kuukku), obgleich sie auch nicht ganz sicher ist. 

Weiter sei erwähnt, dass p. 148 olon. juomoi ete. nach alter 
volksetymologischer art von dem verbum Toon. ’betäubt, 
trunken werden’ (vgl. SETÄLÄ Kielentutkimus ja oikeakieli- 
syys p. 152-3) hergeleitet ist. — P. 152 wird vermutet, olon. 
lın.dZor etc. ’rubus saxatilis’ sei eine ableitung von dem worte 
lintu ’vogel’. — P. 24 ist est. lell ’vaterbruder’ mit fi. lellu 
’zitternder sumpf usw.’, lellua ’zitternd schwanken’ verbunden. 
— P. 59: fi. esko ’dummer mensch’ und ’in die kufe eines schlit- 
tens oder rutschers — — — gemachtes 2 zoll tiefes loch’ sind 
sicher verschiedene wörter, ebenso die p. 68 und 93 angeführten 
fi. lallo ’beil’, lallo ’kleiner heuschober’ und wohl lalli, lallo von 
einem menschen gebraucht, p. 69 fi. loiro ’schwätzer’ (u. a. 
von einem menschen gebraucht) und ’senkung, tälchen’. — 
P. 96 dürften fi. nake ’ferkel’ und nakka ’kleiner hammer’ 
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[~ nakki ’kleines beil’] nicht zusammengehören können, ebenso 
nicht die p. 140 erwähnten kar. nakko ’russe’ und nakog ’ver- 
krüppelte rübe’. — P. 155 sind u. a. fi. nolo ’faulenzer, verlegen’ 
und olon. ńolgi ’kina, kuola’ kühn zu einer sippe geführt. — 
P. 192 ist. fi. lempo "Teufel" etc. ganz unmotiviert mit est. 
lommu (-kupu’ ’nymphza alba’) etc. verglichen. — Das p. 148 
erwähnte kar. höünö ’feigling’ (vgl. fi. höynä) gehört nicht zu 
weps. heunez ’feder’, wie sich der verf. denkt. — Die p. 133 
angeführte parallele kar. gufoj ’kegel’ (vgl. fi. kurikka, kuras 
’klubba, stöt, knoster’) und guru ’versteckspiel’ (vgl. fi. kuuro- 
od. kuurupeittonen, huppukuuru, kuuru ~ kyyry) ist zu ver- 
werfen. — Der p. 113 ausgesprochene gedanke, dass fi. yöttö 
’fetter mensch, fetter tier’ von dem verbum yöttää über- 
nachten’ abgeleitet sei, erscheint nicht genügend begründet 
(das in demselben zusammenhang erwähnte südösterbottn. olla 
üöröllä die nacht ausser dem hause verbringen’ dürfte als eine 
pluralform aufzufassen sein). — P.96 ist fi. (Österbotten) 
mukke ’weib, alte frau’ mit mukula ’tuber, knollen’ ~ mukkura 
zusammengestellt. Das wort dürfte jedoch auf der basis von 
muija gebildet sein wie uukko (ü + kkoz), vgl. uuhi ’mutter- 
schaf’, oder kar. häkkö (hä + kkor), vgl. härkä ’ochse’ u.a. 
(8. MÄGISTE p. 201). — P. 51 (53) ist die anführung von wot. 
villo (z. b. yhsi vihta vil'l'o vihta, vill'o’oni velvyeni) neben est. 
folkl. veljo ’bruder’, ing. vello und wot. verso als auf früheres 


*yelgoy zurückgehend ein schlimmes versehen. — Das p. 125 
und 227 erwähnte fi. Aapo = Abel ist trotz gelegentlicher 
angabe falsch, lies = Abraham. — P. 97 wird vermutet, dass 


fi. nalle bär, »honigtatze»’) ein alter appellativisch gewordener 
männername sein könne. Sollte es nicht doch ein jüngeres 
schwedisches lehnwort sein? 

Es ist dem verf. nicht immer gelungen, seine annahme über 
den urspr. diphthongischen 07-, er-ausgang der von ihm behan- 
delten wörter überzeugend zu stützen, was auch begreiflich ist, 
da er seine vermutungen in ermanglung von lautlichen kriterien 
oftmals mit hilfe anderer, viel unsicherer daten, namentlich 
semasiologischer, begründen musste. Ich möchte bezweifeln, 
dass z. b. folgende wörter zu dem behandelten derivationstypus 
gehört haben: fi. kolo ’einschnitt, höhlung’, fi. heikko ’schwach’ 
(im alten schriftfinnischen immer ohne i, die dialektweise vor- 
kommende form heiko unzureichend als beweis für früheren 
diphthongischen ausgang), fi.-kar. juono (= jono + juoni od. 
juova), fi. laito (vgl. oben p. 48), fi. poro ’heisse asche ete.’, fi. 
 Tiiho ’i rian varande otröskad säd, ärter m. m., allt som skall 

tröskas, äfvensom tröskad säd (före magasineringen)’, vgl. 
riihitä ’im dörrhause trocknen’, fi. armo ’gnade, gunst, milde’ 
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(ich bin immer noch der ansicht, dass meine schlussfolgerung, 
dass dieses wort urspr. kein -; gehabt hat, Suomi IV 17 p. 56-8, 
richtig ist; ich fasse das wort als deverbal auf, vgl. armahtaa 
’begnadigen, begünstigen, bemitleiden, verzeichen’ ~ armaita 
id. ~ armata id.), fi. hepo ’ross’ (s. besonders MÄGISTE p. 226). 

Bezüglich der in der untersuchung gegebenen lautlichen 
erklärungen und behauptungen sei erwähnt, dass der verf. sich 
über den parallelismus von o ~ ei den zunächst von OJANSUU 
(Suomalaisen tiedeakatemian »Esitelmät ja pöytäkirjat» 1919 
p. 87) übernommenen standpunkt zu eigen gemacht hat, dass 
es sich um einen in geschlossener silbe eingetretenen wandel 
o > ey handelte, der nach MÄGISTE in den späturfinnischen 
dialekten durchgeführt worden wäre, aus denen sich die spra- 
chen der sog. südwestlichen gruppe der ostseefinnischen spra- 
chen entwickelt haben (s. p. 42-3, 204-6). Einer erwähnung 
werte beiträge zu dem recht zufälligen beweismaterial OJANSUUS 
teilt er nicht mit, auch nimmt er sich nicht die mühe, das prob- 
lem o ~ et ausserhalb seiner eigenen derivationsgruppe zu 
behandeln (z. b. die pluralbildung der nomina mit stammhaftem 
-a trennt er p. 223 sehr leichthin von der frage, die er behandelt). 
Da o und e in manchen der von OJANSUU erwähnten, in bezug 
auf die derivation dunklen fällen zu ganz verschiedenen mor- 
phemen gehören können, halte ich die auf ihnen beruhende 
erklärung für sehr schwach begründet ! und bin der ansicht, 
dass die frage auch weiterhin offen gelassen werden muss, falls 
man sich nicht mit der von KETTUNEN (Vatjan kielen änne- 
hist. 157, Löunavepsa häälik-ajalugu II 70) und dem unter- 
zeichneten (in etwas anderer form, Suomi IV 17 51) gegebenen 
erklärung, die frühere als erst späturfinnische lautverände- 
rungen voraussetzt, vereinigen kann. 

In den dem karelisch-olonetzischen und wepsischen vorausge- 
gangenen dialekten des urfinnischen hat es nach der eben refe- 
rierten ansicht MAGISTEs keine ej-deminutiva gegeben. Nach 
seiner auffassung lassen sich zumal nicht die in diesen sprachen, 
aber auch nicht die im estnischen und finnischen vorkommenden 
ı-deminutiva (z. b. fi. neiti, musti, ebenso koti u. a.) lautlich 
auf solche mit et zurückführen (p. 204-10). MÄGISTE meint, 
sie seien entweder verhältnismässig spät mit hilfe eines besonde- 
ren 7-suffixes entstanden, was aus allgemeinen psychologischen 
gründen in den verschiedenartigsten sprachen gewöhnlich sei, 
oder in der weise, dass sich die früheren ¢7-deminutiva nach der 
entwicklung ei > > e mit denen auf stammhaftes -i vermischt 


1 Auch SETÄLÄ hat seine auffassung über die sache (*korvei : *kor- 
voien, s. FUF XII 189 fussn.) nicht näher motiviert. 
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hätten (s. p. 210, 122-3; man möchte dabei fragen, weshalb 
die nomina mit urspr. stammhaftem -e die neigung zu einer 
solchen vermischung nicht häufiger gezeigt haben). Obwohl 
es offenbar ist, dass sich unter den deminutivbildungen auf - ` 
sehr viele späten ursprungs finden, muss der leser konstatieren, 
dass MÄGISTE durchaus keine überzeugenden gründe für seine 
neue erklärung vorzubringen vermocht hat. Die frage der 
beziehung von & ~ 7 ist nicht im mindesten klarer geworden 
als bisher.! 


Auch das problem o ~ u hat MAGISTE durch die erklärungs- 
weisen, die punkt für punkt den im vorhergehenden fall ange- 
wendeten analog sind, nicht endgültig von der tagesordnung 
abgesetzt (s. p. 54, 114, 210-15). Ein methodischer mangel ist 
es, dass er beim suchen nach einer erklärung diejenigen fälle 
von ot ~ u nicht in betracht zieht, die ausserhalb der deminu- 
tiva vorkommen (s. RAPOLA a. a. 0. 83-4, 86, 196). 


Im übrigen vervollständigt die aufklärung, die MÄGISTE in sei- 
nem werke über die lautentwicklung des :-diphthongs der urfin- 
nischen unbetonten silbe in den o4-, eg-deminutiva gibt, unsere 
kenntnis der in rede stehenden frage namentlich in bezug auf 
das estnische und karelisch-olonetzisch-lüdische (p. 32 42, 
161-6). Beachtenswert ist auch die p. 116 gegebene erklärung 
der entwicklung -ozloj- > -olog-, oylay- > -olay- in gewissen 
finnischen dialekten (z. b. Savo tüttörlörtä > tüttölöitä, Süd- 
österb. savozlaynen > savolänen, dissimilation). Auf eine andere 
erklärungsmöglichkeit, die OJANSUU in Suomal. tiedeakatemian 
»Esitelmät ja pöytäkirjat» 1919 p. 91 mitgeteilt hat, wäre hinzu- 
weisen gewesen. Der beitrag, den der verf. p. 216-220 zur dis- 
kussion über die vokalharmonie der ostseefinnischen sprachen 
liefert (der gedanke, dass das auftreten von o auch in vorder- 
vokalischen wörtern in nichterster silbe von einer verallge- 
meinerung des hintervokalischen suffixes herrühre), ist von 
interesse und verdient bei der weiteren erörterung der frage 
beachtung.? 


1 Den diphthong der in diesem zusammenhang erwahnten form 
kar. folkl. Tuhkeimuurittsa lässt Mäcıste wie seinerzeit der unter- 
zeichnete unerklart (p. 165). Ich bin jetzt der ansicht, dass er auf 
der olonetzischen entwicklung -ei << -ea (z.b. vaagei = fi. valkea 
’weiss’) beruht, vgl. Lönnror Lexicon Tuhkia muurista. 

3 N:benbei bemerkt: hat sich der verf. genauer überlegt, was der 
von ihm p. 218 angewandte ausdruck »die heutige offizielle 
{ametlik] die vokalharmonie billigende richtung» b>deutet? Was macht 
einen in der freien wissenschaftlichen forschung und im meinungs- 
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Von lautgeschichtlichen kleinigkeiten seien noch die folgen- 
den erwähnt. P. 54 wird erklärt, der auslautende vokal der 
wotischen (Joenperä) form silmu beruhe auf dem im partitiv 
erfolgten wandel oa > ua. Der zitierte dialekt kennt diesen 
wandel jedoch nicht. Auch im finnischen hat das wort ein w. 
— P. 93 ist fi. küro < küroy ’taub’ auf ein früheres *kurdo; 
zurückgeführt. Dabei ist übersehen, dass die alte schriftsprache 
von Agricola an das wort nur mit kurzem -r- (Cwroi) kennt, 
obwohl rö bis zur wende des 16. und 17. jh. allgemein erhalten 
war. — P. 174 ist weng, lopoy auf ein früheres lopoz statt *loppoz, 
loto% auf ein früheres lotoz statt *lottog zurückgeführt. — P. 219 
wird fi. itku ’das weinen’ als beispiel für die anfügung eines 
suffixes mit u an einen vordervokalischen stamm erwähnt. Das 
verbum itkeä ’weinen’ ist ursprünglich hintervokalisch gewesen 
(wot. idgeB : ıtkea). 

Bei der behandlung der nominalgruppe mit o, -eı als pro- 
blem der derivationslehre tritt MAGISTE (p. 221-224 usw.) der 
früher geäusserten auffassung entgegen, dass es unter diesen 
wörtern eine hinsichtlich ihres ursprungs von den demin u- 
tiva getrennt zu haltende gruppe von adjektiven 
gebe, ohne dass er aber irgendwelche der alten auffassung direkt 
widersprechende gesichtspunkte geltend machte. Seine ansicht 
begründet er hauptsächlich nur mit der bemerkung, dass in den 
ostseefinnischen sprachen die grenze zwischen substantivisch 
und adjektivisch unbestimmt und dass die entwicklung eines 
substantivs zu einem adjektiv möglich sei (seine beispiele valkea 
’feuer’ ~ ’weiss’ und pimeä ’finster’ ~ ’finsternis’ sind schlecht 
gewählt, denn die bei ihnen erfolgte sehr gewöhnliche substanti- 
vierung eines adjektivs gibt dem von ihm bekämpften stand- 
punkt eher eine stütze; besser wäre z. b. mainio ’gerücht’ > 
"berühmt? gewesen), und er berührt mit keinem worte die 
tatsachen, die aus verschiedenen fi.-ugr. sprachen für ein spezi- 
elles adjektivisches :-suffix beigebracht werden können (es sei 
erwähnt, dass MÄGISTE auch nicht geneigt zu sein scheint, in 
dem von ihm behandelten or-, eı-material das vorhandensein 
eines speziellen fi.-ugr. deminutivischen :-suffixes zuzugeben, 
p. 245-6). Die nominalkomposita vom typus *aztozvérz, lehmi- 
tarha, die in diesem zusammenhang verschiedene male vor- 
gebracht worden sind, erklärt MAGISTE im anschluss an AHL- 
QVIST so, dass ihr erstes glied als pluralstamm ihres stamm- 


austausch dargelegten standpunkt offiziell und einen anderen 
inoffiziell? Der verf. hätte sich hüten sollen, zu diesem ablehnenden 
ausdruck zu greifen, von dem so leicht ein schatten der subalternität 
ausgeht. 
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wortes aufzufassen sei. Wie zu dieser erklärung solche fornıen 
wie fi. Wärml. lampogtallı, Jyvaskyla lamponavetta, Südösterb. 
leppölıntu, seynomert, kar. nuottoväk:, fi. Südösterb. ikéloppu 
oder die sehr verbreiteten zal°kutelgot, karjupiha (Savo, Tavastl., 
Satakunta), harjuhirsi, aituvieri, seinuvieri (s. Suomi IV 17 
83-5) passen, sagt er nicht. Man darf auch bezweifeln, dass er 
genügend bedacht hat, wie viel schwieriger die befriedigende 
semasiologische begründung bei manchen etymologien durch 
diese negative stellungnahme geworden ist. Ich führe nur ein 
paar beispiele an. P. 95 ist das ostfinnische dialektwort leppo 
’beil mit breitem blatt, zum zerhacken von nadelzweigen geeig- 
net’ als ableitung von leppä ’erle’ erklärt. *leppoy hätte ’kleine 
erle’ bedeutet und dann die bedeutung ’erlenbeil’ (= ’beil zum 
zerhacken von nadelzweigen’) angenommen. Da MÄGISTE auch 
an die möglichkeit *leppoykirves [Zum zerhacken der erle 
gebrauchtes beil’, *leppoı adjektivisch] gedacht hat, hätte es 
wirklich einer besseren begründung bedurft, um jene erklärungs- 
weise an die stelle der letzteren zu setzen. — In gewissen ost- 
finnischen dialekten ist das wort sapro ’senkrechtes holz am 
ende des schobers’ bekannt, das natürlich mit sapra ’schober’ 
zusammenhängt. In befolgung der erklärungsweise MÄGISTES 
wäre ihm wohl die urspr. bedeutung ’kleiner schober’ zu geben, 
woraus sich die bedeutung ’senkrechtes holz am ende des 
schobers’ entwickelt hätte. Indessen führt eine solche savosche 
dialektform wie saproseipäät ’hölzer um den heuschober’ zu der 
urform *saprogse,ßäs "zum schober gehörige stange’, dessen erste 
komponente sich am besten zur gruppe der adjektive mit fi.-ugr. 
a stellt (s. Virittäjä 1924 p. 12). Auch mehrere der vom verf. 
angeführten »deminutivisierten» deverbalia sind eher adjektivi- 
siert (*zötter-, *köhor- u. a.). 

Mein urteil über das werk MAGISTEs hat sich negativer ge- 
staltet, als nach der früheren produktion des verf. zu erwarten 
gewesen wäre. Ich kann mich nicht von der auffassung frei 
machen, dass MÄGISTE der ausführung dieser seiner anspruchs- 
volleren arbeit nicht die sorgfalt und überlegung gewidmet hat, 
die jeder arbeit, welche ausgeführt zu werden verdient, gewid- 
met werden muss. Selbst der stil des werkes, auf den ich oben . 
nicht eingegangen bin, ist sehr schwerfällig und ungeklärt. Alles 
dies ist zu bedauern, denn MAGISTEs leistungsfähigkeit und 
interesse berechtigen uns doch, in ihm eine tüchtige arbeitskraft 
auf dem gebiet der finnisch-ugrischen forschung zu erwarten. 
Aufs lebhafteste möchte man hoffen, dass sich MÄGISTE bei 
seiner fortgesetzten tätigkeit von den mängeln befreite, die 
seiner dissertation noch anhaften. 

Turku. 1928. MARTTI RAPOLA. 
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Eine wotjakische grammatik. 


A. I. JEMELJANOV, [pamMMatTuka BOTAUKOTO A3bIKa (= Gram- 
matik der wotjakischen sprache). M3qanue JIeunnarpan- 
CKOTO BOCTOYHOTO HHCTUTYTa Nenn A. C. Enyknnse. 22. 
Leningrad 1927. 4 + 160 p. 


Das vorliegende werk behandelt die laut- und formenlehre 
des wotjakischen. Soweit es dem verfasser möglich gewesen 
ist, hat er zu seiner darstellung geschichtliche erklärungen 
hinzugefügt, so dass das werk als ein versuch einer historischen 
grammatik betrachtet werden kann. 

Die darstellung über den vokalismus der ersten silbe (p. 
10—23) basiert auf dem dasselbe thema behandelnden werk 
von WICHMANN (MSF Ou. 36) und bietet eine kurze zusammen- 
fassung. Der hauptunterschied besteht darin, dass JEMEL- 
JANOV nur konstatierend gewisse bemerkenswerte vokalwech- 
selfälle vorführt, von denen WICHMANN unter heranziehung 
des syrjänischen nachgewiesen hat, dass sie urpermisch sind. 
Der vokalismus der zweiten und der folgenden silben ist ein 
von früherher ziemlich unbekanntes gebiet. Der verf. kon- 
statiert das auftreten verschiedener vokale im stammauslaut 
und in gewissen endungen und zählt lehnwörter auf, in denen 
der betreffende vokal anzutreffen ist; ausserdem erwähnt er 
einige wechsel- und kontraktionsfälle (p. 23—34). 

In der geschichte des konsonantismus (p. 34—58) dient als 
ausgangspunkt die finnisch-ugrische ursprache, zu deren kennt- 
nis den verf. hauptsächlich SzINNYEIs Finnisch-ugrische Sprach- 
wissenschaft angeleitet hat. Die anlautenden verschlusslaute 
und affrikaten sind jedoch nach WICHMANN (FUF 11 173—290) 
dargestellt. Von anderen quellen, die der verf. benutzt hat, sei 
SETALAs untersuchung A finn-ugor 6 és 6’ (NyK 26) genannt. 

Die formenlehre umfasst die wortbildung (p. 58—117) und 
die flexion (p. 117—60). In der behandlung der suffixe (p. 62— 
117) hat als hauptquelle MEDVEczkys A votjäk nyelv szokép- 
zése (NyK 41) gedient, woneben der verf. u.a. BUDENZ’ Ugor 
alaktan berücksichtigt hat. Die geschichtlichen erklärungen 
zur flexionslehre gehen hauptsächlich auf das vorerwähnte 
werk von SZINNYEI zurück. Von anderen in diesem teil be- 
nutzten quellen seien erwähnt WICHMANNs Zur permischen 
grammatik (FUF 16) und Foxos’ A locativus-fele hatärozök 
a votjakban (NyK 36). 

Was die quellen im allgemeinen anlangt, hat der verf. natür- 
lich ausser den bereits erwähnten auch andere zu rate gezogen, 
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z. b. die grammatiken von WIEDEMANN (syrj., 1884), AMINOFF 
(wotj., JSF Ou. 14) und BEKE (tscher.) usw. Neues material an 
beispielen hat der verf. in ziemlich beträchtlicher menge 
besonders aus den WICHMANNschen texten, in geringerer menge 
auch aus den veröffentlichungen MUNKACSIs und anderen 
quellen gesammelt. Bei diesem sammeln von bespielen hat 
sich der verf. viel mühe gegeben; und der wert des werkes 
liegt denn auch meiner ansicht nach hauptsächlich hierin 
begründet. 

Im vorwort bemerkt der verf., dass jede grammatik ergeb- 
nisse einer bereits ausgeführten forschungsarbeit mitteile, dass 
sich aber der autor einer grammatik einer wenig durchforschten 
sprache, wie des wotjakischen, in einer ausnahmestellung 
befinde: er müsse selber solche dinge untersuchen, die früher 
nicht aufgeklärt worden seien. In einem werke der vorliegen- 
den art, das so verschiedenerlei fragen behandle, könne man 
sich jedoch nicht spezieller in einzelprobleme vertiefen. Der 
verf. erklärt sich befriedigt, wenn er auch nur sprachliche 
probleme aufgeworfen habe, ohne sie zu lösen. 

Die schwierige aufgabe, die abfassung einer historischen 
grammatik des wotjakischen, ist auch über die kraft des ver- 
fassers gegangen. Das dürften die folgenden bemerkungen 
zeigen, die jedoch nicht auf eine erschöpfende vorführung der 
mängel des werkes abzielen. 

Zunächst ist über die quellen zu bemerken, dass auch 
solche unangewendet geblieben sind, die von nutzen gewesen 
wären. Besonders das syrjänische ist wenig zur hilfe herange- 
zogen. 

In der lautgeschichte wirft der verf. zuweilen die 
verschiedenen zeiten angehörende entwicklung zusammen. So 
z. b. in folgender weise. P. 48 wird der wechsel §~ % im 
wotjakischen vorgeführt und werden für inlautfälle folgende 
beispiele erwähnt: J t$0$ (JSF Ou. 19 85) ’zusammen’ ~ MU t$o3e 
(ib. 59), Bess. gostet brief? ~ gostämin (VNpk. 57), U kamis 
*schilfrohr’ ~ MU J kamig. Hiernach heisst es, SETÄLÄ halte 
den wechsel von § und 2 in der finnisch- „ugrischen ursprache 
für möglich. Falls hier nicht nur beiläufig finnisch-ugrische 
lautverhältnisse gelehrt werden sollen, denkt sich der verf. 
wohl, dass die angeführten wechselfälle vielleicht irgendwie 
jene alten verhältnisse widerspiegeln. Aber das wäre ja seltsam. 
Erstens sind J t$o$ und MU tšože verschiedene worte, ersteres 
tSots, tšoš "zusammen = = STT, tSots id., letzteres 1503 ’eine ge- 
wisse zeit’ = syrj. Wied. tšöž ’zeitdauer, verlauf der zeit’. Was 
gostet "bref" anlangt, ist darin der wandel *št > St offenbar 
sehr spät, vgl. wot). goZjaskinj ’schreiben’, syrj. giznj id. Das 
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dritte wort hinwieder, kamıs, kamiž, ist eine junge entlehnung 
(vgl. WICHMANN Vok. 1) und kann mithin nicht als direkter 
beweis für finnisch-ugrische lautverhältnisse dienen. 

P. 52 gibt der verf. an, dass n in dem lautkomplex *nd ge- 
schwunden ist, und erwähnt ausser beispielen wie udini’tränken; 
speise vorsetzen’ = fi. anta-, md. ando- usw. noch muntso 
’badenstube’ ~ Bess. muiso id. Erstens enthält jedoch mwuńtso 
nicht die konsonantenverbindung nd, und zweitens ist das wort 
ein tat. oder tschuw. lehnwort (vgl. WICHMANN Tschuw. lehnw. 
88—9), in dem 7 in allen dialekten ausser dem Bess. auftritt; 
mit anderen worten ist hier ein verschiedenen sprachen (auch 
im syrj. erscheint udni, ohne n) und verschiedenen dialekten 
angehöriger wechsel parallelisiert, obwohl es ohne weiteres 
klar ist, dass das fehlen des n in syrj.-wotj. ud- nichts mit 
dem fehlen des n in Bess. mwi{so zu tun hat. Sollte dagegen 
muntso, mutso als beispiel zu dem folgenden punkt gelten, 
in dem von dem schwund des n in den konsonantenverbindun- 
gen *nd3 und *nťš die rede ist, so würde es dorthin ebenso 
schlecht passen. 

»Spuren eines wechsels» gewisser anlautenden konsonanten 
werden p. 39, 42, 47 angeführt. P. 51: 7 in [em-pu ’trauben- 
kirschbaum’ und [em ’leim’ aus fiugr. *6’6’ ~ 6’. Der verf. 
nimmt also einen stufenwechsel im wortanlaut an! 

Einen wandel k > geben die vom verf. p. 38 erwähnten 
beispiele nicht zu erkennen. Das in denselben auftretende j 
ist doch wohl ein suffix. In einem findet sich überhaupt kein j, 
nämlich in usini "Tallen", dem das davon abgeleitete verbum 
uskitini verglichen ist. 

P. 45 sind als beispiele für die wandlungen anl. ig > f, g, 8 
u. a. tšažem ’klafter’ (JSF Ou. 11182) ~ russ. camenb und čapog 
’stiefel’ (Munk. wbuch 308) ~ russ. cantor angeführt. Es ist 
unbegreiflich, wie diese russischen lehnwörter als belege für 
die erwähnten wandlungen dienen könnten. 

P. 57 wird erklärt, in wörtern wie im ’mund’ = syrj. vom 
id., u} nacht = syrj. voi id. sei im wotjakischen im anlaut 
v geschwunden. Es verhält sich umgekehrt: syrj. v ist sekun- 
där. An dieser stelle finden sich auch falsche etymologien, 
die den schwund des v im wotjakischen beweisen sollen. ` 

Weiter einige bemerkungen zur formenlehre. 

P. 112: »g(k)» soll dasselbe suffix wie s(k) sein, was sich nicht 
erweisen lässt. 

P. 120 wird der iness. korkan als analogisch erklärt, und 
p. 124 wird dasselbe von dem elativ korkas (statt *korkais) 
gesagt. Diese formen sind jedoch wohl regelmässig; das j, 2, 4, 
das heute gewöhnlich in der inessiv- und elativendung auftritt, 
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hat wahrscheinlich ursprünglich zum stamm gewisser wörter 
gehört. 

Nach dem verf. (p. 122) ist die endung des finnisch-ugrischen 
lativs ein unmoulliertes *n gewesen, das im wotjakischen teil- 
weise zu ń geworden wäre, obwohl auch die quelle des verf. 
(SZINNYEI Fiugr. Sprachw. 71) als endung dieses finnisch- 
ugrischen lativs ein moulliertes *ń ansetzt. 

Die endung des wotjakischen terminativs dé etc. lässt sich 
gewiss nicht mit dem s des finnisch-ugrischen lativs vergleichen, 
wie der verf. meint (p. 125). 

P. 127 führt der verf. aus, dass t bzw. din akkusativformen 
wie Lost "die schafe’, milemdt "ung", tileddi ’euch’ dasselbe 
wie das finnisch-ugrische pluralsuffix *t sei, das z. b. im fin- 
nischen als t erscheint. Aber wotj. tz, di ist nichts anderes als 
das possessivsuffix der 2. p. plur., das hier in determinativer 
bedeutung steht. 

Im obigen sind bereits einige falsche etymologien 
erwähnt worden. Im folgenden noch einige weitere. 

P. 26 wird vi tsak ’all’ unrichtig als russisches lehnwort 
angeführt; die syrjänische entsprechung dieses wortes ist wahr- 
scheinlich Wied. vat$ ’gänzlich, ganz u. gar’ (vgl. WICHMANN 
Wotj. chrest. 128). 

- P. 37: kertting ”binden’ ~ gered ’knoten’. Dies sind ohne 
zweifel verschiedene wörter; dem ersteren entspricht im syrjä- 
nischen kértny ’binden’, dem letzteren göröd ’knoten’. Ebenso 
sind kirini ’npopsBarp’, Munk. ’durchwaschen, aushöhlen’ etc. 
und girini ’pflügen’ getrennt zu halten, jenes = syrj. kyrny 
’wegspülen, unterwaschen, wegführen’ etc., dieses = syrj. 
gérny ’pflügen’. 

P. 39: dirtini ’eilen’ hat nichts mit tirtini, turting "sich be- 
streben’ zu tun. Ebenso ist tungon ’hangeschloss’ nicht mit 
dongini ’stossen’ verwandt; das erstere = syrj. toman. Die 
vergleichung von wotj. dugdini ’stehen bleiben, aufhören’ 
(= syrj. dugdini ’aufhören’) mit tat. tukta-, Bal. tokta-, tukta- 
’stehen bleiben, aufhören’ ist nicht richtig. 

P. 42: pirtini "hineintragen’ ~ birtini ’hineinstecken’. Dies 
sind verschiedene wörter, dem ersteren entspricht syrj. pyrtny 
’hineinführen, hineintragen’. Die verben buggatini ’yTemarp’, 
Munk. ’stillen, besänftigen, trösten, zureden’ und vezgati- (JSF 
Ou. 11 168) ’bewirten’ weichen, von den lautverhältnissen nicht 
zu reden, auch in der bedeutung sehr stark voneinander ab, so 
dass die zusammenstellung ohne zweifel als falsch zu betrachten 
ist. 

P. 45: {$apkini ’schlagen’ ~ sapkem (JSF Ou. 11 3). Das letz- 
tere wort bedeutet "hat gebeugt’, Munk. sapki- *herunterwerfen, 
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abschlagen, niederschmeissen etw. zur erde’, und damit dürfte 
syrj. Wied. supkyśny einfallen, zusammenstürzen’ zu verbin- 
den sein. Das erstere = syrj. tšapkyny "werten, schlagen’. Ver- 
schiedene wörter sind desgleichen Ge ke "da hast du’ (JSF Ou. 
11 131) und sektani ’bewirten’; unrichtig ist es auch, hiermit 
(JSF Ou. 11 60) fśektiśkod du nötigst auf’ zu vergleichen. 

P. 47 findet sich die falsche etymologie: zurmini zittern, 
beben’ ~ sirmiti- ’schütteln, erschüttern’. Mit dem ersteren 
sind gleicher wurzel wotj. Munk. zurk- ’beben’, zurkal- (frequ.), 
zurkat- ”beben machen, schüttern; stampfen’, und im syr- 
jänischen findet sich die entsprechung_ zerködny ’schütteln, 
rütteln, durchschiitteln’. Auch Munk. strjal- ’zittern, beben, 
schwanken, erschüttert werden’, s’rmi- (mom.), sirmit- (kaus.) 
hat im syrjänischen ein pendant: Wied. syrmyny ’zuckungen 
haben, zittern, beben’. 

P. 48 findet man eine ergötzliche etymologie: wiz ’verstand’ 
~ viznan ’angel’ von dem verbum viznani ’angeln’, eig. ’klug, 
schlau handeln’». Ausser dem bedeutungsunterschied, der trotz 
»klug handeln» besteht, liegt auch eine lautliche verschieden- 
heit vor. Aus der letzteren schwierigkeit hat sich der vert 
allerdings auf einfache weise herausgezogen: ohne eine be- 
gründung zu geben, hat er den wandel Ze (in dem worte 
viznan) bezeichnet. In dem wort für ’verstand’ ist das mouil- 
lierte 2 wahrscheinlich alt, in den verschiedenen dialekten findet 
sich gewöhnlich 2: Wichm. Wotj. chrest. 128 U MU G, Munk. 
K S viz, S auch viz. In dem wort für "angel" dagegen er- 
scheint gewöhnlich z: Wichm. Le MU, Munk. K vizan, S 
viznan, S auch viznan. Weiter findet sich p. 48 eine falsche 
etymologie: $ukkini ’yaapııTp’ ~ Zugini ’OHTp’. 

P. 50: jir "haupt? ~ fil ’gipfel, oberteil, ende’, eine zusam- 
menstellung, die jedoch nicht haltbar sein kann. Beide worte 
haben entsprechungen im syrjänischen: jur ’kopf, haupt’ und 
jil ’oberes ende, gipfel’. 

Semasiologisch ganz unbegreiflich ist die p. 55 auftretende 
wortvergleichung judinj ’rpomutp’ (= ’zerbröckeln, zerkrü- 
meln’) ~ d’zwdini (Wichm. Vok. 10) staunen", Auch die laut- 
vertretung wäre exzeptionell. 

P. 57 finden sich mehrere falsche wortvergleichungen. vif 
‘neu’ (= syrj. vif id.) ist natürlich ein anderes wort als jf 
feucht’ (= syrj. ul id.) Ebenso sind ulem und vilem aus- 
einanderzuhalten, das erstere ulini ’leben, sein’ = syrj. olni 
id., das letztere vilini ’sein’ = syrj. Geint id. Ferner: ufini 
’schauen, besichtigen’ ist nicht identisch mit vitini ’warten’; 
pem verbum addzini ’sehen’ entspricht im syrjänischen nicht 
vidlini ’prüfen, untersuchen’ etc., sondern addzini "eeben": 
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kuas ’seichte stelle im fluss’ [vgl. syrj. kosmyny ’trocknen 
(intr.)’] ist nicht zu verbinden mit kes "Trocken", welches = syrj. 
kos id. 

P. 83 hat pejal- ’betrigen’ eine seltsame erklärung erhalten. 
Es soll sich herleiten von pe ’(flickwort bei anführung dessen, 
was ein anderer gesagt hat:) nämlich; sagt(e) er (sie, man)’. 
Da dieses wort nämlich fortwährend in märchen gebraucht 
wird, wo häufig worte anderer personen angeführt werden 
und es aus diesem grunde eine art misstrauen gegenüber dem 
angeführten enthält, soll dadurch verständlich werden, dass 
davon das wort pejal- ”betrügen’ hergeleitet werden Konnte. 
Wohl richtig ist dieses wort von WICHMANN mit fi. peijata 
’betrügen’ zusammengestellt worden (Wotj. chrest. 92). 

P. 102, 111: unrichtig swres ’weg’ ~ tsurit "hart, fest’. 
Das wort für ’weg’ ist zu verbinden mit syrj. $urös ’stamm, 
rücken (eines buches)’, tui-$urös ’grosser weg, hauptweg’, etc. 
Syrj. isorid "hart, fest? = wotj. f$urit id. 

P. 106: mit keseg, kesek ’stück leinwand; stück’ ist das 
verbum kesini ’reissen’ verglichen. Die tatsache z. b., dass 
in dem einen wort s, in dem anderen § erscheint, hat bei dem 
verf. anscheinend keine bedenken erregt. Aber keseg ist ein 
tat. lehnwort (vgl. MunKAcSI Vnyt. nr. 284, wbuch p. 140). 
Bert, kosny ’reissen’ anderseits = wotj. kesini id. Keinen zu- 
sammenhang haben auch sereg ’ecke, winkel’ (= syrj. sereg id.) 
und serini ’brechen’. 

P. 109: kuzili ’ameise’ ist unrichtig mit md. kotkodov ete. 
verglichen (über die etymologie des wotj. wortes z. b. SETÄLÄ 
FUF 12 Anz. 9, 92 und neuerdings TOIVONEN FUF 19 178). 
Auf derselben seite findet sich eine andere neue etymologie: 
wot), pokt§ "Hein? ~ fi. poika, wog. piy. Wie mag der 
verf. wohl wotj.-syrj. pi ’kind, junges; sohn’ erklären, das 
bisher als entsprechung der angeführten fi. und wog. wörter 
betrachtet worden ist? 

P. 114 ist lakem < *jakem ’npucrasanne’ unrichtig mit 
jakma ’schloss (an türen)’ zusammengestellt, denn ausser der 
bedeutung bietet auch die lautgestalt ein hindernis: lakem ist 
nicht < *jakem, da auch im syrjänischen im anlaut !- auftritt: 
P Takni ’zukleben’ (vgl. WICHMANN FUF 15 15). 

P. 114 fussn.: gurida < *gur-iza ’rpvna KkaMHei, steinhau- 
fen’. Die erklärung ist sonderbar. gurida stammt in wirklich- 
keit aus russ. rpyaa (vgl. WICHMANN Wotj. chrest. 58). 


T. E. UOTILA. 


64 Paavo RAVILA. 


Zur geschichte der mordwinen. 


A. A. HERAKLITOV, Mopyosckue »31MHuuph). MaBecrun Hpae- 
Benyeckoro Muctutyta. Sonderabdruck aus band II. 1927. 
4p. 


In seiner untersuchung »Caparosckaa Mopmgan (s. das re- 
ferat von JALO KALIMA FUF 18, Anz. 116 ff.) behandelte der 
verf. im vorbeigehen den begriff »aumunna», der in den urkun- 
den, welche die grenzen des »hinterlands» definieren, oft ein 
natürliches grenzzeichen bedeutet. Auf die landläufigen erklä- 
rungen gestützt, nach denen »suĪMmHuga» ein flüchtig aufgebautes 
winterobdach bezeichnet, war er zu dem ergebnis gelangt, dass 
die mordwinen auch im winter ihr hinterland aufsuchten, um 
einen erwerb zu treiben, von dessen art nichts bekannt ist. Auf 
keinen fall konnte es sich um das fällen von wald handeln. 
Später hat der verf. jedoch eine urkunde aufgefunden, die ganz 
neues licht auf den ausdruck »aumnuua» wirft. In dem in der 
rubrik erwähnten aufsatz berichtet er über diese urkunde und 
legt seine neue darauf begründete auffassung dar, nach der die 
»3HMHNNa» gar kein für einen zufälligen aufenthalt errichtetes 
winterobdach war, sondern ein platz, an dem man dauernd 
wohnte. Bei demselben fanden sich angebaute landstücke und 
ausserdem für den ackerbau und die viehzucht notwendige 
gebäude. Die »3uMmHnua» ist beispielsweise mit dem sibirischen 
»xyTop» zu vergleichen. Unter diesen umständen können also 
die erwähnungen der »aumHnua» in den urkunden nicht als 
zeichen einer kolonisation gelten, die die mordwinen auf das 
gouv. Saratov zu richten begannen, wie der verf. es früher 
dargestellt hatte, da die »anmHnunpIY auf eine bereits feste, wenn 
auch spärliche besiedlung hinweisen. 


A. A. HERAKLITOV, Mopnoscknä viegten, MsBecrun Hpae- 
Begueckoro Muctutyta. Sonderabdruck aus band II. 1927. 
10 p. 


In den auf die mordwinen bezüglichen urkunden des 17. jh. 
wird zur näheren bestimmung eines wohnplatzes nicht, wie man 
erwarten sollte, angegeben, zu welchen kreise (yean) derselbe 
gehört, sondern in welchen »6enAKk» erfält. Zu manchen 
»enrakn» konnten sogar mehrere dörfer gehören, zu anderen 
aber nur eins. Mehrere forscher haben diesen dunklen begriff 
zu erklären versucht. Unter anderen hat I. V. SMIRNOV den 
gedanken ausgesprochen, dass die von einzelnen tatarischen 
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fürsten innegehabten mordwinischen gebiete »OenAK» genannt 
worden seien. Nach ihm verlor das wort »dennk» im 17. jh. seine 
bedeutung und wurde nur mehr als benennung von gebietsteilen 
angewandt, bis es am ende des jahrhunderts ausser gebrauch 
kam. 


Auf grund seiner archivstudien ist der verf. zu dem resultat 
gekommen, dass die früheren erklärungen nicht der wirklichkeit 
entsprechen. Die erklärung SMIRNOVs, dass »6emAK» im 17. jh. 
einen gebietsteil bezeichnet habe, könne nicht richtig sein. In 
diesem jahrhundert sei ein beträchtlicher teil des mordwinischen 
gebietes von russen bewohnt gewesen, aber die russen hätten 
nicht zu den »OenAKu» gehört, was unbedingt der fall gewesen 
wäre, wenn »Öbennk» irgendein gebiet bezeichnet hätte. 


Der verf. hebt hervor, dass der »Ö6enak» in keinem zusam- 
menhang mit dem alten russischen kreis stand und dass ein und 
dasselbe dorf gleichzeitig zu mehreren »6erıaku» gehören konnte. 
Seine auffassung ist denn auch, dass »õenak» die gesamt- 
heit der die gleiche erwerbsquelle benutzenden mordwinischen 
steuerzahler und keinen genau bestimmten gebietsteil bedeutete. 
Auch auf den umfang dieser erwerbsquelle lassen sich schlüsse 
ziehen. Es ist nämlich zu bemerken, dass neben »OenAK», bald 
zur bezeichnung eines teils davon, bald zum ausdruck einer 
ganz selbständigen einheit, das wort »cuuB» gebraucht wird. 
Indem es der verf. für möglich hält, dass diese wörter mit dem 
verbum »cıIuBaTb), »zusammengiessen» zusammenhängen, sieht 
er hierin einen hinweis, dass es sich um einen flüssigen besteue- 
rungsartikel handelt. Offenbar ist dies der honig gewesen, der, 
wie man weiss, zu den wenigen einkommensposten gehörte, für 
die bis zum ende des 17. jh. steuern in natura entrichtet wurden. 
Wenn man in betracht zieht, dass auf den einzelnen zahler 
höchstens einige pfund kamen, dürfte man verstehen, dass die 
praxis schon dazu zwang, verschiedenartige verbände für die 
erzielung grösserer mengen zu bilden. Es ist klar, dass die 
dasselbe hinterland ausnutzenden bienenzüchter ein ganzes 
miteinander bildeten. Hierdurch wird es auch klar, wie zuwei- 
len ein einziges dorf einen »Oensnk» darstellen und wie manchmal 
die bewohner eines dorfes sogar zu mehreren gehören konnten. 
Da das wort spegtn auf türk. 6174 in der bedeutung ’ge- 
schenk oder lohn’ zurückgehen dürfte, zeigt dies wohl, dass der 
herrscher die aus einem »Öennmk» herfliessenden einnahmen 
irgendjemand überlassen konnte, der dadurch auch eine ge- 
wisse machtbefugnis gegenüber den betreffenden steuerzahlern 
erhielt. 
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A. A. HERAKLITOV, KupnaHosckan Mopasa. Ussectua Kpae- 
.Benueckoro Mucrutyra. Sonderabdruck aus band II. 1927. 


4 p. 


Die erforscher der geschichte der mordwinen haben die frage, 
wie die russische macht im gebiet der mordwinen wurzel schlug, 
fast ganz offen gelassen. So besteht keine gewissheit darüber, 
wann die einzelnen gegenden mit den russischen fürstentümern 
oder mit Moskau vereinigt wurden. Die ursache hierzu liegt teils 
darin, dass über die grenzen des wohngebiets der mordwinen 
keine einstimmigkeit erzielt worden ist, teils in der spärlich- 
keit der die frage beleuchtenden quellen. Allgemein dürfte die 
auffassung sein, dass die erza erst in verbindung mit dem siegrei- 
chen kriegszug, den Ivan der grausame nach Kasan unter- 
nahm, in die hände von Moskau geriet. Dabei wird oft ver- 
gessen, dass die im kreise N.-Novgorod wohnenden mordwinen 
schon lange unter der herrschaft des grossfürsten von Moskau 
gestanden hatten. Dasselbe gilt auch von den in alten urkunden 
erwähnten mordwinen von Kirdanovo. Der verf. versucht 
nachzuweisen, dass das von diesen mordwinen bewohnte gebiet 
einen teil der heutigen kreise Arsamas und Ardatov umfasst 
hat. So wird es wahrscheinlich, dass Ivan der grausame auf 
seinem kriegszug von 1562 durch seine eigenen territorien mar- 
schieren konnte, und auf diese weise wird es verständlich, wes- 
halb die erza gar keinen widerstand leisteten. Ferner versucht 
der verf. auf grund von urkunden zu zeigen, dass das administra- 
tive zentrum, unter welches die mordwinen von Kirdanovo 
gehörten, die stadt Murom war. 


A. A. HERAKLITOV, Pa3naua so xepeðnio» 60APaM ug Kpe- 
enba». Mapecrung HKpaegenueckoro Muctutryta. Sonder- 
abdruck aus band II. 1927. 4 p. 


P. I. MELNIKOV und mit ihm andere erforscher der geschichte 
der mordwinen haben geltend gemacht, dass den bojaren zur 
zeit [vans des grausamen durchs los landstriche der mord- 
winen zugeteilt worden seien, um letztere zum christentum zu 
bekehren. Dies passt jedoch nicht gut zu dem, was wir sonst 
über die beziehungen I vans zu den fremdstämmigen völkern 
wissen. Obwohl der verf. die urkunde, auf die MELNIKOV hin- 
weist, nicht aufgefunden hat, hat er ein anderes genau auf 
dasselbe ereignis bezügliches dokument in die hände bekommen, 
aus dem hervorgeht, dass MELNIKOV die urkunde und beson- 
ders die darin vorkommenden ausdrücke »xepe6nit» und »anA 
KpemleHba» unrichtig interpretiert hat. 
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Erstens handelt es sich gar nicht um die bojaren, sondern um 
zwei offenbar ihrer abkunft nach tatarische kleinfürsten, die 
von Ivan dem grausamen ein dorf bekommen hatten. Aus- 
serdem war das dorf aller wahrscheinlichkeit nach kein mord- 
winisches, sondern ein russisches. 

Das wort »kepe6önü» weist nicht, wie MELNIKOV angegeben 
hat, darauf hin, dass die ländereien durchs los verteilt worden 
wären, sondern es bezeichnet einfach den den beiden brüdern 
zukommenden anteil am gemeinsamen besitz. ug KpeimeHps» 
anderseits bedeutet nicht etwa die verpflichtung, die bewohner 
des gebietes zum christentum zu bekehren, sondern es besagt, 
dass die brüder das dorf vom herrscher zum geschenk erhielten, 
weil sie selbst das christentum angenommen hatten. 

Schliesslich versucht der verf. die gründe festzustellen, wes- 
halb der ausgezeichnet mit der alten russischen literatur ver- 
traute MELNIKOY die so häufig und mit so vielen bedeutungen 
in den urkunden des 16. und 17. jh. vorkommenden wörter 
»»kepeönfi» und uge irreführend gedeutet haben mag. Zu 
der zeit, als MELNIKOV seine »Oyepkn Mopgsbp schrieb (die- 
selben sind übrigens im »Pycekiä B&erHuurp» veröffentlicht), 
gehörte er in das lager derer, welche die russifizierung der inorod- 
zen und ihre nachdrücklichere bekehrung zum griechisch- 
orthodoxen glauben forderten. Der verf. meint denn auch, 
MELNIKOV habe mit seiner tendenziösen deutung zeigen wollen, 
dass die politik Ivans des grausamen der erwähnten ideen- 
richtung als vorbild dienen könne. 


A. A. HERAKLITOV, »MopyosckKne» WoumHOCTHBIe anya. Ha, 
BecTHA kKpaeBenyeckoro ÜHcrturtyra. Sonderabdruck aus band 
II. 1927. 9 p. | 


Die urkunden des 16. und 17. jh. zeigen, dass die mordwinen, 
die eine steuerzahlende landbevölkerung bildeten, im allgemei- 
nen dieselbe stellung einnahmen wie die anderen untertanen des 
moskowitischen reiches. Doch haben sich beweise erhalten, 
dass in manchen gegenden hinsichtlich der mordwinen von der 
allgemeinen regel abgewichen wurde. Die beziehungen zwischen 
dem machthaber und den mordwinen konnten durch besondere 
»mordwinische» beamte vermittelt werden. 

Es gab beamte, die die regierung verordnete und die am näch- 
sten mit den woiwoden verglichen werden können. Öfters 
wurde von ihnen der name »d0pTHHYbHX M MOPHOBCKUX Hei 
BOeBOoM» gebraucht. Zuweilen kommt auch die bezeichnung 
»T0A10Ba» vor. Die benennungen können bloss synonyma sein 
und brauchen nicht auf eine verschiedenheit der obliegenheiten 
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hinzuweisen. Dieser von der regierung eingesetzte »mordwi- 
nische» beamte, der oft moskowitische titel, wie z. b. »>cTrOnBHUK), 
führte, fungierte als richter, vollstrecker administrativer mass- 
nahmen und vertreter der staatskasse. Ja, es kommt auch ein 
fall vor, wo er sogar die militärische verteidigung seines distrik- 
tes handhabte. Wahrscheinlich hatten diese beamten kanz- 
leien unter sich, die nach der im 17. jh. üblichen weise organi- 
siert waren. | 

Ausser diesen von der regierung verordneten beamten gab es 
auch vertrauensmänner des volkes, die dieses selber wählen 
durfte. Solche waren die durch wahl besetzten ämter der »pu- 
Dopnnan cTapocta», »BBIOOPHBIH ÖypMHCTp» sowie der sorgt 
und »nATHaecATHHK). Diese männer waren vertreter des volkes 
in seinen beziehungen zur regierung, trugen beschwerden vor 
usw. Für die eintreibung der verschiedenen steuerarten gab es 
ferner das durch wahl besetzte amt des semopamtuutzg, So 
unbedeutend die angaben der urkunden auch sind, kann man 
doch konstatieren, dass die örtliche selbstverwaltung der mord- 
winen nach den allgemeinen normen des 17. jh. organisiert war. 
Die existenz besonderer eigener beamten und das allgemeine 
bestehen örtlicher selbstverwaltung hielten die mordwinen von 
der umgebenden russischen nachbarbevölkerung getrennt und 
verhinderten eine verschmelzung jener mit den russen. Diese 
tatsachen beweisen nach der ansicht des verf. auch, auf wie 
schwachem grunde die seit MELNIKOVS zeiten herrschend gewor- 
denen anschauungen ruhen, nach denen die tendenz der politik 
Moskaus auf eine russifizierung der mordwinen gerichtet gewe- 
sen wäre. 

PAAVO RAVILA. 


Archäologie von Ungarn. 


ANDREAS ALFÖLDI, Der Untergang der Römerherrschaft in 
Pannonien I-II. Berlin 1924, 1926. 


In der reihe der während der letzten jahre erschienenen 
archäologisch-historischen arbeiten zur kenntnis der völker- 
wanderungszeit Ungarns nimmt das oben genannte werk 
ALFOLDIS einen ganz hervorragenden platz ein. Weniger viel- 
leicht wegen der ergebnisse, deren richtigkeit teilweise in abrede 
gestellt werden kann und sogar jetzt schon bestritten worden 
ist, als durch die vielseitigkeit der untersuchung, deren muster- 
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gültige durchführung von der philologischen und historischen 
schulung ALFOLDIs ein hohes zeugnis ablegt. ; 

ALFOLDI hat sich die aufgabe vorgelegt, die zeit und art des 
unterganges der römerherrschaft in Pannonien möglichst genau 
festzustellen. Da aber die historischen quellen zum erreichen 
dieses zieles nicht genügen, erweitert er die untersuchung durch 
einbeziehung des numismatischen und archäologischen mate- 
riales. | 

Früher scheint man im allgemeinen geneigt gewesen zu sein 
anzunehmen, Pannonien sei schon gleich nach der schlacht bei 
Adrianopel (378) endgültig verloren gegangen. Jetzt ergeben 
aber erwägungen auf grund des numismatischen materiales, 
dass die prägung in den grossen münzstätten an der Save, Siscia 
und Sirmium, erst 383 bzw. 395 n. Chr. aufhört und dass nach 
dem letztgenannten jahre der geldumlauf in Pannonien nördlich 
der Drau plötzlich stockt. Dieses versiegen der funde zeigt zur 
genüge, dass Pannonien von den übrigen provinzen des reiches 
abgeschnitten worden ist. Gegen den aufstand der quaden, 
die einfälle der sarmaten, der goten usw. in den 70er und 80er 
jahren hat also die von MAMERTINUS gepriesene pannonische 
tapferkeit standgehalten; die stützpunkte am limes und die 
grossen städte fielen noch nicht den barbaren zum opfer, obwohl 
das offene land unter den raubzügen stark gelitten haben muss. 
Erst nach dem tode des THEODOSIUS (395) schlägt die stunde 
des unterganges. 

Diese aus dem studium der münzen und münzfunde gezogene 
schlussfolgerung wird durch die angaben einiger anderen denk- 
mäler und der literarischen quellen erhärtet: die hunnischen 
scharen ergiessen sich über das land. Mit einem schlage kann 
aber die romanisierte bevölkerung Pannoniens nicht ausgerottet 
worden sein. Reste römischer bevölkerung müssen sich doch 
in die folgende zeit hinübergerettet haben. Reste römischer 
kultur müssen in den überaus zahlreichen funden der völker- 
wanderungszeit Ungarns zu spüren sein. ALFÖLDI nimmt also 
das fundmaterial zu hilfe: die untersuchung, die bis jetzt 
numismatisch-historisch gewesen ist, wird archäologisch, und 
sie wird auf zwei linien weitergeführt. Erstens wird die sog. 
Keszthely-kultur behandelt. eine stark orientalisch gefärbte 
kultur, deren ethnische stellung umstritten ist. Zweitens ver- 
sucht ALFÖLDI zu beweisen, dass eine um Fenék am SW -ende 
des Plattensees konzentrierte fundgruppe spätrömischen cha- 
rakters in das 5. bis 6. jahrhundert zu datieren sei. Die erste 
untersuchung ist für die chronologie auch der Fenek-funde von 
grundlegender bedeutung. Wenden wir uns also erst der Keszt- 
hely-kultur zu. 
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Die typischen denkmäler dieser kultur, die hauptsächlich in 
Pannonien und auf der ungarischen tiefebene vertreten ist, 
bestehen aus bronzenen riemengarnituren mit darstellungen 
von tierkämpfen, greifen, ranken u.a. m. Über die herkunft 
dieser kulturgruppe ist man jetzt so ziemlich im reinen: wir 
haben es hier mit einer westlichen, lokal geprägten ausstrah- 
lung östlicher, anfangs zentralasiatischer kultur zu tun, die der 
römischen und der germanischen wesensfremd ist. Auch die 
iranier, die man sich früher als träger der Keszthely-kultur 
gedacht hat, müssen ausgeschieden werden. 


So weit wird sich ALFÖLDI gewiss der zustimmung der meisten 
fachleute erfreuen können. Die schwierigkeiten beginnen aber 
bei dem versuch, die kultur einem bestimmten volke zuzuschrei- 
ben. Zwei möglichkeiten sind hier zu beachten; beide haben 
energische vertreter gefunden. Es handelt sich hier um die 
frage: waren es die hunnen oder die avaren, die die Keszthely- 
kultur ins land brachten? Die kultur dieser türkvölker, die 
beide aus Asien kamen, muss in den hauptzügen gleichartig 
gewesen sein, die chronologie wird darum hier entscheidend. 
Falls die funde schon im 5. jahrhundert ihren anfang nehmen, 
sind sie hunnisch, falls erst ende des 6., avarisch. Nach ALFÖLDI 
gibt die analyse der funde die eindeutige antwort: ‘avarisch. 
ALFÖLDI meint nämlich konstatiert zu haben, dass die funde 
der Keszthely-kultur sehr oft mit funden der ins 6. und 7. jahr- 
hundert datierten sog. dritten (zweifellos avarischen) gruppe 
HAMPELS vermischt vorkommen, und zwar könne man hier von 
einem vollständigen ineinandergreifen der beiden gruppen 
sprechen. Die gegenstände der dritten gruppe sollten nur byzan- 
tinische importstücke in der durch die Keszthely-gegenstände 
charakterisierten asiatischen avarenkultur sein. 


Ohne persönliche durcharbeitung des einschlägigen materia- 
les ist es selbstverständlich schwierig, zu dieser frage stellung zu 
nehmen. Es sei jedoch hervorgehoben, dass die dritte gruppe 
keineswegs so homogen byzantinisch zu sein scheint, wie 
ALFÖLDI behauptet: sie enthält neben byzantinischen sowohl 
östlichere elemente (und zwar ganz andere als die Keszthely- 
funde) als auch quasi-germanische. Hierzu kommt noch, dass 
das nebeneinander der beiden gruppen, nach der literatur zu 
urteilen, keineswegs so intim zu sein scheint, wie man nach den 
ausführungen ALFOLDIs glauben könnte. Übrigens hat auch 
F. FETTICH, der den satz Keszthely-kultur = hunnische kultur 
vertritt, in einer arbeit über die ornamentik der avarenzeit auf 
einen unterschied in der tracht “der Keszthely-leute und der 
avaren aufmerksam gemacht: der waffengurt der avaren hat 


Archäologie von Ungarn. 71 


bis zu einem dutzend kleiner riemenzungen, wogegen die Keszt- 
hely-funde gewöhnlicherweise nur drei enthalten, ein schein- 
bar unansehnliches, aber doch recht bedeutungsvolles detail. 

Es scheint mir also, als ob die beweise ALFÖLDIS für die zutei- 
lung der Keszthely-funde an die avaren unzutreffend seien und 
dass wir vorläufig gezwungen sind, einen grossen teil der funde 
in das 5. jahrhundert zu versetzen und den hunnen zuzuschrei- 
ben. Die jüngsten funde dürften mit den frühavarischen 
gleichzeitig sein. Von dieser kritik werden aber. die bemerkun- 
gen ALFOLDIs über die herkunft der Keszthely-ornamentik nicht 
getroffen. Sich anderen forschern anschliessend, hebt ALFÖLDI 
die bedeutung der pontisch-sibirischen ornamentik der zeit vor 
und um Christi geburt für die entwickelung der ornamentalen 
kunst der folgenden zeit hervor.! Diese ornamentik war von 
iranischen völkern getragen; sie wurde aber von den türkvöl- 
kern übernommen und weiterentwickelt, schliesslich wieder 
westwärts, bis nach Ungarn, ausgebreitet. 

»Die Bestimmung der Volkszugehörigkeit der Greifen- und 
Rankengruppe bedeutet für uns zugleich, dass wir die gleich- 
zeitig mit ihnen in die Erde gelangten römischen Gegenstände 
nach 568 (Ankunft der Avaren) datieren können». Die schluss- 
folgerung, mit welcher ALFÖLDI das kapitel über die römische 
siedelung in Fenék beginnt, ist jetzt hinfällig geworden. Aber 
falls die hier verfochtene auffassung von der ethnischen stellung 
der Keszthely-kultur richtig ist, beweisen die von ALFÖLDI 
herangezogenen zahlreichen belege jedenfalls, dass reste römi- 
scher kultur in Ungarn noch zur hunnenzeit vorhanden waren. 
Es ist auch ein unbedingtes verdienst ALFÖLDIs, den grund- 
sätzlichen unterschied zwischen den Feneker und den Keszt- 
hely-funden so scharf herausgearbeitet zu haben: einerseits 
haben wir die letzten verkümmernden reste der alten romani- 
sierten bevölkerung, anderseits die mächtigen eroberer, welche 
aus dem osten gekommen sind. Wie der untergang dieser letzten 
römischen stadt schliesslich zu datieren ist, muss vorläufig eine 
offene frage bleiben. Die von ALFÖLDI vorgenommene typo- 
logische analyse scheint nämlich zu zeigen, dass einige der 
gegenstände aus Fenek wirklich in die avarenzeit hineinreichen, 
obwohl die meisten der hunnenzeit angehören, aber endgültig 
gelöst ist diese frage noch nicht. Jedenfalls ist es nicht bewiesen, 
dass eine römische stadt bis in die avarenzeit hinaus bestanden 
hat. 


1 Einige der stilistischen bemerkungen können beanstandet wer- 
den, vgl. hierzu A. M. TALLGREN in Eurasia Septentrionalis Antiqua 
I, p. 198. 
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Es ist also m. e. ALFÖLDI gelungen, sein hauptziel zu errei- 
chen: die darstellung der auflösung der römischen herrschaft in 
Pannonien und die feststellung, dass im westlichen teile der 
provinz ein rest römischer kultur und »römischer» bevölkerung 
bis zu einer viel späteren zeit, als gewöhnlich angehommen wird, 
zu konstatieren ist. Nur die richtigkeit der ansicht ALFÖLDIS, 
dass die Keszthely-kultur den avaren gehöre, ist vorläufig 
nicht endgültig bewiesen. 

Helsingfors 1927. 

C. A. NORDMAN. 


Zur geschichte des haushundes. 


OTTO FRIEDRICH: GANDERT, Forschungen zur Geschichte des 
Haushundes. Die Steinzeitrassen in Nordosteuropa. (Man- 
nus-Bibliothek Nr. 46.) 93 p., 34 abb. Leipzig 1930, Verlag 
von Curt Kabitzseh. 


Die vorliegende untersuchung ist ein teil einer geplanten serie, 
die durchgeführt die steinzeit ganz Europas mit rücksicht auf 
das vorkommen des haushundes in derselben umfassen würde. 
Der verfasser hebt mit vollem recht hervor, dass nur eine genaue 
kenntnis der archäologischen funde jeglicher rassenforschung 
über die haustiere einen festen realen boden geben kann. Der 
vorliegende band ist für die finnisch-ugrische forschung von 
besonderem interesse, weil er das vorkommen des hundes 
speziell im gebiet der grübchen- und kammkeramischen stein- 
zeitkultur, also genauer bezeichnet in Finnland, dem Ost- 
baltikum und Nordrussland behandelt. Von vornherein sei 
konstatiert, dass die aufgabe dr. Ganderts nicht zu den leich- 
testen gehört hat, denn er hat sich gute kenntnisse sowohl in 
der archäologie als der anatomie verschaffen müssen. 

Zunächst skizziert der verfasser den allgemeinen charakter 
der fraglichen kultur, ihre verbreitung, die entwicklung der for- 
men und die zeitstellung, wobei er sich vorzugsweise auf die 
einschlägigen untersuchungen von Ailio und Europaeus stützt. 
Für den teil, der Finnland betrifft, sind denn auch an der 
behandlung keine schwerwiegenderen ausstellungen zu machen, 
da die steinzeit unseres landes relativ gut erforscht ist (die 
neuesten ergebnisse, die Europaeus 1930 in Acta archaeologica I. 
Kopenhagen, veröffentlicht hat, konnten von dr. Gandert noch 
nicht verwertet werden), aber in bezug auf die russischen u. a. 
funde hat er seine schlussfolgerungen oft zu schematisch und 
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augenscheinlich auf grund eines unzureichenden bildermaterials 
gezogen. So ist die chronologische tabelle auf p. 57 tiber die 
altersverhältnisse der verschiedenen fundplätze irreführend: 
Rinnekalns (Lettland), der fundplatz am Ladogakanal und 
Wolosowo sind zu alt und Rönni (Finnland, Pihtipudas) ist zu 
jung angesetzt (der verfasser kennt über die russischen funde 
z. b. nicht Žukovs artikel in Eurasia Septentrionalis Antiqua, 
1928). Kaum zutreffend ist auch die vermutung, dass das inven- 
tar der frühen kammkeramischen kultur aus dem Westbaltikum 
herrührte. Thomsen hat nachgewiesen, dass der fund von Kunda 
in Estland bereits der späten Ancyluszeit angehört (Fornvän- 
nen 1930). Und Campignienkultur (Brabrand, Ertebölle, Eller- 
bek usw. = Kjökkenmöddingkultur) ist in weiter ausdehnung 
auch bis nach Süd- und Mittelrussland und nach westen hin 
anzutreffen. Offenbar hat sich die siedlung in den ältesten 
zeiten in breiter front von süden nach norden ausgebreitet, je 
nachdem der rand des inlandeises schmolz, nicht strahlenförmig 
von Südskandinavien her, wie es dr. Gandert nach der deutschen 
üblichen archäologischen manier darstellt. 

Die vorstehend berührte ungenauigkeit der datierungen wirkt 
jedoch nicht wesentlich auf die zoologische seite der unter- 
suchung ein, welche trotz der relativen spärlichkeit des mate- 
rials interessante ergebnisse darbietet. Die kammkeramische 
kultur war reine fischer- und jägerkultur. In derselben war 
wahrscheinlich kein anderes haustier als der hund bekannt. 
Die knochenreste weisen darauf hin, dass fleisch und mark des 
hundes gegessen und aus den knochen geräte, z. b. pfrieme ange- 
fertigt wurden. Von den verschiedenen arten des haushundes 
findet sich Canis familiaris palustris in Rönni 
und Rinnekalns, C. f. p.l a d o gen sisam Ladoga, in Bologoe 
und Wolosowo, der grosse C.f. [nostranzewiam Ladoga 
und in Bologoe, sowie die von den erwähnten abweichende 
dingoähnliche art ©. Poutiatini in Wisokoe Über die 
herkunft des letzteren will sich der verfasser nicht mit be- 
stimmtheit äussern, aber die variationen von C. familiaris 
stammen seiner ansicht nach aus dem Westbaltikum (diese 
richtung der kulturströmung fanden wir allerdings im hinblick 
auf die gegenstandsfunde zweifelhaft). C.f. Inostranzewi hat 
möglicherweise auch als zugtier gedient, wogegen die zähmung 
des renntiers in der steinzeit weniger wahrscheinlich erscheint. 
— Wenn der verfasser aus den verbrannten steinzeitlichen 
knochenresten in Finnland schliesst, dass es hier sitte gewesen 
sei, die knochen nach den mahlzeiten zu zerschlagen und ins 
feuer zu werfen, liegt ein kleines missverständnis vor. Die 
sache ist so zu erklären, dass sich hier in dem kalkarmen boden 
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nur die knochen erhalten haben, die aus dem einen oder ande- 
ren grund in das lagerfeuer geraten sind. 

Das hauptverdienst der untersuchung von dr. Gandert be- 
steht darin, dass er alle in der literatur vorkommenden nach- 
richten über knochenfunde der grübchen- und kammkerami- 
schen kultur, auch mit einschluss der jagdtiere, gesammelt und 
ein einheitliches, anschaulicheres bild von der tierwelt gegeben 
hat, die von den steinzeitlichen jägern und fischern Nordwest- 
europas ausgenutzt wurde. 

T. ITKONEN. 


Die streitaxtkulturen in Russland. 


AARNE AYRAPAA, Uber die Streitaxtkulturen in Russland. 
|Eurasia Septentrionalis Antiqua (= ESA) VIII.] 160 p. 
8:0. Helsinki 1933. 


Das vorliegende wichtige werk wurde der Historisch-philo- 
logischen sektion der universität Helsinki zur öffentlichen ver- 
teidigung für die erlangung der doktorwürde vorgelegt. Die 
erste dissertation, die die uralaltaische archäologie behandelte, 
war J. R. Aspelins »Suomalais-ugrilaisen muinaistutkinnon 
alkeita» vom jahre 1876. Von besonderem werte war in dieser 
arbeit der auf die eisenzeiten bezügliche teil. Die zweite an das- 
selbe geographische gebiet anschliessende dissertation war 
diejenige, welche der unterzeichnete unter dem titel »Die 
Kupfer- und Bronzezeit in Nord- und Ostrussland» 1911 ver- 
öffentlichte. Das werk von Äyräpää ist in seiner art das dritte, 
und sein thema ist ein steinzeitlicher problemkomplex, mit 
Osteuropa, d. h. Grossrussland, der Ukraine und Weissrussland, 
als geographischem gebiet. 

Das werk behandelt, wie sein untertitel angibt, die verbrei- 
tung neolithischer elemente von Mitteleuropa nach osten. Es 
handelt sich um den zeitraum ca. 2000—1500 v. Chr., in dem 
die steinzeit ihre höchste blüte erreichte, aber zugleich in be- 
stimmten gebieten in die metallzeit abbog. Die streitaxtkul- 
turen waren infolge ihrer beweglichkeit ausserordentlich wich- 
tige vermittler von kulturentlehnungen, und auch historisch 
haben sie mit ihren vermutlichen völkerwanderungen sehr 
viel für die gestaltung und den charakter der späteren kulturen 
unseres erdteils und Vorderasiens bedeutet. In den theorien, die 
über die zeit der streitäxte vorgeführt worden sind, ist das 
osteuropäische material in den letzten jahren beinahe in den 
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vordergrund gerückt. Als ausgangspunkt der kulturströmungen 
hat man die pontischen steppen aufstellen wollen. Da dieses 
östliche material jedoch nicht monographisch untersucht wor- 
den ist und da die synthetiker dasselbe im allgemeinen wenig 
gekannt haben, hat sich eine gewisse konstruktion herausgebil- 
det, die zu ihrer stützung bzw. ihrem zusammenbrechen einer 
untersuchung über das thema bedurft hat, das jetzt von dr. 
Äyräpää zum gegenstand seiner abhandlung gewählt worden 
ist. 

Die untersuchung Äyräpääs gründet sich nicht auf forschungs- 
reisen nach Russland und der Ukraine, und das ist natürlich 
ein mangel, aber das von ihm benutzte material ist doch solches | 
aus erster hand: die steinzeitlichen sammlungen des Natio- 
nalmuseums zu Helsinki, besonders sein streitaxtmaterial aus 
Ostrussland, sind in ihrer art die grössten, und Äyräpää haben 
alle bilder und aufzeichungen zur verfügung gestanden, die die 
forscher bei uns von ihren reisen nach Osteuropa mitgebracht 
haben und die zum teil systematisch zur beleuchtung des hier in 
rede stehenden problemkomplexes gesammelt worden sind. Da 
Äyräpää überdies das entsprechende material aus Polen, 
Deutschland und dem Baltikum durch ausgedehnte reisen und 
briefwechsel und aus der literatur gut kennt, ist er mit genügen- 
der erfahrung und hinreichenden Kenntnissen ausgerüstet, um 
sein thema behandeln zu können. Die arbeit, die er ausgeführt 
hat, ist in erster linie arbeit des systematikers. Das material ist 
mit berücksichtigung der geographischen und der kulturfaktoren 
sowie der verschiedenen chronologischen stadien wissenschaft- 
lich gruppiert. Der gesichtete stoff gewährt dann den ausgangs- 
punkt, von dem aus — meistens mit lobenswerter vorsicht 
und guter kritik — historische schlüsse gezogen werden. 

Die auffassung des verfassers ist folgende. An der wende des 
zweiten jahrtausends erstrecken sich nach Osteuropa hin eine 
anzahl aufeinanderfolgender kulturströmungen, deren zentrum 
das östliche Mitteleuropa ist. Die älteste von ihnen ist die sog. 
kugelamphorenströmung, nach der die strömungen der sog. 
streitäxte mit ihren verschiedenen stadien und die glocken- 
bechereinschläge kommen. Sie verbreiteten sich — nicht alle — 
auf zwei wegen nach osten: einerseits südöstlich nach dem 
oberlauf des Dniepr (Wolhynien, Kiever land) und von da 
weiter nach den pontischen steppen und nach Nordkaukasien; 
andererseits über Ostpreussen nach der Wolga, dem russischen 
waldgebiet. Über die Oka hin haben diese strömungen in 
wechselbeziehung miteinander gestanden, wie zahlreiche funde 
zeigen. 

Am deutlichsten und gewaltigsten war der mitteleuropäische 


76 A M. TALLGREN. 


einfluss in dem russischen waldgebiet. Der verfasser hat 
das waldgebiet und die steppen ohne zweifel richtig voneinan- 
der getrennt. Die grenze verläuft von der linie Kiev-Cernigov 
wolgawärts nach der gegend von Samara. Nördlich von ihr 
finden sich drei zentralgebiete: ein westliches, ein mittleres 
und ein östliches (p. 9). Das resultat ist, wie mir scheint. rich- 
tig, und ich stimme in allem wesentlichen den wichtigen archäo- 
logischen ergebnissen bei, die der verfasser aus seinem alt- 
sachenmaterial hergeleitet hat. Die mitteleuropäischen einflüsse 
waren in diesem gebiet zu der fraglichen zeit ausschlaggebend. 
Früher sind sie nur teilweise und zwar für die sog. Fatjanovo- 
kultur in Mittelrussland konstatiert worden. Sehr verdienst- 
volle seiten sind in dem ersten teil des werkes die seiten 16—27, 
36—65 und 75—119. 

Die nach südosten gerichtete strömung liegt klar zu tage 
am mittleren Dniepr, der damals gewissermassen die östlichste 
provinz von Mitteleuropa bildete. Dahinter begannen fremde 
kulturgebiete, eines am rechten ufer des Dniepr, die mäct tige 
Tripolje-kultur mit ihren danubischen zusammenhängen, ein 
anderes die sog. nomadenkultur der steppengräber, deren 
zahlreiche grabkurgane sich nach der Wolga und dem hinter 
ihr liegenden Asien sowie nach den kaukasischen steppen, 
zunächst dem Kuban fortsetzen. wo eine hohe, blühende kul- 
tur von teilweise vorderasiatischer färbung bestand. 

Im zweiten teil des werkes ist es die aufgabe des verfassers, 
nach spuren und elementen der mitteleuropäischen streitaxt- 
strömungen in dersteppenkultur zu suchen. Dieselben 
treten zunächst in der form von streitäxten und keramik, teils 
als import und teils als einwirkungen hervor. In der steppen- 
umwelt sind sie nicht charakteristisch, aber sie stellen die 
erscheinung dar, auf grund deren der verfasser an die steppen- 
kulturen selbst herankomnit, ihre beziehungen zueinander ana- 
lysiert und als ergebnis ihre relative chronologie liefert. ‘so 
sehr auch der ausgangspunkt von demjenigen abweicht, nach 
welchem 1926 versucht wurde, das archäologische inventar 
der steppenkulturen zu ordnen!, ist das resultat hinsichtlich 
der altersfolge der kulturen doch zum teil das gleiche, obwohl 
AYRAPAA seine behauptungen mit grésserer bestimmtheit aus- 
sprechen oder klarer fassen kann, als es vor acht jahren mög- 
lich war. Als sehr ergiebig betrachte ich namentlich die kapi- 
tel über die Pjätigorsker äxte und die keramischen strömungen, 
die auf den seiten 120—135 erörtert werden. Sie bedeuten 
etwas neues. 


1 ESA IT. 
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Aus der natur der sache folgt, dass der auf die steppen bezüg- 
liche teil des werkes nicht so plastisch wie der vorhergehende, 
erste teil sein kann, und er gibt mehr zu einwendungen anlass. 
Die zukunft dürfte zeigen, dass die bedeutung des westens über- 
schätzt worden ist: insbesondere sind die kulturströmungen, 
die der verfasser vorführt, nicht unumstritten (wiewohl der 
import klar zu tage liegt): der anteil der asiatischen steppen 
(die Afanasjevo-kultur von Minusinsk, die Andronova-kultur 
in Turkestan) wie von Vorderasien (Asterabad, Kleinasien) 
ist meines erachtens ein faktor gewesen, der bei der behand- 
lung nicht genügend berücksichtigt worden ist (vgl. p. 121 
steinkistengräber, p. 127 Tripolje, p. 132 wellenlinien, p. 136 
Andronova, p. 140, 148 schreingräber. Auch p. 118, Ananjino 
und die ostrussische schnurkeramik). Es gibt natürlicherweise 
fälle, in denen die gleichung zuviele unbekannte enthält und 
die zahl der lösungsmöglichkeiten zu gross ist. Da ist äusserste 
. zurückhaltung am platze. Gewisse detailbeobachtungen pres- 
sen das material fester zusammen, als vielleicht angebracht 

ist (p. 128, 144 Ul). 

Der verfasser hat im hinblick auf die natur seines werkes 
und daher gewiss mit recht die behandlung des metallinventars 
des gebietes nur selten in seine untersuchung einbezogen. Er 
hat zur behandlung der kultur der steppen nur beiträge — 
allerdings sehr wichtige beiträge — geliefert, aber nicht die 
kultur als solche behandelt. Meiner ansicht nach wäre dies in 
einem punkt, bezüglich des Kubans, notwendig gewesen, der 
vielleicht das bemerkenswerteste kulturzentrum des zeitrau- 
mes ist. Der verfasser hat sich jedoch damit verteidigt, dass 
er sich nicht bloss auf die untersuchungen anderer habe stüt- 
zen wollen, wo ihm die autopsie fehlte. Diese entschuldigung 
besteht zu recht, aber sie zeigt, wo die grenze der untersuchung 
verläuft. 

Über die fragen, mit denen sich die dissertation beschäftigt, 
liegt bereits eine ziemlich grosse literatur vor. Der verfasser 
gibt keine geschichte der forschung, ja, er geht nicht einmal 
auf die von seinen eigenen abweichenden herrschenden ansich- 
ten ein, die in den meisten untersuchungen, auch z. b. in dem 
grossen Ebertschen Reallexikon auftreten. Aber sie sind ihm 
genau bekannt, und das stillschweigen beruht nicht auf unwis- 
senheit oder auf unterschätzung der anderen. Es soll nur ein 
positiv neues material vorgebracht werden, das mit seinem 
eigenen gewicht mehr sagt, als eine durchmusterung früherer 
theorien vermocht hätte. 

Das werk ist als spezimen vorgelegt worden. Bei der disputa- 
tion und vorher habe ich in gewissen nicht ganz nebensächli- 
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chen punkten einer auffassung ausdruck gegeben, welche nicht 
die des verfassers ist. Adhuc sub iudice lis est. Meines erach- 
tens ist es aber ein beweis für die hohe wissenschaftliche quali- 
tät des werkes — die gewöhnliche dissertationen selten besit- 
zen —, dass die diskussion, zu der es anlass gab und gibt, wirk- 
lich wissenschaftlich ist und dass es nicht nötig war und nicht 
nötig ist, sich bei der kontrollierung der zitate, bei komposi- 
tionsfehlern u. dgl. aufzuhalten. 

Ein paar umstände, bezüglich deren ich bei der disputation 
einen abweichenden standpunkt geltend machte und über die 
sich eine diskussion entspann, seien hier erwähnt. Die sog. 
knaufhammeraxt ist nach der ansicht des verfassers das ursta- 
dium der steinernen streitäxte. Nach ihm ist die älteste form 
der knaufhammeraxt die älteste der streitäxte, und ihre heimat 
wäre Ungarn. Diese axt ist jedoch in Ostungarn sehr selten, 
ja, fast unbekannt, namentlich in den kupfergebieten wie 
Transsylvanien. Die knaufhammeraxt scheint allerdings in 
der sog. danubischen gruppe heimisch zu sein, aber im nörd- 
lichen teil derselben, irgendwo zwischen Böhmen und den 
Ostalpen. Sie hat lange gelebt, und die bedeutung ihrer deri- 
vate ist in den jungen stadien der hammeräxte offenbar. Ihre 
expansion nach Osteuropa ist kaum längs der Donaulinie, son- 
dern weiter nördlich erfolgt. Das alter des einzigen grabes mit 
einer metallenen knaufhammeraxt aus Osteuropa — Vozdvi- 
zenskaja — ist durchaus nicht unbestritten früh (p. 14, 52, 
56, 85), und seine axt selbst ist nicht die typische stammform, 
sondern eine gewissermassen in metall übertragene steinaxt. 
Ähnliche erscheinungen liegen ja auch bezüglich der späteren 
streitaxte vor, z. b. aus Mähren und Süddeutschland. — Als 
die urstadien der streitäxte möchte ich entweder die ungari- 
schen doppeläxte mit über kreuz stehenden schneiden, die der 
verfasser nicht berücksichtigt, oder die kupfernen massiven | 
keilförmigen äxte mit schaftloch, aus denen in stein die sog. 
absatzbeile entstanden (p. 64), ansehen, die ihrerseits die vor- 
aussetzungen zu der ganzen beginnenden kulturserie bieten. — 
Ein anderer umstand, dessen bedeutung vom gesichtspunkt 
der fraglichen kultur aus vielleicht zu untersuchen wäre, ist 
das verhalten der dolmenin den gebieten von Westkauka- 
sien und Klbe—Westdeutschland. Und schliesslich bezweifle 
ich die von A. V. SCHMIDT in ESA IV angenommene existenz 
einer frühkubanischen zeit als getrennte chronologische gruppe 
(p. 55). Meine neue auffassung ist, dass der königskurgan von 
Maikop jung. gleichzeitig mit den mykenischen schachtgräbern 
und der zentraleuropäischen Aunjetitzzeit ist. 

Das buch ist fürfachleute geschrieben, und es ist keine 
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leichte lektüre. Um die benutzung zu erleichtern, hätte ihm 
ein register und eine karte beigegeben werden sollen. Die in 
seinem titel und anderswo auftretende bezeichnung Russland 
ist nicht richtig. Es sollte Osteuropa oder osten Europas heis- 
sen. Die namen Süd- und Westrussland stimmen nicht mit 
dem feststehenden sprachgebrauch überein (s. 7, 20, 22, 27, 
28, 42, 66, 69, 110). Der begriff Kaukasus kann auch nicht 
umhin, den epigonen anlass zu falscher interpretation zu geben 
(s. 7, 72, 85). Die anwendung der namen — im allgemeinen 
einwandfrei — ist: nicht immer konsequent (das verhalten der 
polnischen, ukrainischen, tschechischen, deutschen u.a. 
namen). Diese mängel stören die kenner des gebietes nicht 
und zeugen nicht von unsicherheit in den eigenen kenntnissen 
des verfassers, ich fürchte aber, dass die benutzer des buches — 
und das werk wird auf seinem gebiet ein kapitales werk sein — 
auf grund derselben schlüsse ziehen können, vor denen den 
verfasser der himmel bewahre. 

Das typographische äussere ist gut und kultiviert, die bebil- 
derung klar und fehlerlos. 

Die verteidigung des verfassers bei der ventilation zeugte 
von hervorragender stoffbeherrschung und literaturkenntnis. 

Meiner ansicht nach stellt das werk eine bemerkenswerte 
leistung dar, es bringt zahlreiches neues material bei und wirft 
neues licht auf die kulturen Osteuropas am anfang des zweiten 
jahrtausends. 


A. M. TALLGREN. 


Lappische dialektforschung. 


PAAVO RAVILA, Das Quantitätssystem des seelappischen Dia- 
lektes von Maattivuono. Akademische Abhandlung. (= Me- 
moires de la Société Finno-ougrienne LXTI.) Helsinki 1932. 
VI + 141. 


Das werk beginnt mit ciner phonetischen einleitung, die 
nach der in lautgeschichtlichen untersuchungen üblichen all- 
gemeinen weise angelegt ist. Diese einleitung kann jedoch in 
dem zusammenhang als im allgemeinen genügend angesehen 
werden, da es bekannt ist, dass der verfasser in zukunft eine 
phonetische monographie über den fraglichen dialekt zu ver- 
öffentlichen gedenkt, in der er ein über denselben aufgenomme- 
nes umfänglicheres kymographisches material verwerten wird. 
Ich habe ausserdem mehrmals gelegenheit gehabt, zusammen 
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mit herrn RAVILA phonetische beobachtungen über lappische 
dialekte zu machen, und habe dabei einen vorzüglichen ein- 
druck von seiner beobachtungsgabe und sorgfalt gewonnen. 
Und vor allem: das auf eigenen wahrnehmungen beruhende 
material, das er in dem vorliegenden werke zusammengestellt 
hat, überzeugt den eingeweihten bald, dass der verfasser über 
das von ihm untersuchte phonetische system ins klare gekom- 
men ist. 

Den grössten teil des werkes bildet eine hauptsächlich de- 
skriptive darstellung des quantitätssystems der mundart; der 
zweite teil, insgesamt 55 seiten, ist der geschichtlichen betrach- 
tung dieses systems gewidmet. Doch wird schon in dem de- 
skriptiven teil die geschichte gewisser speziellen erscheinungen, 
wie des den tenuisklusilen und -affrikaten vorausgehenden 
stimmlosen vokals, der schwachen stufe der kürzeren affrika- 
tenreihe, der medien und mediaaffrikaten sowie des klusilen 
vorschlags der nasale behandelt. Diese abweichung von der 
scharfen abgrenzung zwischen dem deskriptiven und histori- 
schen teil ist meiner ansicht nach für das werk von vorteil 
gewesen, da sich der historische teil auf diese weise einheit- 
licher gestaltet hat, indem er sich vorzugsweise auf eine all- 
gemeine aufklärung der mit dem stufenwechsel zusammen- 
hängenden quantitätsverhältnisse und deren geschichte hat 
beschränken können. 

Der deskriptive teil ist durch eine ausgezeichnete anordnung 
des materials charakterisiert. Die darstellung ist durchgehend: 
konzentriert und die diktion möglichst knapp, aber nichts- 
destoweniger klar und wenigstens für den lappologen ausser- 
ordentlich leicht lesbar. Die diktion ist im allgemeinen auch 
sorgfältig, aber zugleich vermeidet sie alle pedanterie. Obgleich 
ich in formeller hinsicht einige unbedeutende ausstellungen 
zu machen habe, die das werk als ganzes betreffen und wovon 
ich weiter unten beispiele anführen werde, kann ich dem de- 
skriptiven teil des werkes ohne bedenken die anerkennung 
zollen, dass es im hinblick auf seine ebenerwähnten eigenschaf- 
ten meines erachtens allen bisher erschienenen monographien 
über Jappische dialekte voranzustellen ist. 

In den lautgeschichtlichen exkursen, die sich in diesem teile 
finden — ebenso wie auch in dem eigentlichen lautgeschicht- 
lichen teil — zeugt die darstellung von gutem spürsinn und 
guter kritik. In den lautgeschichtlichen darstellungen der 
ostseefinnischen sprachen und ihrer dialekte ist es bisher im 
allgemeinen brauch gewesen, zum ausgangspunkt — wohl oder 
übel — ein früher rekonstruiertes urfinnisches system zu neh- 
men, an dem der betreffende forscher höchstens einige auf 
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details bezügliche modifikationen vorgenommen hat. Der lap- 
pologe befindet sich in dieser hinsicht in einer unvorteilhafte- 
ren lage, weil die entsprechenden, das urlappische betreffenden 
rekonstruktionen (infolge der schwierigkeit der aufgabe) im 
allgemeinen bedeutend unsicherer sind. Es ist daher durchaus 
am platze, dass der verfasser bei jeder von ihm geschichtlich 
behandelten einzelheit versucht hat, sich eine eigene anschau- 
ung über die urlappischen provenienzen zu bilden. Hierbei hat 
er die ansichten anderer forscher gutgeheissen, wenn er sie 
gut begründet gefunden hat, im entgegengesetzten fall aber 
hat er mit recht sachlicher kritik und mit hilfe einer logischen 
beweiskette seine eigene abweichende auffassung motiviert. 
Ich kann in mehreren punkten seinen schlüssen beistimmen, 
und wenn ich es nicht tun kann oder wenn ich auch eine andere 
erklärungsinöglichkeit offenhalten möchte, betrifft die mei- 
nungsverschiedenheit gewöhnlich nur ein detail der lautent- 
wicklung. Hierfür ein paar beispiele. 

In dem dialekt von Maattivuono erscheint, ebenso wie in 
den anderen dialekten von Varanger und teilweise auch anders- 
wo, der den intervokalischen tenuisklusilen und -affrikaten 
vorausgehende Ah-ähnliche laut, der sog. stimmlose vokal, in 
allen betreffenden fällen als überkurz, die tenuis selbst dagegen 
als geminiert. Der verfasser zeigt p. 17—22 — im anschluss 
an ein paar ältere forscher, aber mit genauerer begründung —, 
dass jener stimmlose vokal im urlappischen nur in der starken 
stufe der ursprünglichen geminaten aufgetreten ist, wohin- 
gegen er in den anderen fällen erst später analogisch verall- 
gemeinert worden ist. Zugleich will er, durch eine auf aus- 
gedehntem gebiet vorkommende vertretung, wahrscheinlich 
machen, dass der urlappische stimmlose vokal »wesentlich 
dazu gedient hat, den ersten teil der früheren geminaten zu 
kompensieren.» Wie diese entwicklung vor sich gegangen ist, 
lässt der verfasser jedoch unaufgeklärt, er weist nur die auf- 
fassung von der hand, dass der stimmlose vokal ursprünglich 
nur eine art übergangslaut gewesen wäre. Meinerseits möchte 
ich indes das letztere verhalten als das phonetisch allernatür- 
lichste betrachten: die bildung der verschlussstellung hat sich 
etwas verlangsamt oder die vibration der stimmbänder hat 
etwas früher aufgehört; in beiden fällen hat sich anstelle eines 
synchronismus ein kleiner asynchronismus herausgebildet, 
der akustisch die entstehung eines ganz kurzen stimmlosen 
vokals bedeutet. Nun ist zu beachten, dass der sog. stimmlose 
vokal eine sehr geringe sonorität besitzt: bei grösserem abstand 
hört man statt seiner nur eine akustische pause, wie man sie 
andererseits immer deutlich im geminierten k, t, p hört, wenn 
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ihr anfangsteil so lang wie z. b. im finnischen ist. Ziehen wir 
in betracht, dass der stimmlose vokal geeignet ist, den im 
anfang dieser laute auftretenden implosionsknall zu verdecken, 
so ist die veränderung des ganz kurzen stimmlosen vokals und 
des anfangsteils des darauffolgenden geminierten k, p, t zu 
einem langen stimmlosen vokal phonetisch gut verständlich. 
Ich möchte es jedoch für wahrscheinlich halten, dass eine der- 
artige entwicklung nicht, wie der verfasser von seinem stand- 
punkt aus annimmt, im ganzen gebiet des urlappischen statt- 
gefunden hat, sondern dass sie in irgendeiner dialektinsel 
undurehgeführt geblieben ist: eine spur davon hätten wir in 
dem vorkommen eines überkurzen stimmlosen vokals in 
so weit auseinanderliegenden dialekten wie z. b. denen von 
Tysfjord und Varanger. 

P. 23—25 führt der verfasser den nachweis, dass die im dia- 
Jekt von Maattivuono und den anderen mundarten von Varan- 
ger auftretenden s und $ in der schwachen stufe der kürzeren 
reihe der tenuisaffrikaten (*is bzw. */8) unursprünglich seien 
und dass in diesen dialekten ebenso wie z. b. in den russisch- 
lappischen dialekten eine schwache mediaaffrikata (dz, @2) in 
dieser stellung vorhanden gewesen wäre. Dem verfasser ist 
jedoch hier entgangen, dass die sibilantenvertretung nach 
QVIGSTAD so weit weg wie in dem seelappischen dialekt von 
Laksetjord-Torskefjord angetroffen worden ist, auf den sich 
die beweisführung des verfassers schwer anwenden lässt. Da 
es im lappischen ausserdem einen interdialektalen wechsel 
zwischen affrikata und sibilant gibt, der gewiss zunächst auf 
einen anzusetzenden urlappischen (teilweise vielleicht sogar 
noch älteren) paradigmatischen wechsel zurückgeht, ist es 
meines erachtens am wahrscheinlichsten, dass der in den er- 
wähnten seelappischen dialekten auftretende wechsel im urlap- 
pischen oder eher einer seiner dialektinseln wurzelt. 

In dem eigentlichen historischen teil offenbaren sich, wie 
schon angedeutet, dieselben guten eigenschaften wie in den 
geschichtlichen exkursen des ersten teiles: guter forschungs- 
drang und gute kritik. Da in diesem zweiten teil mehrere 
schwierige lautgeschichtliche probleme behandelt werden, die 
oft eine recht lange beweiskette und eine stellungnahme zu 
mehreren versehiedenartigen theorien notwendig machen, 
können sich diese eigenschaften noch besser entfalten. Trotz 
allem durchsehimmernden jugendlichen eifer ist auch dieser 
teil durch sachliche, ruhige cbjektivität, elastizität des den- 
kens und — nicht zuletzt --cinen bei aller schlichtheit glän- 
zenden stil ausgezeichnet. der dem sachkenner die lektüre der 
darstellung angenehm macht. auch wenn er in der einer und 


Lappische dialektforschung. 83 


anderen einzelfrage eine abweichende ansicht hegen muss. 
So scheint es mir, als habe der verfasser die urlappischen quan- 
titätsverhältnisse in einigen punkten zu einfach rekonstruiert, 
so Z. b., wenn er annimmt, dass die schwache stufe der gemi- 
nierten konsonanten im urlappischen — wie in den meisten 
heutigen dialekten — mit der starken stufe der entsprechen- 
den einfachen konsonanten übereingestimmt habe: in beiden 
fällen sei ein halblanger einfacher konsonant vorhanden gewe- 
sen. Gehen wir von solchen urtypen des wechsels aus, bei denen 
die geminierten Konsonanten auch in der schwachen stufe 
geminaten, wenn auch solche mit kurzem anfangsteil, waren 
und nur in der starken stufe der kürzeren reihe ein halblanger 
konsonant auftrat, — ein system von der art, wie wir es mit eini- 
ger bestimmtheit für das urfinnische annehmen können —, 80 
lassen sich meiner auffassung nach gewisse phasen in der bunten 
entwicklung der quantitätsverhältnisse in einigen lappischen 
dialekten einfacher erklären. Vor der geminata mit kurzem 
anfangsteit ist dabei auch eine andere vokalquantität auf- 
getreten als vor halblangem konsonanten, und die ganze erste 
talsilbe hat einen anderen intensitätsverlauf gehabt. Die frag- 
lichen konsonantenstufen haben einander jedoch nahe gestan- 
den. und in den einen dialekten ist die eine, in anderen die 
andere stufe zur herrschaft gelangt. Bei der annahme des ver- 
fassers bleibt die in einem ausgedehnten gebiet anzunehmende 
gemination der halblangen stufe unerklärt. 

Bei der wiedergabe der ansichten anderer forscher und in 
den quellenhinweisen überhaupt ist in dem werke eine geradezu 
mustergültige genauigkeit durchgeführt. Es darf vielleicht 
erwähnt werden, dass ich in dem lautgeschichtlichen teil über 
hundert solche zitate bzw. referate mit den betreffenden quel- 
len verglichen und nur an zwei stellen eine unerhebliche unge- 
nauigkeit gefunden habe, und auch da rührt diese ungenauig- 
keit offenbar davon her, dass die quelle zufällig nicht angeführt 
ist, weshalb die betreffende stelle dem verfasser beim nach- 
kontrollieren entgangen ist. Man darf bestimmt sagen, dass 
die gleiche genauigkeit auch im deskriptiven ersten teil des 
werkes herrscht, in dem natürlich viel weniger zitate vor- 
kommen. 

In einem einzigen punkt hätte ich gewünscht, dass der ver- 
fasser seine darstellung mehr zusammengefasst. hätte, nämlich 
bei der behandlung der bei schnellem sprechtempo auftreten- 
den von der norm abweichenden vertretung. Diese ist jetzt 
zerstreut, jeweils unter der betreffenden »regelmässigen» ver- 
tretung behandelt, woneben im zweiten teil eine art zusammen- 
fassung der wichtigsten »kürzungen» gegeben ist. Da diese 
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kürzungen oft bei den vokalen der verschiedenen silben ein 
und desselben wortes vorkommen und da gleichzeitig das kon- 
sonantische element in dem betreffenden wort gelängt auftreten 
kann, hätte die darstellung ohne zweifel gewonnen, wenn die 
behandlung dieser fälle in einer folge durchgeführt worden wäre. 

Ich habe früher darauf hingewiesen, dass in der darstellung 
des verfassers keine spur von pedanterie zu finden ist. Diese 
»tugend» kann jedoch leicht zum extrem führen. So kann in 
einer lautregel bisweilen (z. b. p. 14 unter c und p. 66 unten) 
»kurze» stufe sowohl »kurze» als »überkurze», anderswo (p. 74, 
zweiter absatz) »kurze» und »halblange» bedeuten. Von »langen» 
vokalen ist p. 58 (dritter absatz) und p. 108 (oben und zeile 
15 von unten) die rede, wo von »etymologisch langen» vokalen 
zu sprechen gewesen wäre, ebenso wird die bezeichnung »lan- 
ger vokal» an ein paar stellen (p. 74, mitte, p. 84, zeile 15 von 
unten) gebraucht, wo offenbar »langer vokal oder langer diph- 
thong» oder auch »langer vokal oder diphthong» gemeint ist. 
Missverständnisse können in derartigen fällen gewiss nicht 
entstehen, die sache selbst wird aus den beispielen oder dem 
zusammenhang klar, und sie sind auch keineswegs häufig. 
Man möchte auf sie das sprichwort anwenden: die ausnahmen 
bestätigen die regel. Aber der forscher kann in dieser hinsicht 
nie genug auf der hut sein. An manchen stellen wünschte man 
etwas mehr beispiele, z. b. p. 122, z. 5 und 4 v.u., p. 128, 
z. 14 v. u. und gleich darunter, p. 128, z. 14 und 13 v. u. 

In einem »Schlusswort» (p. 138—141) werden zuletzt die 
lauterscheinungen zusammengefasst, in denen sich der dialekt 
von Maattivuono von den norwegischlappischen fjelddialekten 
unterscheidet und die ihn an die anderen sog. seelappischen 
dialekte anschliessen, welche hier und da an der ktiste des 
nordlichsten Norwegens gesprochen werden, die aber früher 
einen einheitlichen dialekt gebildet haben, den der verfasser 
urseelappisch nennt. Dieser dialekt hat sich eng an die sog. 
ostlappischen dialekte angeschlossen, die durch die heutigen 
Inari-, skoltelappischen und Kola-dialekte vertreten sind. 

Aus dem obigen erhellt, dass das hier angezeigte werk mei- 
nes erachtens grosse verdienste hat, neben denen die von mir 
hervorgehobenen fehler und mängel gar nicht schwer in die 
wagschale fallen. Obwohl das werk vorzugsweise auf einen 
einzigen dialekt bezug nimmt und obwohl die stichhaltigkeit 
der hergeleiteten schlüsse nicht immer unbestreitbar ist, kommt 
ihm meiner überzeugung nach für die erforschung des lappi- 
schen überhaupt grosse bedeutung zu. Es stellt eine leistung 
dar, zu der man den verfasser und die finnisch-ugrische sprach- 
wissenschaft aufrichtig beglückwünschen darf. 

F. AIMA, 
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